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erwadhte diesfeits lebhaftes Mißtrauen. Als der Herzog jpäter (4. Yun 
1459) in einem für das Klofter Sedingen auögeftellten Qehenbriefe 
Worte einfließen ließ, die mit den erfämpften Freiheiten des Landes 
Glarus im Widerſpruch ftanden, erſchien dies den Glarnern als Vor: 
bote einer Striegserflärung und auch den andern Orten ala ein Be: 
weis, daß man von DOefterreih nur Böſes gewärtigen dürfe. Wohl 
verfuchten auf einem Tage in Conftanz (9. Juni) die Gejandten des 
Papftes, des Königs von Frankreich, der Städte Bafel und Conſtanz 
und der Biſchof Heinrich zwiſchen dem Herzog und den Eidgenofjen 
zu vermitteln; da aber auf Seiten des Herzogs die Unverleßlichkeit 
ber feiner Gemahlin angewiefenen Städte und Ländereien gefordert 
ward, jo waren die Eidgenoffen für alle Anträge unzugänglid); doch 
wilfigten fie in einen dreijährigen Waffenftillitand. 

Die Spannung äußerte fih in zwei Vorfällen, die wenigitens 
eine furze Erwähnung verdienen. Durch die Nachricht von dem Ab= 
fall der Napperswiler geriet Winterthur in eine Aufregung, die 
ben Herzog veranlaßte, zur Beruhigung der Bürger eine Anzahl Reiter 
in die Stadt zu legen. Am Gallusmarkt (1458) argmwohnten fie, daß 
die Marktbefuher aus der Grafihaft Kyburg die Stabt zu über: 
rumpeln gedächten; man fperrte deshalb die Thore und ließ ſich jelbft 
durch den Landvogt auf Kyburg nicht befhmwichtigen; jo mußte ber 
Markt in Töß gehalten werden. Rapperswil hingegen traf An: 
ftalten zu feiner Vertheidigung, bewarb fih um Hülfe und fand einen 
eifrigen Helfer in Albrecht von Sar zu Bürglen. Um den Feind von 
ber Stadt fern zu halten, gedachte er einen ber nädjften öſterreichiſchen 
Pläße einzunehmen. Am 4. September 1459 verftedten ſich nad 
Mitternacht zweihundert Mann vor dem untern Thore bei Frauen⸗ 
feld und harrten, bis die Wache den auf die Arbeit ausgehenden 
Bürgern basfelbe öffne. Einige Knaben aber, die der Thorhüter zu= 
erft durchſchlüpfen Tieß, erfchrafen über die fremden Geftalten, die fie 
bemerften, dermaßen, daß fie ein Geſchrei erhoben; eilig ſchloß die 
Wade das Thor, und unverweilt Tiefen die Bürger bewaffnet herbei. 
Der Verſuch, die Burg zu erklettern, ſchien jet nicht mehr räthlich, 
und unverrichteter Dinge zog der Angreifer ab. 

Dem Herzog Sigmund widerfuhr bald eine neue Kränkung durch 
das Bündnis, welches Zürich und Schaffhaufen am 6. Dezember mit 
Stein a. Rh. abjhloffen. Denn abgejehen von den Pfandredten auf 
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erworben hatten und troß empfindlicher Berlufte noch reich gemug waren, 
um Anjehen und Gunft zu gewinnen. Anfangs Auguſt veripraden 
die Eidgenoffen dem Papfte, fich als gute Chriften gehorfam zu zeigen ; 
nod ehe er dieſe Antwort kannte, erließ er gegen Sigmund bie - 
Bannerflärung; dann ordnete er nach einander zwei neue Botfchaften 
ab, um fich des Erfolgs zu verfichern. Da fanden denn die Verſuche 
der Biſchöfe von Bajel und Eonftanz, ben Frieden zu erhalten, nicht 
mehr viel Gehör. Am 14. September brach eine Freifhar aus den 
Malbftätten auf, um von Rapperswil aus ben Krieg zu eröffnen, 
wurde jedoch von eidgenöffiihen Boten heimgemahnt, um einen Ver— 
mittlungstag abzuwarten, der auf Allerheiligen (1. November) geplant 
war. Allein am 20. September jagten die Unterwaldner Hauptlente 
dem Herzog ab; Rapperswil that dies ebenfalls, und die übrigen 
Orte außer Bern folgten nad); die Grafen von Werdenberg und bie 
Grabner ſchloſſen ſich mit eigenen Fehdebriefen an. 


2. Ber eidgenöffif—he Feldzug zur Eroberung des Thurgaus. 


Kaum war Rapperswil von einer eidgenöffiichen Schar bejekt, 
jo rüdte Bernhard Grabner mit einem Haufen Söldner, die er jelbft 
geworben, vor Winterthur. Die Stadt ftellte ihm vor, fie jei ber 
Gemahlin des Herzogs verjchrieben, und was dieſer gegen bie Eid— 
genoffen verjchuldet, hoffe ie nicht entgelten zu müſſen; übrigens werde 
fie thun wie andere Städte besfelben im Thurgau. Einftweilen mußten 
bier Thätlichkeiten unterbleiben; Grabner z0g num gegen Frauenfeld 
ab. Um jedoch nicht im Rüden gefährdet zu werben, ließ er eine Ab— 
theilung der ihm zugeeilten Mannjhaft nad) Sonnenberg vorrüden; 
denn auf diefer Burg ſaß Dietrich Hug von Landenberg, Rath und 
Diener des Herzogs Sigmund, Der Aufforderung zur Uebergabe der 
Feſte weigerte ſich Hug zu entjprechen. Nun hatte er einen gar ſchönen 
Fiſchteich in der Nähe. Als die Krieger Anftalt machten, bdenjelben 
abzulaffen, ſchrie Hug ihnen zu, fie follten ihn nicht jchädigen; er 
wolle fchwören zu leiften, was andere Städte und Schlöfjer im Thur— 
gau thun werden. Dadurch rettete er fein Eigenthum, und die Krieger: 
ihar wandte fid) ab, um Frauenfeld in gleicher Weife zu nöthigen. 
Die Berufung auf die Verpflichtung gegen die Herzogin vermochte die 
Eidgenoffen nicht zum Abzug zu bewegen, und ohne Hülfe des Herzogs 





6 


vierftündigem Sturme erobert, ſodann ber Stadt Bregenz und dem 
Dorf Dornbirn eine Brandihagung von 2000 und 1500 Gulden 
abgedrungen und hierauf der Rüdzug dur das bereits appenzelliſch 
geworbene Rheinthal*) angetreten. Eine Schar von 300 Mann, welde 
von Züri unter Hauptmarm Felix Deri und Fähnrich Jakob Wyß 
über den Walenjee hinauf bis in den Schanwald geeilt war, um ihnen 
gegen allfällige Uebermadt der Feinde Hülfe zu bringen, fam drei 
Tage fpäter ebenfalls zurüd, ohne einen Feind getroffen zu haben. 
Nun erft, nad Auflöfung der von den Grabnern zuſammen⸗ 
gerafften Mannjchaft, leitete Zürich eine regelmäßige Tyortführung des 
begonnenen Feldzuges ein. Der Herzog hatte nämlich mehr als 40 
abelige Herren mit ihrem Gefolge zur Beiegung und Bewahrung der 
Stadt Winterthur entboten. Vor andern werden genannt die Truch⸗ 
ießen Hans und Hans Heinrih von Dießenhofen und Merk (Markus) 
der alte und Merk der junge von Hohen-Ems, welche für die in Dorn- 
birn erlittenen Schädigungen Rade zu nehmen hatten. Andere von 
Defterreih belehnte Herren aus dem Thurgau waren: Viktor und 
Klaus von Mündwil, Werner und Jakob von Schinen, der alte Bes 
ringer, Hans Albrecht, Hug Beringer der junge, von Landenberg, der 
alte und der junge Eberhard von Boswil, der alte und der junge 
Hans von Grießheim, der Freiherr Albrecht von Bußnang, der Truchſeß 
Heinrih. Diefe Befagung, im Eifer für die Rechte bes Herzogs, be: 
drohte die Angehörigen der Grafihaft Kyburg, ihnen die Häufer an 
den Himmel zu hängen. Da biefe Drohungen mit manden Gewalt- 
thätigfeiten begleitet wurden, fo fandte Zürich die aus dem Ober: 
lande zurüdgefommenen 300 Krieger unter dem Befehl von Deri nad 
Winterthur voraus, um auf dem Heiligenberg, alfo über der Stadt, 
eine vortheilhafte Stellung einzunehmen. Nach einigen Zagen rüdte 
die Hauptmacht unter Schweiger mit dem Panner nad, das man im 
Klofter Töß aufpflanzte. Zu diefen Scharen gejellten fi) bald auch 
die Zuzüger von Appenzell, aus der Landihaft St. Gallen und ber 
Grafihaft Toggenburg, ebenjo die thurgauifchen Herrſchaftsleute des 
Herrn von Sar zu Bürglen. Der Mannihaft aus Kyburg wurde 
ein Lager in Beltheim angewiefen. Vom 4. Oktober an wurde bie 


*) Am 17. September hatte Yalob Beyer, Herr zu Hagenwil, feine Herrſchaft 
Rheine mit dem untern Rheinthal um 600 Gulden an die Appenzeller verkauft. 
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daß er durch ſchweres Geihüß, welches über den Rhein herüber fpielte, 
den Wiberftand der Beſatzung brach. So wurde die Stadt von beiden 
Seiten eingeſchloſſen und zur Uebergabe aufgefordert. Noch getröfteten 
fih zwar die Vertheidiger des verheigenen Entjates von Radolfszell 
ber. Bei ber Sorglofigkeit der eidgenöffiihen Wachen gelang es fogar 
einer Schar Reiter, unter dem Abhange hin bis nahe zur Brüde vor⸗ 
zudringen und der Bejagung Muth einzufpredhen. Allein wie von den 
Belagerern die Stadt ſchaͤrfer bewacht und täglich mehr gedrängt wurde 
und feldft die Heeresmacht in Radolfszell feinen Angriff mehr wagte, 
glaubten Schultheiß, Rath und Bürger, ihrer Treue gegen ben Herzog 
und dem feiner Gemahlin geleifteten Eide alle billigen Opfer gebracht 
zu haben. Am 28. Oftober — 18 Jahre, nachdem es freiwillig unter 
Oeſterreichs Herrſchaft zurüdgefehrt war — anerbot Dießenhofen den 
Eidgenoffen der VIII alten Orte und Schaffhaufen, gegen Zuficherung 
aller bisher genofjenen und erworbenen Rechte und Freiheiten, Treue 
und Gehorfam zu leiften, wie ſolches bis dahin gegen Defterreich ge: 
übt worden ſei. Nicht ohne Mühe gelang es dem Biſchof von Chur, 
die Eidgenoffen zur Gewährung biejer günftigen Bedingungen zu bes 
wegen. Die 3000 Gulden, welche die Stadt noch dem Herzog für den 
Ausfauf feiner Gefälle ſchuldete und jeßt den Eidgenoffen verzinfen 
follte, fchienen, obwohl fie nur ſechs Dann verloren hatten, dennoch 
ein zu geringer Erfaß für die Anftrengungen, welche fie machen mußten, 
um in den Befit der Stadt zu kommen. 

Ungefähr vier Wochen fpäter (24. Nov.) wurde der Stadt rauen: 
feld die Verbriefung ihrer Rechte zugeftellt. Auch mit Sigmund von 
Hohen:Lanbdenberg, dem Befiger der Burg Frauenfeld, ward jetzt erft 
ein Vertrag feitgefeßt, laut weldhem fie ihm wieder eingeräumt wurde, 
diefelbe aber den Eidgenofien offen bleiben und feine Angehörigen 
den VII Orten buldigen und ſchwören follten, zur Beſchützung ber 
Stadt Frauenfeld behülflih zu fein. Und damit der Burgherr und 
die Befagung nicht geheime, die Sicherheit der Stadt gefährdende 
Verbindungen unterhalten fönnen, wurbe bedungen, daß das bejondere 
Schloßpförtchen, das dur den Graben neben der Stadtmauer un- 
mittelbar ins Freie führte, zugemauert werde und nur im Einver- 
ftändnis mit den VII Orten wieber hergeftellt werben dürfe, und daß 
in Kriegszeiten eidgenöffiiche Wächter auf den Thurm zu legen feien. 
Auf folhe Weile war die Bürgerfhaft gegen jeden feindlichen Ueberfall 
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Während deutſche und ausländiige Fürſten fih um Beilegung 
ber Zerwürfniffe bemühten, hatte der Papft über die erften Erfolge 
der Eidgenofien die größte Freude bezeugt und dieje ernftlich ermahnt, 
feiner Vermittlung Gehör zu leihen; im Vertrauen auf ihre Ergeben- 
beit belegte er ben Herzog mit einem neuen Fluche und allen Strafen, 
die fich gegen Keber anwenden ließen. Als er bann erfuhr, daß es 
zu einem Stillftand gekommen, warnte er die Schweizer vor der Ge: 
fahr, mit einem „Gottesfeinde“ fi) zu vertragen; die Biſchöfe von 
Conſtanz und Bafel erhielten ſchwere Vorwürfe für ihre fortgejegten 
Verſuche, einen Ausgleich) herbeizuführen. Aber bald mußte Pius U. 
fich überzeugen, daß die Eidgenoſſen feine Winke nicht weiter befolgen 
würden, ala es ihnen diente, und num ftellte er fogar in Abrede, fie zu 
feindlihen Schritten getrieben zu haben. Sein Zwift mit dem Herzog 
. nahm ein ftilles Ende, und zwar nit zum Vortheil der Kirche. Ebenjo 
wenig ernteten die Gradner, was fie gehofft; ihre Anſprüche wurden 
von den Eidgenofjen zurüdgedrängt und erft nad einer Reihe von 
Jahren theilmeife anerfannt*). 


3. Ber fünfzehnjährige Eriede (1461— 1476). 


Dem Bertrag vom 1. Juni 1461, dem nad Ablauf der gejeßten 
Yrift eine ewige „Richtung“ (Austragung ber Streitpunfte) folgen follte, 
widmete der Geſchichtſchreiber Vadian, Bürgermeifter von St. Gallen, 
der diefer Zeit noch ziemlich nahe ftand, befondere Aufmerkfamkeit, weil 
feine Vaterftadt durd) den Vogt Hans Schürpf bei den Verhandlungen 
mitvertreten war, und in Würdigung ber folgenreihen Beftimmungen 
dieſes „Friedens“ fügt Badian die Bemerkung bei: „Dannenber etlichen 
Orten der Eidgenofjenfhaft die Gerechtigkeit der Mannſchaft in dem 
Turgow zu Handen kam." Nicht alle Orte nämlich), die fid) bei dem 
Kriege betheiligt hatten, erhielten Antheil an dem Kriegsgemwinne, fon= 
dern nur bie VII alten Orte und in Bezug auf Dießenhofen die Stabt 
Shaffhaufen, jowie hinfihtlih ber zur Abtei St. Gallen gehörigen 


*) Die Verflechtung der verfchiedenen nterefien hat Prof. G. Meyer von 
Knonau anfhauli gemacht in feiner Abhandlung: „Wie der Thurgau eine eid» 
gendffiide Eroberung geworden iſt.“ (Aus mittleren und neueren Yahrhunderten. 
1876. S. 61—116.) 
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M. dietelbe Chrenitelle bekleidete md von 1497 an wieder häufig, 
als Bogt Muheim genamnt, auf den Zagiagungen den Stand Uri 
vertrat. 

1496 Hans Merz von Schwyz: zum zweiten Wal. 

1498 Meldior Ennentader (Mader, Andaher) von Unterwalden, 
1502 Landammann. 

Die Landvögte hatten lange feinen feſten Wohnſitz im Thurgau. 
Eie reisten nur dam in die Sandgrafihajt hinaus, wenn fie beim 
Antritt ihres Amtes im Namen ihres Ortes und der regierenden Mit- 
eidgenofjen von den Einwohnern der Landſchaft die Huldigung auf: 
nahmen oder von den Unterbeamten Rechnung ablegen ließen. In der 
Zwijchenzeit beforgte ein aus der Bürgerſchaft Frauenfelds gewählter 
„Landammann” die NRegierungsgeihäjte. Als folder ift von 1463 
bis 1466 Heinrih Hochſtraßer genannt, 1471 fein Nachfolger Hans 
Egger, fpäter Hans Tyeberli. 

Neben den gewöhnlihen Gejchäjten der von dem letzten fter- 
reichiſchen Landvogt, Hans von Klingenberg, auf die neuen Herren 
übergegangenen Landesverwaltung lag dem Togteiamte namentlich ob, 
zu verhüten, daß die Bewohner des Thurgaus und diejenigen der öfter- 
reichiſchen Landſchaften jenjeits des Bodenjees und Rheins in Feind⸗ 
feligfeiten zerfielen und dadurd das eingeleitete Friedenswerk geftört 
würde; denn mande Vaſallen Oefterreihs waren fozufagen mehr öfter: 
reichiſch als ihre Herrſchaft felbft. 

Wichtigere Angelegenheiten brachten die Landvögte zur Entſcheidung 
an die regierenden Orte. Die Rechnungen über die Einnahmen und 
Ausgaben der Verwaltung wurden jeweilen in der Tagleiftung der 
regierenden Orte um Johannis des Täufers Tag in Baden vorgelegt, 
die Ueberſchüſſe bei diefem Anlafje unter die Gejandten vertheilt, in 
gleicher Weife aber auch die Rüdftände vergütet. 

In der Uebergangszeit des fünfzehnjährigen Friedens hatten die regierenden 
Orte öfters Anlaß, über thurgauifche Angelegenheiten Beichluß zu fallen. Die 
Aufzeihnungen der „Abſchiede“ find übrigens nur dürftige Andeutungen, nicht 
einläßlihe Berichte. Zu den letztern zählt folgender: Auf der Tagjagung vom 
4. Mai 1463 bejpraden die Herren die Frage, ob die von Diekenhofen das 
den Orten ſchuldige Geld (S. 8) länger verzinfen dürften oder in Jahresraten 
abzahlen follten. Am 21. Juni wurde befchlofen: Nachdem Herzog Sigmund 
fürzlih dem Schultheiß und Rath zu Dießenhofen vergönnt habe, Vogtei, 
Steuer, Zoll und das Schloß dafelbft, das dem Truchſeßen gehörte, von 
Werner von Zimmern um 6210 rheinifhe Gulden zu löſen, die Eidgenoflen 
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Rüge über vorgefomnene Mißbräuche nit an den Landvogt, fondern 
an den Landammann gerichtet: „Ueber den Landammann im Thurgau 
ergeht die Klage, er beſchwere die Leute, die ihn brauden, gar jehr, 
indem er von ihnen über alle Zehrung hinaus täglich ein Pfund zu 
Lohn begehre; auch habe er mehrmals hinter dem Rüden des Land: 
bogt3 ftreitende Parteien vertädinget (vertragen).“ 

In einem Punkte aber gewährte die Vogteiregierung dem recht3- 
bedürftigen Einwohner den höchſt werthvollen Vortheil, daß fie ihn 
gegen fremde, ſowohl geiftlihe ala weltliche Gerichte und die damit 
verbundenen Umtriebe in Schuß nahm. Der von den Eidgenofjen im 
Yahre 1370, im fogenannten Pfaffenbriefe, aufgeftellte Grundfag, daß 
geiftliche Gerichte nicht in weltliche Sachen eingreifen und der Kirchen— 
bann nicht als Zwangsmittel zur Erfüllung ökonomiſcher Verbindlich- 
feiten mißbraucht werden, daß ferner fein Eidgenoffe den andern vor 
fremde Gerichte laden folle, erhielt auh im Thurgau Geltung. Auf 
eine 1482 bei den Tagherren eingebrachte Beichwerbe der Landſäßen 
wegen ber geiftlichen Baͤnne und Sachen, die dem Lande großen Schaden 
bringen, „hat man davon geredet, daß fein Laie den andern und fein 
Priefter einen Laien um Geldihuld vor ein geiftliches Gericht laden 
joe, ausgenommen um Eheſachen; um Zinfe und Zehnten, welche an 
Kirchen und Pfründen gehören, möge es gehalten werden, wie von Alters 
ber; im übrigen ſoll jeder den andern vor feinem ordentlichen Richter 
belangen; man foll auch dem Vogt befehlen, das zu halten.“ 

Folgerihtig wurden namentlich die Appellationen an auswärtige 
Gerichte, an das Hofgericht von Rottweil, an das Reichskammergericht 
und nad Rom beſchränkt, beziehungsweife verboten. So haben „des 
Appellirens wegen (1488) der Eidgenofjen Boten angejehen, wenn 
einem oder einer ein Urtheil ergeht in den Gerichten und Gebieten 
der Eidgenoffen, und die damit beſchwert zu fein vermeinen, jo mögen 
fie vor ihre Herren, das find die Eidgenofjen, appelliren, nicht mehr 
nad Rom oder an andere Orte, e8 wären denn geiftlihe Sachen, bie 
dem geiftlichen Gerichte zugehören.“ Solche Appellationen an die Ober: 
berren follten aber nur mit Vorwiſſen des Landvogtes eingereicht oder 
durch ihn vermittelt werden. Als 1485 die Räthe der Stadt Conftanz 
vortragen ließen, es fei bei ihnen im Landgerichte immer Brauch ge: 
weſen, daß einer, ber fi durch das Urtheil beichwert fand, an ben 
Kaifer habe appelliren können, was ihnen jet verjperrt fei und worüber 
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4. Bie von Geſterreich auf die Eidgenoflen übergegangenen Sehen. 


Bei Errihtung des Vertrags von 1461 wurbe zwar die Mann= 
Ihaft und überhaupt die Negierung des Thurgaues den Eidgenoffen 
überlaffen, der im Lande zerftreuten Zehen aber nicht gedacht. Daher 
fonnten Zweifel entftehen, ob die neuen Regenten berechtigt feien, auch 
auf dieſe zu greifen. Es ift fein Beispiel befannt, daß ſolches während 
des fünfzehnjährigen Friedens geſchehen; aber ſchon bei dem erften Ver⸗ 
ſuche, ben Frieden in eine ewige „Einung“ zu verwandeln und Die 
Lehen den Eidgenoffen zu überlaffen, erhoben die Abgeordneten Defter: 
reichs Einſpruch; erft als der Herzog ih in Berwürfniffe mit Bur- 
gund verwidelt ſah, gab er in diefem Punkte nad. In ben Verband: 
lungen der Tagſatzung vom 4. September 1475 heißt e8: Der Lehen 
im Thurgau wegen, welde die Herrihaft zu leihen meint, wir aber 
dem Landvogte zu leihen befohlen haben, joll man zu Rath werden, 
wie man die leihen wolle; man foll die Sache ordnen. Ein Schreiber, 
er jei von Züri, Quzern oder aus einem andern Ort, welcher der 
Eidgenoffen Nutzen und Ehre zu bedenken wiſſe, foll babei fein und 
ein Urbarbuch aufftellen, damit man in Zukunft fi daran halten 
könne. Inzwiſchen foll der Schreiber von Luzern in dem öfterreichifchen 
Urbar ſuchen, was fi in Betreff der Lehen darin findet. 

Das angeordnete Urbar enthält nun folgendes Verzeichnis mit 
Angabe der Jahre, in welchen 1475 und fpäter die Lehen von dem 
thurgauifchen Landvogte vergeben wurden: 

Die Burg und Herrſchaft Klingenberg ſamt zwei Mühlen; 

die Burg Tettigkofen jamt dem Gute Kobeltähofen, beides zur Hälfte; 

Feſte und Schloß Grießenberg; 

dad Burgitall Riedern oberhalb Salentein famt dem Weingarten Walenftein 
und einem kleinen Hofgut ; 

das Schloß Schwarzenbad, der Abtei St. Gallen verliehen ; 

die Vogteien Mettlen, Oberbußnang und Wärtbüel; 

der Kirhenfag von Thundorf famt dem Zehnten zu Rüti; 

ein halber Hof zu Weiningen und der Hof Alashard, dem Klofter Jt- 
tingen verlieben; 

der Hof Ajpenreuti ſamt dem dazu gehörigen Srrgange des Mulviehes 

(„Mulvech“; herrenlofes Vieh im ganzen Thurgau) ; 
der Kelnhof zu Mammern, genannt Bonfrieds-Hof, famt Burgftal, Schup- 

piffen und Leuten, ehemals von Morig Hürus an Meldior von Landen- 

berg verkauft, dann an Junker Hans Konrad Thum vererbt, (mit?) zwölf 

"Pfund Pfenning Vogtfteuer aus dem Kelnhof zu Langenerhingen; 
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Sie betrugen bei einer Mühle gewöhnlich einen Gulden für den Land- 
vogt, wonebft dem Landſchreiber für den Lehenbrief eine Schreibtare 
bezahlt wurde. 


5. Bie Yuldigungen und die Wehrpfidt. 


Der Zweck der Huldigung, zu welder der Landvogt bei dem 
Antritt feines Amtes die Unterthanen verfammelte, war, daß fie ihm 
Gehorſam gelobten und zum „Landgeſchrei“ ſchwuren. Daß zur Zeit 
der Eroberung Edle und Unedle, geiftlihe und weltliche Herren zum 
Schwure fich bequemten, läßt fich nicht bezweifeln, aber der Wortlaut 
bes Eides ift im Originale faum mehr vorhanden. Der Ausdrud Land: 
gejchrei, damals ohne Zweifel allgemein verftändlich, mochte genügen, 
alle Pflichten anzudeuten, welchen die Landesbewohner dem Sieger 
gegenüber ſich unterzogen hatten, jo daß die fpäter gebräuchliche Formel 
als ein Kommentar zu betrachten ift. Die angeblich ältefte und von 
1460 berftammenbe, die jeder neue Landvogt beſchwören ließ, hatte 
folgenden Wortlaut: 

Ihr werdet ſchwören, unferer gnädigen Kerren der regierenden Orte der 
Eidgenofjen Tuben und Ehre zu fördern und Schaden zu wehren und zu 
wenden, auch ihre Amts: und Gerichtsrechte zu beheben, als ferr (fomeit) ihr 
möget; was an euch kommt, meinen Kerren den Eidgenoffen und einem Land- 
vogt zu fagen, zu offenbaren und (zu) zeigen alle die Gerechtigkeit, fo eine 
Kerrichaft Gefterreih da und an euch gehabt hat, es fei lüßel (menig) oder 
viel, fo ferr ihr das wüſſet, auch daß ihr bei demfelben Eid die Candſchaft 
helfet retten, mo es noth thut; und wäre Sad), daß ihr fähet jemand arg- 
wõhnlich (in verdäcdjtiger Weiſe) durch euere Stadt, Amt oder Gericht oder aus 
der Eidgenoffenfchaft führen [mollt], fo ſollt ihr zulaufen, ein Geſchrei machen 
mit Mund und mit Glocken und einander helfen, daß fölichler) Schaden ge 
mendet werde und diefelben, die fölich(en) Schaden thun wollten oder gethan haben, 
fahen und einem Landvogt überantmworten; begäbe ſich auch, daß fi) Mrieg 
und Mißhell machte oder auferftünde, da follen etliche zulaufen, fcheiden und 
Stid aufnehmen und machen und die Sache zu Gutem bringen, als ferr jet- 
licher vermag und fich niemand parteien (einer Partei annehmen) ; welcher aud) 
im Scyeiden einen hauen thäte, der gefcheiden hat oder geicheiden haben mollte, 
derjelbe foll 10 Gulden Buße dem Landvogt verfallen fein und dem, den er 
gehauen hat, feinen Schaden, Schmerzen, Koften und Arztlohn abtragen; es 
fol auch keiner den andern vor ein fremd Gericht laden, fondern jeglicher von 
dem andern Recht nehmen an den Enden, da er filt; es foll auch keiner in 
keinen Krieg laufen, reiten noch gehen um keinerlei Sache willen, ohne Gunft, 
Wiffen und Willen und ohne Erlaubniß der Eidgenofjen gemeiniglich oder des 
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Zur Vornahme der alle zwei Jahre, jeweilen nach dem Eintritte 
des neuen Landvogtes erfolgenden Huldigung war die Landgrafichaft 
in mehrere Kreife eingetheilt, deren Zahl jpäter auf neun reduzirt 
wurde, nämlich) Frauenfeld, Fiſchingen, Tobel, Weinfelden, Bürglen, 
Münfterlingen,; Ermatingen und Stedborn; Dießenhofen, Rheinau. 

In Frauenfeld verfammelten fih die Märmer der Gerichte 
Wellenberg, Hüttlingen, Grießenberg, Langdorf, Aawangen, Gachnang, 
Kefilon, Pfyn, Ittingen, Neunforn auf dem Plate des Haufes zum 
Stod, jedoch mit Ausnahme der Bürger und Gerichtsangehörigen der 
Stadt Frauenfeld, welche ihrem Schultheißen zu ſchwören pflichtig waren. 

Am zweiten Huldigungsorte, im SKlofterhofe zu Fifhingen, 
erihien die Mannſchaft des Tannegger Amtes und der Gerichte Fiſch⸗ 
ingen, Tänikon und Umgebung; am dritten Orte, im Hofe der Kom= 
turei Tobel, die Mannſchaft der Gerichte Tobel, Lommis, Sonnen= 
berg, Wittenwil und der Hohengerihte am Tuttwiler Berge; am vierten 
Sammlungsort, abwechſelnd zu Stedborn und Ermatingen, die 
Mannſchaft der am See gelegenen reichenauiſchen Gerichte und der Ge⸗ 
richte Wagenhaufen, Freudenfels, Mammern, Salenftein, Müllheim und 
ihrer Nachbarſchaft; am fünften abwechſelnd Weinfelden und Alten: 
fingen, die Mannſchaft diejer beiden Gerichte jowie diejenige don 
Weerswilen, Klingenberg, Lang:Ridenbad und des Raitegericht3 der 
Stadt Eonftanz und eines Theil der Hohengerichte. 

Als fechster Huldigungsort zählten Bürglen und Amrizwil, 
mweil der Akt an diefen zwei Orten an demfelben Tage vorgenommen 
wurde. Es waren dahin eingetheilt Egnach, Pelagi Gotteshaus, 
Schönenberger Amt, das Spitalgeriht St. Gallens, Oberaach, Bürglen, 
Berg, Mauren, Oetlishaufen u. f. w. 

In ähnlicher Weile wurden als fiebenter Ort gezählt das Klofter 
Münfterlingen und das Dorf Egelshofen. Zu denjelben waren 
eingetheilt Altnau, Kurz-Rickenbach, Güttingen, Münfterlingen, die 
Vogtei Eggen, Emmishofen, Gottlieben, Tägerwilen, Kreuzlingen. 

Als achter Huldigungsort galt Dießenhofen, jo nämlich, daß 
zuerft im großen Saale des Kloſters Katharinenthal die Amtleute 
diefes Stifts beeidigt, dann zu Schiffe nad Dießenhofen gefahren 
und bier eine Deputation des mitregierenden Standes Schaffhaufen 
empfangen und hernach auf dem Stadthaufe die Huldigung vollzogen 
wurde. Die Bürger der Stadt genoſſen das Vorrecht, im Stadthaufe 
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Angehörigen der Reichenau, die den Landfrieben nicht ſchwdren wollten, 
von bem Landvogt gefangen nad Baben zu liefern feien. 

Nachdem Defterreich durch Abſchluß der Erbeinung auf die Wieder- 
erwerbung des Thurgaus verzichtet hatte, war die Befreiung von der 
Huldigungspflicht ein Ehrenpunkt. Abt und Stadt St. Gallen, der 
Biſchof von Eonftanz und einige Edle im Thurgau beſchwerten ſich 
1478 über die geforderte Eibesleiftung und das gemeine Landgeſchrei; 
fie wollten vermöge der mit den Eidgenofjen gejchloffenen Burg: und 
Schirmrechte als Bundesgenoffen betrachtet fein, nicht als Unterthanen. 
Etliche wollten laut den Verhandlungen vom 10, Februar 1479 den 
Eidgenoffen weder ſchwören noch mit ihnen „reifen“ (Kriegsdienſte 
leiften). Im Bezug auf die im obern Thurgau fienden Edlen be= 
harrte man jedoch auf der Forderung des Eides, damit man, wie ber 
Abſchied vom 21. Juni jagt, nicht um die Herrlichkeit des Thurgaues 
fomme; aber bis zur Tagſatzung des folgenden Jahres hatte man das 
Mittel noch nicht gefunden, die Widerwilligen gehorfam zu maden; 
unterbeffen hatte ſich benjelben auch der Abt von Reichenau wieber 
angejchloffen. Was der Weigerung der Edlen befondern Halt verlieh, 
war ber Umftand, dab Zürich felbft feine Verburgrechteten in Wein- 
felden des Schwörens enthoben hatte, auch der Freiherr von Sar zu 
Bürglen, auf fein zürderifches Burgrecht geftüht, den Eid verfagte, 
zubem ber Abt von St. Gallen 1483 die Behauptung aufftellte, dag 
feine Angehörigen im Thurgau den Eidgenoffen zu ſchwören nit an— 
gehalten werben bürften, weil er derſelben Herr und ein Fürſt bes 
Reiches, auch Bürger und Landmann ber IV Orte Züri, Luzern, 
Schwyz und Glarus jei, denen feine Leute des Burg- und Landrechtes 
wegen ſchwören. — Endlich ergab fich die Löſung diefes Knotens in 
der Weife, daß nad) bem Erlöfchen des mit dem Biſchof Hermann von 
Eonftanz beftandenen eidgenöfftichen Burgrechtes bei deſſen Erneuerung 
mit Biſchof Otto die Eibleiftung feiner thurgauiſchen Angehörigen zur 
Bedingung gemacht wurde, Zürich die Eidesleiftung in den’ verburg- 
vechteten Herrichaften Weinfelden und Bürglen einmahm und die Herr- 
ihaftsleute des Abtes von St. Gallen, weil der den IV Orten ges 
leiftete Eid genüge, hiemit die Bewohner der Gerichte Romanshorn, 
Keßwil, Herrenhof, Sommeri, Sitterborf fowie des Berggerichtes (auf 
dem Gäbrisftod) ber Huldigungsfrift entlaffen, alle andern Thurgauer 
aber, die fich der Huldigung entzogen, beftraft wurben. 


4 
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3 gehörte zur Ehre des Haufes, wenigftens einen Panzer zu 
und der Panzer war ein unveräußerliches Gut, auf das aud) 
äubiger nicht greifen durfte. Dem armen Manne, der zum 
bienfte ausgehoben wurde, mußte die Gemeinde einen Panzer 
en oder leihen. Die Kriegskoften wurden auf die Gemeinden 
t und zwar nad) Maßgabe der Anzahl ihrer yeuerftätten. Die 
r leßtern dient zugleich al3 Maßftab der damaligen Bevölkerung 
zelnen Orte und Gemeinden. Horn hatte 11 Teuerftätten, Eg⸗ 
0, Güttingen 60, Sulgen 90, Schönenberg 40, Mettlen 43, 
hofözelliichen Gotteshausleute 40, Altnau 65, Landſchlacht 16, 
n 50, Burg 42, Weinfelden 115, Bußnang 19, ab ben Eggen 
elshofen 40, Scherzingen 34, Illighauſen 12, Sommeri 166, 
öhorn 73, Bagenwil 74, Roggmil 33, Keßwil 53, Uttwil36, 
ach 16. Dabei zählte Sommeri 32 in die Haushaltungen ein- 
jete Arme, Romanshorn 3, Uttwil 4, u. ſ.f. Das Gejamtvermögen 
wmoohner des Dorfes Sommeri wurde auf 900, dasjenige des 
Gerichtes auf 2749, dasjenige von Sitterdorf auf 1790 Pfund 
1ge geſchätzt. Aus den übrigen Gegenden bes Thurgaus haben 
je Zählungen nicht erhalten. 
o ungewohnt und drüdend dem Landmanne die neuen Striegs- 
ein mochten, fo hat fich doch feine darüber geführte Klage jo 
nehmen Yafjen, daß fie in die fpätern Jahrhunderte ſich fort- 
zt hätte. Im Gegentheil faßte die Jahrhunderte lang vom 
dienft beinahe ausgeſchloſſene Bevölkerung jebt eine ſolche Nei- 
ur Kriegswaffe, daß die Landgrafihaft Thurgau bald in einen 
Iplatz ber Werboffiziere verwandelt wurde. Auf Schlag und 
nd Stich waren die thurgauiſchen Reisläufer fo eingeübt, daß 
ftreitfundigften Eidgenofjen nicht nadjftanden. Den fo lange 
rthänigfeit gehaltenen Bauern ging ein ganz neues Leben auf, 
mit Pfeifen und Trommeln, die Waffe in der Hand, auf 
ſche Abenteuer ausziehen durften. Verwundert über ihren troßigen 
illen jagten die Nachbarn: 
Pod, Turgöw, pod: 
Schaff ih nünt, fo zeer ih do! *) 


Erwerbe ih aud fein But, jo finde ich doch meine Zehrung. 
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ftellten niedern Vogteien auch Blutgerichte anzuordnen. Dies veranlaßte 
Conftanz, 1471 durch eine Abordnung bei bem Kaifer Klage gegen 
den Abt von St. Gallen zu erheben: er unterftehe fi, dem Lanb- 
gerichte und den hohen Berichten merklichen Abbruch zu thun; er gehe 
damit um, in der Landgraffhaft Hochgerichte und Galgen aufzurichten; 
er wolle nicht geftatten, daß Leute, die in feinen niedern Gerichten 
figen, vor das Landgericht oder bie hohen Gerichte geladen werben, 
oder daß bie Landgerichtsknechte die Ladebriefe fertigen, und nicht ge: 
ſchehen laſſen, daß man in feinen niedern Gerichten Uebelthäter feft- 
nehme, jonbern beftehe auf ber Meinung, felbft über fie zu richten und 
fogar in der Landgrafſchaft niedere Gerichte einjegen zu dürfen; daher 
bitte die Stadt, ſolchen Eingriffen abhelfen und das ihr verpfändete 
Zandgeriht bei feinem Rechte fügen zu wollen. Bis dieſe dem 
Kaifer Friedrich vorgelegte Bitte Berüdfihtigung fand, verfloffen acht 
Jahre. Endlih, im Jahr 1479, erinnerte fih der Kaifer, daß von 
feinen Vorjahren das Landgeriht zu Winterthur jamt dem Wild: 
bann im Thurgau und der Vogtei zu Frauenfeld an Conftanz ver- 
jeßt und dieſe DVerpfändung von ihm jelbft beftätigt worden fei, nun 
aber von etlichen geiftlihen und weltlihen Herren der Umgegend bem 
Landgerihte Abbruch gethan werde, indem fie die Unterthanen ber 
niederen Gerichte an das Landgericht zu appelliren hinderten, auch die 
in ber Grafihaft gelegenen Häufer, Weiler und Dörfer in die niederen 
Berichte zu ziehen ftrebten und dadurch jowohl dein hl. Reiche als auch 
ben Inhabern der Pfandſchaft Schaden zufügten. Deswegen verordnete 
und erklärte der Kaifer, wenn er etwa aus Vergeßlichkeit oder durch 
andere Beranlaffung irgend jemanden etwas bewilligt habe, das die 
Pfandrechte der Stadt Conftanz beeinträchtigen möchte, jo Tolle dies 
alles Fraftlos fein, und daher gebiete er allen Churfürften, Fürſten, 
Grafen u. f. w., die genannte Stadt bei ihrer Pfandichaft bleiben zu 
laffen und zwar bei Vermeidung einer Strafe von 3 Mark löthigen 
Goldes. 

Daß damit nicht alle Anſtände beſeitigt waren, beweist ein von 
“ dem Fürften zu St. Gallen und der Stadt Eonftanz getroffener Kom- 
promiß, vermöge deffen die niederen Gerichte zu Durzielen (2) der Abtei 
St. Gallen, diejenigen von Munchwil und ber Heiligen=Hub dem Land- 
gerichte zugefprodhen wurden. Dem Landvogte des Thurgaues wurbe 
auch das Stift und dag Städtchen Rheinau untergeordnet, in der Weife, 
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7. Biehenhofen. 


Als die Stadt Diehenhofen am 28. Oktober 1460 den vor ihren 
Mauern liegenden Kriegsmannſchaften ber VII Orte und Schaffhaufens 
fi) ergab, waren mit der Stadt und dem Schloffe inbegriffen alle 
Pfandſchaften, Vogtei, Steuern, Zölle und Geläße, welche Defterreich 
dort beſeſſen hatte, Neben den genannten Orten nahm aber im März 
1461 aud) Bern an dem Rathichlage theil, durch zwei Knechte von jedem 
Orte die Bürgerwehr Diekenhofens zur Sicherung diefer wichtigen 
Grenzfefte gegen bie befürchteten Angriffe zu verftärfen. Dießenhofen 
fam aljo unter die Schirmherrſchaft der VIII Orte und Schaffhaufens 
oder (nad) der Aufnahme Schaffhaufens in den Bund) der „IX Orte“ 
zu ftehen und wurde mit der Landvogtei Thurgau nur infoweit ver— 
bunden, daß ber Landvogt der VII Orte in Begleitung eines Ab— 
geordneten von Schaffhaufen im Namen der IX Orte bie Huldigung 
einnahm. In allem übrigen erfreute ſich Dießenhofen einer jelbftändigen 
Verwaltung, im Stadtkreis jowohl als in dem dazu gehörigen Bogtei- 
gebiet. Dieſe Vogtei erftredte fi fiber die Ortihaften Unterjchlatt, 
Oberjchlatt und Mettihlatt, Schlattingen, Wilensdorf, die Höfe Kundel- 
fingen, Didi und Schupfen (Ziegelhütten) und das Dorf Bafadingen. 

Dagegen war Diehenhofen für die Vogtei, Steuer, Zoll und Schloß 
den Eibgenofjen zinspflichtig. E3 hatte nämlich vor dem Kriege von 
dem Herzog Sigmund die Erlaubnis erhalten, jene an den Truchſeßen 
von Zimmern verpfändeten Rechte und Befitungen um 6210 Gulden 
rheinifch zu löſen. An diefer Summe waren nun 3000 fl. noch nicht 
verrechnet, fielen ſomit nad Kriegsrecht den Siegern zu und follten 
von Diehenhofen an fie verzinfet werden, Dies war für die Stabt 
eine bedeutende Laſt; denn die Fehden der nächſtfolgenden Zeiten hielten 
fie in fteter Unruhe und brachten ihr keine Entjhädigung ein. Ueberdies 
hatte fie an den Herzog eine Forderung von 1500 Gulden, bie ihr 
weder verzinfet no von den Eidgenoffen in Rechnung gebracht wurbe. 
Die Beſchwerde über jolde Unbill fand bei den regierenden Orten jo 
wenig Würdigung, daß fie, als einft der Zins nicht vollftändig eingezahlt 
wurde, die Vogtei an fich zu ziehen Miene machten. Endlich aber 
ließen fie (1481) ſich bewegen, ben Zins auf 75 Gulden herabzufeßen. 

Es fonnte als ein Zeichen des Dankes für diefe Erleichterung gelten 
und als ein Beweis bes Vertrauens, daß Diekenhofen die Oberherren 
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der Herrſchaft Eaftel und Tägerwilen und eine große Anzahl anderer 
Lehen waren theils mittelbares, theils unmittelbares Herrſchaftsgut 
des Biſchofs und des Domlapitels. Wenn das freie Bürgerthum von 
Conſtanz den Biſchof in feiner Refidenz behelligte, fo zog er fi auf 
Caftel oder nad Gottlieben zurüd, wo er ungeftört walten konnte. 
Mit der öfterreichichen Landesregierung war er durch das gemeinjame 
Intereſſe verbunden, jeden fremden Einfluß möglichft fern zu halten, 
daher in Erwerbung neuer Herrſchaften, 3. B. 1452 bei Ankauf von 
Güttingen und Moosburg, eher gefördert als geheinmt. 

Aber durch die Annäherung der Eidgenofjen gleichſam verſcheucht, 
verlegte er num die weltlichen Regierungsgejchäfte in die Stadt Meersburg. 

Bei den zwifchen dem Herzog Sigmund und den Eidgenofjen ent⸗ 
ftandenen Zwiftigfeiten gab fih Biſchof Burkhard, ein Edler von Rand- 
egg, im Jahre 1462 auf den biſchöflichen Stuhl erhoben, viele Mühe, 
einer gewaltthätigen Löſung der Streitigkeiten zuvorzulommen. Die 
Eidgenofjen anerkannten fein Verdienft; aber kaum waren fie Herren 
der Landvogtei geworden, jo mußte der Biſchof, am 21. Januar 1465, 
auf einer zu Einfiedeln gehaltenen Tagſatzung des Verdachtes wegen 
ſich rechtfertigen, daß er der Herrichaft Oeſterreich Rath und Diener 
geworden ſei und ihr etlihe Schlöffer übergeben habe. Einftweilen 
hatte dies feine weiteren Folgen; dagegen wurde beiderjeit3 voraus⸗ 
geſetzt, daß die in der Grafihaft Baden hinſichtlich der bifchöflich- 
eonftanzifhen Beſitzungen, namentlich der Stadt und des Schlofjes 
Kaiſerſtuhl, beftehenden gegenjeitigen Verpflichtungen auch für die thur= 
gauifchen Beſitzungen zu gelten hätten. Es war dies fo felbitverftänd- 
ih, daß der legtern in dem zwiſchen Biſchof Hermann*) und den 
VI Orten im Jahr 1469 gejchloffenen Vertrage Teinerlei Erwähnung 
geſchah. Wie die neuen Landesherren ben Biſchof bei feinen Rechten 
ihüßten, fo follte der Biſchof verhüten, daß von feinen Schlöffern aus 
etwas Feindliches gegen bie Eidgenofjen unternommen würbe. Der 
Vertrag wurde ald Bündnis bezeichnet. 

Während Herzog Sigmund auf der Forderung beharrte, daß ihm 
von den Eidgenoffen die 1460 gemadten Eroberungen zurüdgegeben 


*) Hermann regierte feit 1466. Er mar jelbft geborner Eidgenofie, Sohn 
des Edlen Hans von Breiten⸗Landenberg zu Altenklingen, aud Bruder des Abtes 
Kaſpar von St. Ballen. 
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und die Einkünfte und Zinſe der Herrſchaft nach Belieben. Die Stadt 
Conſtanz, deren Mitbürger Lanz war, ſandte eine Votſchaft an bie in 
Baben verfammelten Tagherren, bat fie, dem Lanz das Eeinige wieder 
einzugeben, unb amerbot Recht auf gemeiner Eidgenofien Boten, er: 
wirkte auch einen Beſchluß, der die von Zürich beauftragte, ihre Bot- 
ſchaft mit dem Landvogt binauszufenden, um die Knechte zu bewegen, 
daß fie das Haus räumten oder zu gemeiner Eidgenofjen Handen be= 
ſetzen ließen. Auch den beiden Biſchöfen wurde gejchrieben, fie jollten 
einftweilen feine Neuerung noch fonft etwas Unfreundliches mit Bännen 
oder in anderer Weife gegen einander vornehmen, jondern der auf ben 
16. Juli nad Schaffhauſen angefekten Tagfahrt den Austrag des 
Streites überlaffen. Allein wie alle Bemühungen der Eidgenofjen, die 
Gegner zu einem friedlichen Abkommen zu bereden, fruchtlos blieben, 
lo beharrten au die Knechte jener Freiſchar auf dem Befite von 
Liebenfels. Erft am 20. Mai 1476 kam durch die eidgenöſſiſchen 
Rathsboten ein Schieburtheil zu Stande, das die Frau des Lanz, 
Unna von Tettikofen, wieder in ihr väterliches Erbe, die Herrichaft 
Liebenfels, einfeßte, fie aber no zur Bezahlung von 200 Gulden 
Schadenerſatz an ihre Gegner verpflichtete. Biſchof Otto ſetzte den 
Streit um das Bisthum bis 1479 fort, bis nämlich der Papft feinem 
Gegner ein anderes Bisthum zu verſchaffen verfpradh und die Wahl 
Ottos beftätigte. 

Zu diefer günftigen Entſcheidung hatte die Verwendung der Eid 
genofjen weſentlich beigetragen; darum lag es dem Biſchof fehr daran, 
mit ihnen ein gutes Einverftändnis zu unterhalten. In der zwijchen 
ihm und fünf Orten am 12. Januar 1477 errichteten Vereinigung 
wurden nicht nur bie in dem Vertrage von 1469 beftimmten gegen= 
jeitigen Zugeftändniffe wiederholt, jondern ausbrüdlich die Städte und 
Herrihaften Arbon, Güttingen, Biſchofszell, Schönenberg, Tannegg, 
Gottlieben und Caſtel mit Klingnau und Kaiferftuhl, und fogar 
Thiengen, Neukirch, Küffenberg, Baienhofen, Meersburg und Markdorf 
ala der Eidgenoffen offene Häufer, Baden als die Malftätte bezeichnet, 
wo allfällig entftehende Streitigkeiten fchiedsrichterlich beigelegt werden 
tollten. 

Bermöge der letztern Beſtimmung waren die Eidgenofjen befugt, 
am 19. April 1479 Hinfichtlich der Forderung des Hans Lanz an 
ben Biſchof und das Kapitel zu ſchreiben, fie möchten, um weiteren 
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längſt abgethan jchien, ob nämlich der Landvogt nicht gegen Die Ein- 

ung handle, wenn er bie bifhöflichen Eigenleute zu Tannegg zur Be: 
——— des Landgeſchreies anhielt; der Tod des Biſchofs (25. April 
1496) überhob jedoch die Eidgenoſſen der Mühe, auf dieſe Frage ein— 
zutreten. 

Der neue Biſchof Hugo gehörte derjenigen Linie des Hauſes 
Hohen-Landenberg an, welche 1377 die Burg und Herrſchaft Wellen— 
berg erworben hatte. Ein Zweig derjelben war in den Befit der Burg 
Frauenfeld gekommen. Jakob von Hohen-Landenberg zu Frauenfeld 
ehelichte die Erbtocdhter Barbara von Hegi und wurde (1457) Vater 
Hugos, der ſich dem geiftlihen Stande widmete und 1482 von Herzog 
Sigmund an die Propftei Trient befördert wurde. Dieje Pfrünbe 
bhinderte ihm aber nicht, nach des Vaters Tode jeinen Wohnfig in 
Hegi aufzufchlagen, wo er auf den Umbau des alten Burgſäßes großen 
Fleiß verwandte, Machte er fih aud, wie viele andere Kleriker feiner 
Zeit, der Pfründenjägerei ſchuldig, jo erwarb er fich auf der andern 
Seite im Hungerjahre 1491 durch feine Mildthätigkeit den Dank der 
Armen, durch jeine beträchtlichen Beiträge zum Neubau der Kirche 
Zurbenthal, des Erbbegräbnifjes der Herren von Landenberg, den Bei— 
fall jeiner Verwandten und durch den Ankauf von koftbar verzierten 
Meßbüchern und Brevieren den Ruhm eines Kunftfreundes. Obwohl 
ohne gründliche wiflenshaftlihe Bildung, war er dod) ein Freund der 
Gelehrfamkeit und Kirchliche Mißbräuche abzufhaffen geneigt. 

Bejonnene Entjchiedenheit wird nicht mehr fordern, als fie zu 
erlangen hoffen darf; aber Biſchof Hugo forderte, daß feinen Unter: 
thanen im Tannegger Amte das Landgefchrei erlaffen und in dem 
Einungsvertrage eine die Priefter gegen neue Auflagen (des Biſchofs) 
ſchützende Stelle geitricden werde. Das Ergebnis ber von Hugo mit 
den Eidgenofjen darüber geführten Verhandlungen war, daß die mit 
ihm errichtete Einung vom 3. Juli 1497 derjenigen von 1494 gleich 


— 
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Eidgenoffen war man einig geworben, verſuchsweiſe die Landvogtei, 
das Landgericht und die Stabtvogtei gemeinfam verwalten zu laflen, 
fo nämli, daß die Beamten jeden Theil genaue Rechnung ftellen 
und die reinen Erträgniffe getheilt werben follten. Als dieſe Rech⸗ 
nungen zum erften Male den VII Orten vorgelegt wurden (1484), 
benüßte Frauenfeld diefen Anlaß, den Eidgenoffen zu eröffnen, daß es 
bei der Sache mitbetheiligt fei; denn ihm ftehe bie Berechtigung zu, 
drei Männer vorzufhlagen, aus benen die von Gonftanz zu wählen 
hätten; daher bitte e8 um Betätigung biefes Rechtes. Zwar wurde 
darüber nicht entſcheidend eingetreten, ſondern Verſchiebung auf eine 
ipätere Tagjagung beliebt; dann aber berichtet über einen andern Bor: 
gang vom 15. Yuni der Landoogt Gottfried Amps: 

Als ſich zwiſchen der Stadt Eonftanz und Schultheiß, Räthen und Bur- 
gern von Frauenfeld Späne und Stöße erhoben, indem Conftanz meinte, einen 
Bogt in Frauenfeld jegen zu können, ohne deren von Frauenfeld Säumen und 
Irren, wogegen bie legtern meinten, nad altem Herkommen jeweilen drei taug- 
lihe Männer, die zu Frauenfeld geſchworne Burger feien, in Vorſchlag bringen 
zu dürfen, die in Baden verfammelten eidgenöffiihen Käthe die beiden Par⸗ 
teien auch nicht vergleichen konnten und die von Frauenfeld heimgeritten find, 
haben die eidgenöffiihen Boten einftweilen den Streit dahin verglihen, daB 
Hans Ammann Vogt bleibe, und durch Landvogt Amps und Landammann 
Hans Egger die von Frauenfeld bitten laſſen, fih dies auch gefallen zu laflen, 
was dann diefe denjelben zu Ehren auch zugejagt haben, doch unvorgreiflich 
ihren Rechten. 

Aus jener Nechnungsvorlage ergab fi übrigens, daß 

1) der Landvogt Kaͤtzi bei einer Einnahme von 256 Gulden und 17 Mütt 

Haber nur 89 Gulden Reinertrag vorwies; 
2) der Landammann, fein Stellvertreter, 45 Gulden eingenommen und 
4 Gulden mehr ausgegeben hatte; 

3) die zwei Obernögte von Conftanz bei der Einnahme von 140 Gulden 

einen Ueberſchuß von 84 Gulden 8 Kreuzern zeigten; 

4) ber Untervogt von Frauenfeld von 159 Gulden Einnahme 66 Gulden 

zur Verfügung ftellen konnte. 

Aus ber legtgenannten Summe wurde dem abgetretenen Vogte Hofmeifter 
ein vertrag3mäßig zugeftandenes Guthaben von 45 Gulden entrichtet, ungefähr 
die Hälfte des Jahresertrags feiner Stelle. 


Als 1488 der Vogt Ammann zu Frauenfeld ein Burgergericht be= 
rief, „verbannte” er basfelbe im Namen des Burgermeifters und Rathes 
der Stadt Conftanz und eines Schultheißen und Rathes zu Frauenfeld. 
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Als aber die Landvogtei von den VII Orten bem Haufe Oeſter⸗ 
reich entrifjen worden und das Stift St. Gallen wieber zu Kräften 
gefommen war, erwarb diefes dur Kauf um 1471 die Bogteien und 
Gerichtsherrſchaften Ridenbah an der Thur und Wuppenau von Bal⸗ 
thafar von Hohen-Landenberg.”) Die Gerichte Ober-Sommeri und 
Kümmertshaufen gelangten 1472 an die Abtei von Hans Lanz, Hof 
meifter bes Biſchofs von Eonftanz; 1474 die Vogtei und Gerichts⸗ 
herrihaft Nieder-Sommeri von Hans Pfrunger und Genofjen. Die 
beiden Sommeri waren ehemalige Lehen des Bisthums, hiemit ganz 
neue Erwerbungen St. Gallens. 

Bei der Befignahme des Thurgaues hatten die Eidgenoffen aller 
Mannſchaft die Beihwörung des Landgeſchreies auferlegt, fie alfo ver- 
pflichtet, das Land vertheidigen zu helfen. Aber für die Wehrmann- 
ihaften wurde feine weitere Anordnung veranftaltet. Nah altem Her- 
fommen ſtand die Führerfhaft den Befitern ber Gerichtsherrſchaften 
zu. Wie Züri) die Mannſchaft feiner thurgauiſchen Niedergerichte für 
fih in Anfprud nahm und die Befiter der Herrichaften Bürglen und 
Weinfelden, die das Zürder Burgrecht befaßen, ihre „Knechte“ zum 
Zuzug nad Zürich aufboten, jo durfte auch das Stift St. Gallen feine 
Mannſchaft in den thurgauifchen Gerichten zum Waffendienfte in den 
Schirmorten beiziehen. Sogar bie Welter von Blidegg, mit dem Stift 
verburgrechtet, aber Vaſallen des Biſchofs von Eonftanz, konnten ihre 
Mannſchaft in Zihlichlaht und Hauptwil derjenigen des Stiftes zus 
führen. Den VII regierenden Orten galt es einftweilen glei, unter 
weldem Banner, ob unter dem des Landvogtes oder Zürichs oder des 
Abtes, die Wehrmannfchaft des Thurgaues ſich einftelltee Was aber 
damals zufällig oder freiwillig geſchah, erwuchs zur Uebung und Regel, 
jo daß nad einigen Jahrzehnden, auf Bitte des Abtes, die in feinen 
Gerichten wohnende Mannſchaft der Pflicht entbunben wurbe, dem 
Landvogte zu Huldigen; fie hätte ja dem Abte zu Handen ber IV 
Schirmorte gehuldigt. 


*) Die Offnung des Berggerichtes von 1495 fagt, die Bergknechte feien in 
das Hofgericht Wyl hörig geweſen, aber durd die Landgerichtsinechte fo bedrängt 
worden, daß endlich der Abt von St. Ballen fie mit Mühe und Koften von folder 
Kümmernis entledigt und in ein Gericht vereinigt habe. Rad anderer Ueber⸗ 
lieferung gehörten die Bergleute zum Freigerichte. 
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und Pfarrftellen zu verjorgen. Wenn dann unglädliher Weiſe ber 
Haupterbe, auf dem ber Stamm berubte, ohne Leibeserben farb, fo 
war das Erlöjchen des Geichlechtes die unvermeibliche Folge, und fremde 
Namen traten in das Erbe ein. Auf folde Weiſe ftarben die Herren 
von Bürglen aus, die Herren von Bußnang, von Grießenberg, von 
Aten-Klingen u. ſ. w., und finden fih um 1460 viele frembe, be: 
fonders aus Schwaben gebürtige Familien im Befige der thurgauifchen 
Gerichtsherrſchaften. Aus demfelben Grunde kamen andere Herrichaften 
in den Befit von Klöftern und Städten. 

Die große Zahl Heiner Gerichtsherrichaften, in welche die Land⸗ 
grafſchaft zerjplittert war, befand ſich zur Zeit des Uebergangs derfelben 
an die VII Orte im Befige von verhältnismäßig wenigen Händen. Den 
Klöftern und Stiften war es gelungen, viele ihrer früher den Burg: 
herren verliehenen Herrihaften wieder an ſich zu Löfen und unter die 
unmittelbare Verwaltung ihrer Amtmänner zu ftellen, und ebenfo hatten 
manche weltliche Herren dur Erbe und Kauf ihr Gebiet erweitert. 

Unter der unmittelbaren Verwaltung bes Stiftes St. Gallen ftanden 
nun die Gerichte von Romanshorn, Keßwil, Herrenhof, Sommeri, Sitter: 
dorf. Sie wurden Malefizgerichte genannt, weil ber Abt in denjelben 
alle hoheitlichen Rechte beſaß mit Ausnahme des Blutgerihts, daher 
die todeswürdigen Verbrecher dem Landvogte zu Handen des Land» 
gerichts abgeliefert werben mußten. Dasfelbe Recht beſtand Hinfichtlich 
des Schnedenbund-Gerihtes, das von der Abtei an die Stadt Wyl ver: 
liehen war. Das Berggericht dagegen (auf den Abhängen bes Gäbris⸗ 
ftods) und das Gericht Rickenbach wurden zwar durch die Amtleute des 
Abtes von Wyl aus verwaltet, waren aber der Oberhoheit des Land⸗ 
vogtes unterworfen. 

Das Domftift Eonftanz hatte unter feine unmittelbare Verwaltung 
vereinigt die Gerichte Arbon und Horn, Egnach, Gottlieben jamt Täger: 
wilen, Engwilen und Siegeröhaufen, Tannegg, Biſchofszell, Schönenberg 
und Güttingen. 

Bon reihenauifhen Amtleuten waren verwaltet die Gerichte Er: 
matingen, Triboltingen, Mannenbad, Salenftein, Frutwilen, Berlingen, 
Stekborn, Müllheim, Langen-Erchingen (Langdorf). 

Auch andere Stifte und Klöfter befaßen einzelne @erichtäherr- 
Ihajten, nämlich die Komturei Tobel die ehemals toggenburgifchen 
Herrſchaften Tobel und Hatnau, Wildern und fpätere Erwerbungen 
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und aud) die ihnen vom Kaiſer verliehene Vogtei Eggen, wie die Herr⸗ 
haft Bürglen, wieder veräußert und dagegen zu Stein und im Hegau 
Güter erworben hatten, bejaßen im Thurgau nichts mehr als das 
Löfungsreht an ihre dem Hans von Fulad 1419 verpfänbete und 
auf Figura Bletſcher von Zürich vererbte Herrihaft Stammheim. Die 
Schenken von Caſtel hatten Längft die Burg Caſtel bei Conftanz dem 
bifhöflihen Lehensherrn überlaflen müſſen, dagegen Oetlishaufen und 
Mammertshofen erworben. Die Rif, genannt Welter, in fortwährendem 
Befite von Blidegg, verzweigten ſich auf die Herrihaft Kefikon. Die 
Lanz von Liebenfeld dagegen blieben auf ihre urjprüngliche Herrichaft 
beihräntt. Konrad von Wellenberg bejaß in ber Nähe feiner Stamm= 
burg nur noch einige Anrechte zu Thundorf. Seine Stammverwandten 
traten in das zürcheriſche Bürgerrecht ein. Glüdliher waren die Rogg- 
wil. Ihrem urjprüngliden Wohnfige entfremdet, waren fie, nahdem 
die Erben bes Manz von Roggwil die Herrihaft Caftel und Täger- 
wilen dem Biſchof wieder abgetreten hatten, durh Kauf und Erbe 
Befiger geworden von der Herrichaft Berg und den Vogteien zu Hof, 
Riet und Rüti, Bottighofen, Emmishofen und Wagenhaufen. Yreuden- 
fels befaßen fie gemeinfam mit denen von Rofenegg. Die Edlen von 
Anwil aber, nachdem ihr Erbe, die Heine Burg Anwil bei Bumil, 
längft an die Helmsdorf übergegangen war, befaßen nur die Herrſchaft 
Dozwil und Hamisfeld als Eigen, und die Ruggen, biſchöfliche Vögte 
der Herrſchaft Tannegg, vermochten kaum im Ruggengute zu Weinfelden 
die Erinnerung an ihren Namen zu befeftigen. Die Herren von Münch⸗ 
wil hatten wahrjheinlid ihren Stammfig im Toggenburg. Sie befaßen 
im Thurgau die Bogtei Hüttwilen und die Burg Helfenberg. Bon dem 
Betler von Herbern ging die Herrſchaft an die Egli von Herdern über. 

Den eingebornen thurgauifhen Ebelleuten gleich zu achten waren 
die Herren von Landenberg. Zur Zeit bes Conftanzer Konzils ſaß ein 
Herr von Alten-Landenberg auf Sandegg. Edle von Breiten-Qanden= 
berg erwarben 1341 die Herrfhaft Hagenwil, 1359 Güttingen unb 
Moosburg, 1440 Alten-Klingen. Ihre Vettern von Hohen-Landen- 
berg (-Greifenfee), Längft auf Sonnenberg angejeifen und von Defter: 
reich mit der Burg Frauenfeld belehnt, hatten 1358 Bicheljfee, 1385 
Wellenberg, 1451 Mammern und Neuenburg und andere Güter theils 
erfauft, theils ererbt. Jetzt noch beſaßen die erſtern Alten-Klingen 
famt den Gerichten Märftetten, Wigoldingen und Illhard; die letztern 
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den Burgftälen Neuenburg und Straußberg und Gerichten zu Buß: 
nang von den Freiherren Hans und Albrecht von Bußnang 1435 und 
1443 erfauft hatte. Dagegen genofjen die conſtanziſchen Patrizier 
Muntprat, Erben der Herren von Rofenberg zu Bernang, im Thurgau 
lange großes Anfehen. Sie befaßen zur Zeit die Herrſchaften Spiegel- 
berg, Lommis und Wittenwil ſamt den Gerichten Totnach (Dotnacht) 
und Birwinfen, aud) die Burgiäße Salenftein und Riedern, Sandegg 
und Hard mit den Gerichten zu Hattenhaufen. 

Den Herren von Ulm, vor ben Landenberg ſchon im Befige von 
Mammern und Neuenburg, ein altes in Conftanz und Züri) ver- 
bürgertes Geſchlecht, gehörte als bifchöfliches Lehen die Gerichtsbarkeit 
über Weeröwilen und Altshofen. Die Wenginer von Wengi trugen 
die Burg und Herrſchaft Wengi von der Abtei St. Gallen zu Leben; 
ebenjo die Herren von Grießheim die Herrſchaft Ober:Reunforn. 

Brun von Tettikofen, genannt Bünderid, Stadtammann zu Con⸗ 
ftanz, war von ber Abtei St. Gallen mit Thurberg belehnt; die Blarer 
von Conſtanz mit Liebburg. 

Eine Anzahl Dörfer und Höfe ftanden endlich unmittelbar unter 
der Landvogtei und dem Landgericht. Sie hatten fein ftetiges Dorf: 
oder Vogtgeriht und kein Geriht3-Statut, Offnung oder Einung, fon- 
dern ber Untervogt des Landvogts mit berufenen Urtheiljpredern ſprach 
in den üblichen Jahrgerichten nad) allgemeinem Landrechte. Auch mochten 
die Parteien das Recht bei dem Landvogte felbft oder bei dem Land: 
gerichte ſuchen. Jene uneingetheilten Gegenden hießen daher die hohen 
Gerichte. In früherer Zeit, als das Landgeriht noch an feinen be- 
flimmten Ort gebunden war, vielmehr der Landrichter bei der Wahl 
der Malftätte nad) dem Bedürfniffe der Gerichtshörigen ſich richtete, 
feinen jene hohen Gerichte vorzugsweife berüdfichtigt worden zu fein. 
Sie waren aber, laut der durch die Beamten bis auf die jpätern Zeiten 
aufbewahrten Ueberlieferung, damals zahlreiher und ausgedehnter; 
namentlih dürften die an Gonftanz übergegangenen Gerichtsbezirke, 
das Naitegeriht (Gegend von Alterswilen) und das Gericht auf den 
Eggen (Egelöhofen bis Illighauſen und Altishaufen) dazu gehört haben, 
bis fie vom Reiche an die Herren von Klingenberg verpfändet und 
endlih an Conſtanz verkauft wurden. Die Refte konzentrirten fih um 
Nieder-Aah, Ober-Aach, Mattwil, Riet, Engelswilen, Mauren, Hugels- 
Hofen, Friltſchen, Uerſchhauſen und Tuttwil. 
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fehr treibe und fi) dadurch ebenfalls der Acht ſchuldig made, mußte 
e3 den Beweis leiften, daß es des Vorrechts theilhaft ſei, Geächtete 
zu beherbergen und mit ihnen zu verkehren. Gleichwohl hielt Wilhelm 
von Heudorf, Pilgris Bruder, die Einkünfte der Güter zu Rülafingen 
zurüd. Die Herren von Klingenberg zu Twiel betheiligten fi) eben: 
falls bei der an ber Rheingrenze gegen Schaffhaujen geführten Fehde, 
indem fie das diefer Stadt zugehörige Dörfhen Buch verbrannten. 

Hätten nicht 1464 der Papft und ber König Friedrich die Eid: 
genofjen aufgefordert und beſchworen, der großen Gefahren wegen, von 
denen das Reich durch die Türken bedroht jet, keinen Krieg gegen Oefter: 
reich zu erheben, jo hätten diefelben alsbald den Kriegsfall zu erwägen 
BVeranlaffung gehabt. Im April 1466 ritten bie Boten von Schaff: 
haufen in alle verbündeten Orte, auf einem nad) Conſtanz angeſetzten 
Tage die nachdrücklichſte Unterftügung gegen den Heudorf und ben 
Klingenberger zu erbitten. 

In ähnlicher Weile wurde damals bie Stadt Mülhaufen von 
dem öfterreihifhen Adel der Umgegend bedrängt und dadurch ger 
nöthigt, mit den Eidgenofjen von Bern und Solothurn in ein Schuß- 
bündnis zu treten (17. Juni 1466). Zwei Monate fpäter hatte es von 
argen Verwüſtungen zu berichten, die es foeben erlitten und noch zu 
befürchten hätte. Statt die Seinigen von ſolchen Feindſeligkeiten zu: 
rüdzurufen, verpfändete der Herzog die Stadt Rheinfelden für 21,000 
Gulden an die Stadt Bafel und die Stadt Winterthur für 10,000 
Gulden an Züri, da er immer an Geldmangel litt. Die Noth Mül⸗ 
baufens wurde täglich größer, ihr Hülfegejuch dringender. Auch Schaff: 
haufen mahnte und bat. Bermittlungsverfudhe der Biſchöfe von Con⸗ 
ftanz und Bajel blieben erfolglos. Am 6. Juni 1468 kündigte Bern 
Oeſterreich den Frieden auf, und bis zum 29. folgten die andern Orte. 

Obwohl der Kampfplat für den Entſcheid des hiedurch eröffneten 
Kriegs vorausfichtlih von der thurgauiſchen Grenze weit ablag, gebot 
die von dem Ritterbunde von St. Georgen-Schild in Schwaben ein- 
genommene Haltung die Aufftelung einer Grenzwehre. In Dießen⸗ 
bofen wurde die Anordnung bderjelben ber nun ganz eidgenöſſiſch ges 
finnten Bürgerſchaft überlafien. Weiter den Rhein hinauf und am 
Unterjee die Grenzpoften zu bejegen und der Mannſchaft des untern 
Thurgaus ihre Stellungen anzumeifen, war die Aufgabe der Stadt 
Trauenfeld. Die für Bewachung des Bodenjeeufers nöthigen Maß: 
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13. Ber Yurgunder-Rrieg. 


Erſchöpft, aber nicht verföhnt, ſah ſich Herzog Sigmund nad 
Bundesgenoflen um, bie ihn zunäcft mit Gelb und in der Folge auch 
mit Kriegspölfern unterftügen könnten; ex ſprach zuerft feinen Schwager, 
König Ludwig XI. von frankreich, an, der aber nit darauf einging, 
fondern den bebrängten Fürſten an Herzog Karl von Burgund wies. 
Diejer, der Kühne genannt, griff alabalb zu, indem er große Pläne 
dadurch zu fördern hoffte. Er zahlte bedeutende Summen und ließ fi) 
dafür die Öfterreichifhen VBefitungen im Sundgau und Schwarzwald, 
nebft den Rheinftädten Rheinfelden, Sedingen, Zaufenburg und Walds⸗ 
Hut verpfaͤnden (Mai 1469). Nun jubelte ber öfterreichiihe Adel in der 
Zuverſicht, daß die Eidgenofjen nicht mehr wagen würden, gegen Herzog 
Sigmund die Waffen zu erheben; aber die Bewohner der von Defter- 
reich hingegebenen Gebiete jeufzten, ala Peter von Hagenbach, der 
Statthalter Karls, die Verwaltung nad burgundiihen Fuße ein- 
richtete und die neue Herrſchaft auszubehnen verſuchte; auch die Stadt 
Mülhaufen war fteter Bedrängnis ausgeſetzt. Das Gebaren des bur- 
gundifchen Landvogtes gab großes Aergernis und flößte weit umher 
Beforgniffe ein. Herzog Sigmund wurde mit Gefuchen beftürmt, bie 
Derpfändung rüdgängig zu maden; bafür fuchte er die Unterftügung 
König Ludwigs nad, der ben Burgunder unverſöhnlich haßte und in 
Gefahren zu verwideln wünſchte; jetzt gewährte er ein Hülfsgeld, be: 
gann aber auch für einen dauernden Trieben zwischen Oefterreih und 
den Eidgenoffen zu arbeiten. Gleichzeitig regte fih der Unwille der 
bedrohten Nachbarn gegen die Fremdherrſchaft. Die Biihöfe von Straß: 
burg und Baſel, der Markgraf von Baden, die Städte Straßburg, 
Bafel, Colmar und Schlettſtadt traten in eine Vereinung zufammen 
und verbanden ſich mit Mülhaufen und den Eidgenofjen zum Schuße 
ihrer Rechte und Freiheiten. Sie beſchafften auch die 100,000 Gulden, 
welche zum Rückkauf ber Pfandſchaft nöthig waren. 

Unter biefen Umftänden kam die Unterhandlung über eine „ewige 
Richtung“ zwifhen den Eidgenoffen und Herzog Sigmund bald zum 
Ziele. Als die elſäßiſchen Städte, von Hagenbachs Uebermuth zur Ber: 
zweiflung getrieben, bdenfelben in Breiſach gefangen nahmen, durch ein 
Landgericht verurtheilen und hinrichten ließen, wobei aud) die Schweizer 
mitwirkten, ward Herzog Karl jo erbittert, daß fein Zweifel mehr 
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Burger wegen andere Rechte zu haben glauben, jo ſoll |päter darüber 
Beſchluß gefaßt werden. (Zur Erläuterung ift zu bemerken, daß die 
Herrſchaften Bürglen und Weinfelden mit Zürich verburgrechtet waren 
und der Abt von St. Ballen feine Herrichaftsleute zu Keßwil, Ro: 
manshorn x. für feinen Dienft in Anfprud nahm.) 

Obwohl feine beftimmten Nachrichten es beftätigen, ift Doch die 
Annahme zuläffig, daß die Zugüger aus Thurgau etwa 150 Dann 
ſtark an bem Kampfe vor Hericourt theilnahmen. Es muß aber bei 
der Ausrüftung der Mannſchaft die gegebene Vorjchrift nicht ganz be⸗ 
obadytet worden fein; denn im März 1475 fandten die VII Orte ihre 
Bevollmächtigten nad Frauenfeld mit dem Auftrag, eine Ordnung zu 
maden, wie es in Zukunft im Thurgau mit dem Reifen gehalten 
werden folle, und diejenigen, welche noch nicht geſchworen, nad) der⸗ 
jenigen formel zu beeibigen, mit der man den Leuten zugejagt hätte, 
fi begnügen zu wollen. Noch im Dezember war indeß unentichieden, 
ob bei ben Auszügen bie Hauptleute von dem Landvogt der Eid» 
genofjen oder von den Aemtern ernannt werden, und ob der Bogt 
und Gerichtsherr Hauptmann und Befehlshaber feiner Angehörigen 
fein folle. 

Ueber die Betheiligung der Thurgauer an der Schlacht bei Grand 
fon (2. März 1476) finden fi) nur folgende Angaben: 

Am 15. Februar erging von der in Zug gehaltenen Tagfagung 
aus die Mahnung nad) St. Ballen, den Bernern fchleunigft gegen 
den Herzog von Burgund Hülfe zu fenden. Zu gleicher Zeit muß, 
wenn auch durch andere Vermittlung, diefelbe Botihaft dem Landvogt 
Blum im Thurgau zugelommen fein. Es war aljo für die diesfeitigen 
Zuzüger nit zu fpät, um zu guter Stunde mit den Schladthaufen 
von Bern an dem Entjheidungstage einzutreffen. Was biejelben zum 
Siege beigetragen, wird nicht gemeldet, wohl aber, daß die Mann⸗ 
haften von Glarus, Oberland, Thurgau, Uznach und Gafter unter dem⸗ 
jelben Führer ftanden, zufammen 780 Dann zählten, bei der Samm- 
lung der Beute 311 Gulden an Werth abgaben, und daß am folgenden 
Zage unter ben 900 Mann, die zur Bewahrung Freiburg abgefandt 
wurden, 46 Thurgauer waren und 35 von der Abtei St. Ballen. 

Ueber die Theilnahme an dem Ehrentage des 22. Juni 1476, 
der Schlacht bei Murten, find die Angaben Hinfichtlic der Zahl der 
Mannidaft noch Tüdenhafter. Einen Maßſtab bietet die vom Abte 





52 


einigten fich daher die Tagherren zu dem Beſchluſſe, daß bei Eid und Ehre 
jedermann bei Haufe bleiben und in keinen auswärtigen Krieg laufen jolle. 
yürften und Herren, wenn fie Schweiger im Dienfte hatten, jedem 
Gegner im Kriege überlegen zu fein. Die folge war, daß überallher 
Werber erfhienen, um Kriegsleute, Führer und gemeine Knechte ins 
Ausland zu Inden. Tauſende machten nun aus dem Solddienft einen 
Beruf oder immer erwünfchten Nebenerwerb; mit und ohne tadelnden 
Sim nannte man ſolche Leute NReisläufer, ihr Gewerbe Reislaufen 
oder NReisgeläuf, wie berittene Kriegsleute „Reiſige“ hiehen. 

Bald begannen die Obrigfeiten gegen diejes Treiben anzufämpfen. 
Auf einer im Januar 1479 in Luzern verfammelten Tagſatzung wurde 
beichloffen: Die Anechte, die überallhin in den Krieg laufen, ſoll jedes 
Ort, wo ſolche betreten werben, anhalten zu ſchwören, daß fie heim— 
ehren und ihrer Obrigkeit gehorfam fein wollen, Widerjpenftige joll 
man gefangennehmen und ftrafen. Einige Tagherren meinten, e8 wäre 
am beiten, ihnen die Köpfe abzujchlagen, da man fonjt befürchten 
müffe, vor ihrer Menge nicht mehr ficher zu fein. Dieſe Reiſeluſt hatte 
fi namentlich aud im Thurgau verbreitet. Am 9. März 1479 be— 
richtete der Landammann, über 300 Knechte aus dem Thurgau feien 
weggelaufen; wohin, wiffe man nicht. Hierauf gaben die Tagherren 
dem Landvogt in Baden den Befehl, ihnen nachzureiten und fie heim= 
zumahnen. Als nad) dem verunglüdten Bellenzer Zuge und dem bei 
Giornico errungenen Siege die Eidgenofjen von dem Papfte neuerdings 

gemahnt wurden, von dem Kriege gegen Mailand nicht abzulaffen, bie 
Eidgenoffen daher einen neuen Kriegszug veranftalteten, mußten fie 
bejorgen, daß es ihmen wegen ber NReisläuferei bald an der nöthigen 
Mannſchaft fehlen möchte. Um jo ftärfer wurde diejelbe daher bedroht; 
man gebot, die Aufwiegler, wo man ihrer habhaft würde, mit dem 
Tode zu beftrafen; die Knechte, die jo fortliefen, follten bei ihrer Nüd- 
fehr gefangen und falls fie böjer Sachen, ala Kirchenraubes, Mißhand— 
lung von Frauen und anderer Miffethaten ſchuldig erfunden würden, wie 
das bei dem PVerrathe der Stadt Dole gefchehen, ebenfalls am Leben, 
anderer Ungehorſam nad; Verdienen, ohne alle Gnade geftraft werden. 

Aber lange blieben diefe Beichlüffe den gemeinen Vogteien fremd; 
endlich belegte man auch hier das unbefugte Weglaufen in fremde 
Kriege mit einer Buße von 5—10 Gulden; jedod ward (Juli 1488) 
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Diefes Verbot fland num im Widerſpruch mit den Rechten und 
Freiheiten ber Ebdelleute, indem es vorzugsweiſe beren Unterthanen 
betraf, die in Bezug auf den Waffenbienft ihren Leib- ober Berichts- 
berren zunächft verpflichtet waren. Wurde es aber auf die Eblen ſelbſt 
ausgedehnt, jo lag darin ein Brud mit dem Rechtsſtande des Adels 
überhaupt und mit dem ritterfchaftlihen Waffenrechte im befonbern. Die 
Eidgenofien fühlten das wohl umd waren daher nicht abgeneigt, ben 
Edeln wenigftens einen Theil der Reisbußen zukommen zu laſſen; allein 
für diefe war ein ſolches Zugeftändnis kein Erſatz. Dennod mußten 
die Eidgenoffen, wenn fie ihre Selbftändigfeit namentlich gegen Kaifer 
und Reich behaupten wollten, an dem Grundfage -feithalten, daß jeder, 
der auf eidgendjfiichem Gebiete wohne, jei er Ebelmann oder gemeiner 
Untertdan, vor allem der Eibgenoffenfchaft zum Waffendienſte pflichtig 
und jeder, der dieſer Verpflichtung ſich entziehe, ftrafbar fei. 

Die Berbähtigung der Oberthurgauer, baß bei ihnen das Reis: 
geläuf vorzüglich feinen Anfang genommen, hatte einigen Grund; bie Er⸗ 
ſcheinung hing zufammen mit der in Appenzell und im @ebiete der Abtei 
St. Ballen vorherrichenden Abneigung, bie perſönliche Freiheit durch 
das Verbot des Reislaufens beſchränkt zu fehen. Die fürftlichen Rechte, 
welche bein Biſchof von Eonftanz in Arbon und Bifchofszell und feinen 
altſtiftiſchen Herrichaften von Alters ber zuftanden, waren der Auffafjung 
ebenfalls günftig, daß jenes Verbot eine unleidliche Bergewaltigung fei, 
um fo mehr, da man diesjeits dem Biſchofe ein Recht vorenthielt, das 
dem Abte jenſeits des landgerichtlichen Bezirks nicht verweigert wurde. 

Man wird indefien faum irren, wern man die Quelle des Un⸗ 
gehorjams der Oberthurgauer theilweife in dem Einflufie dee Ritters 
Konrad Gächuf ſucht. Ueber die Herkunft diejes Mannes weiß man 
nur, daß Keßwil feine Heimat war und er einen Theil des dortigen 
Kelnhofes, ein Lehen von Munſterlingen. innehatte. Dat feine Wohn: 
ung, ein Schloößchen, auf freiem Eigen ftand, ift wahrſcheinlich, und 
zwar verlegt die Sage basjelbe an den See. Die Ritterwürde erwarb 
er ih ohne Zweifel in fremdem Kriegsbienfte, nebſt einem Reichthum, 
der ihn in Stand fegte, nicht nur in St. Gallen bei einem Wett- 
ſchieſen burch feinen Aufwand ſich auszuzeichnen, fondern feine St. Galler 
Freunde zu einem folden Schiehen in Keßwil einzulaben und bier köſtlich 
zu bewirthen. Wenn der Dienft in fremden Heeren den Weg zu ſolchen 
Ehren bahnte, jo mußte das die reigendfie Yodung für Triegstüdhtige 
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gewohnt hatten, die unter Oeſterreichs Führung bei Morgarten, Sem: 
pach, Näfels und am Stoß gegen die ſchweizeriſche Freiheit ihr Leben 
einbüßten. 

Fragte man jetzt nad ben Nachkommen diefes Adels, fo erhielt 
man nur fparfamen Beicheid. Entweder waren fie in Armut verjunten 
und näbrten fih von ihrer Hände Arbeit, oder ausgewandert oder 
ausgeftorben und die Wohnungen der Bäter lagen im Schutte. Wenn 
auch zahlreiche Burgen fi) erhalten hatten und noch bewohnt wurden, 
fo waren doch die meiften von Leuten auswärtiger Herkunft oder bürger: 
licher Abftammung bejeßt. 

Eine Ausnahme bildeten die Schenten von Caſtel. Dieſe find nicht zu 
verwechfeln mit den gemeinen Schildgenofien von Gaftel, die etwa die Borburg 
der biſchoͤflichen Thurmfefte innehatten oder in der Stabt Conftanz wohnten, 
und denen Walter von Caſtel, ein bevorzugter Diener Rudolfs von Habsburg 
und Albrechts, angehört hatte; flatt die Gunft eines koͤniglichen Herm zu 
ſuchen, warteten fie vielmehr ihres bifchöflichen Hofamtes auf der Burg Detlis- 
haufen im Thurthale, hoch über dem rechten Ufer des Fluſſes wie auf einer 
Warte. Nah dem Tode Konrads, Marſchalls von Mambreditshofen, als deflen 
Befigungen unter feine Erben zerjplittert worden, verfauften 1363 Hug ber 
Tumbe, 1395 Johannes von Bonitetten, 1399 Albrecht von Breiten-Landen- 
berg und 1400 Eglolf von Norſchach die ihren Borfahren von dem Marjchalf 
zugefallenen Güter famt der Burg an den Schenken Burkhard von Eaftel, jo 
daß nım das Marſchallsamt der Abtei St. Gallen mit dem Schenfenamt von 
Conſtanz vereinigt geweſen, wenn nicht unterdefien dieſe Hofämter jelbit er- 
loſchen wären. 

Der Schenk Burkhard überließ feinem Retter Johannes die Burg Detlis- 
haufen und fiedelte fih in Mammertshofen an. Seine Gattin war Margaretha 
von Ems, welder er für ihr Heiratsgut 1000 Gulden verſchrieb und Die 
eigene Herrſchaft verpfändete. Aber die fchweren Zeiten, die mm folgten, er- 
fohütterten auch feinen Reihthum. 

In dem Sturm des Appenzeller Krieges, der jo viele Burgen zerftörte, 
ſchloſſen die Schenken von Caſtel ein Burgredt mit St. Gallen und retteten 
dadurch ihre Herriaftsfige. Erſt 1423 kündete Hans Schenk, als Bogt der 
Kinder feines Betters, des jeligen Burkhard Schenk zu Manmertshofen, das 
Bürgerredt in St. Gallen wieder auf, weil es ihnen nicht mehr füglich jei. In 
demſelben Jahre jchentte Johannes Schenk von Caſtel jeinen Bettern Burkhard, 
Ulrich und Marquard, Burkhardt Söhnen, die Burg und das Burgital Detlis- 
haufen, „die recht eigen it”, die Mühle und Mühlftatt zu Kiften, Baumgarten, 
Aeder, Wieſen, aud den Weingarten an der Burghalden, den Weingarten und 
die drei Höfe zu Detlisbaufen, aud die Leibeigenen, alle? Lehen vom Bisthum 
Sonftanz, mit Vorbehalt lebenslänglicher Rugniekung. Als aber die Witwe 
des älteren Burſhards, wieder verehlicht mit Ulrih von Helmsdorf, die ihr 
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Burgiefte dem Herzog Friedrich von Deſterreich übertrug, demſelben alſo ge 
horſam und gewärtig zu ſein gelobte. Rad dem Ableben Elsbethens lam 
Grießenberg an ihre — aus erfter Ehe, Kunigunde von Rellenburg, ver⸗ 
ehliht an Hans von Sensheim zu Schwarzenberg, nad befien Zode fie ſich 
auf das großmütterliche Erbe Griekenberg zurädzog. Als dann die Landſchaft 
Thurgau von den VII Orten erobert wurde, mußte Rumigunde von Schwarzen 
berg ſich gefallen lafien, den Eidgenofien Treue und Gehorfam zu geloben. 
Ihr Lehentrager war 1475 Junler Heinrich Rugg. In ähnlichem Dienft- 
verhältni3 zu Frau Kunigunden mochte auch Jalob von Helmsdorf fiehen, der 
nh 1462 ebenfalls von — nannte, aber ein Sohn Ludwigs von 
Delmsdorf zu Eppishaujen war umb noch keineswegs Eigenthumsrecht an 
Grießenberg hatte. 

Frau Kunigunde war wegen ibrer Heriunft als legter Sproß des Grafen 
Tonat von Toggenburg und Tochter de3 eintägigen Biſchofs Friedrich (dev 
am Tage feiner Weihe 1398 wieder refignirte) hoch angejeben. Eine ihrer 
erten Verfügungen, die fie nad) der Beiignahme Griebenbergs traf, war, daß 
Nie, als Gigenthämerin der Burg Epiegelberg, 1452 der Gemeinde Märftetten 
tür einen Haberzins von 3 Wütt die Waldung an der Au ımier der Be 
dingung verlieh, daß die Herrſchaften Grießenberg und Spiegelberg bajelbft 
Beholzungsrecht behielten. Nachdem fie 1464 ihre Rechte auf Epiegelberg um 
790 Gulden an Heinrich und Ludwig Muntprat (jpäter Herren von Lom- 
mis) verfauft batte, bolte jie (1466) die Pewilligung des Kaiſers Friedrich 
zu der Verfügung cin, daß die jonft zu Epiegelberg gehörigen Ertichaften 
Wolfikon, Strubenwilen und Erwilen der Herrjchaft Grießenberg einverleibt jein 
tellten. Ferner kaufte fie von Konrad von Wellenberg und deſſen Gattin um 
400 Gulden einen Hof und Zebnten zu Thundori, die fie der Pfründe Grieken- 
berg vermacte, und 1471 bewidmete fie die neue Pfründe zu Günbelharb 
mit 15 Stüd Geldes, dem Verſprechen gemäß, da: ne der Anna von Tetti- 
tofen, Hausfrau des Vanz von Niebenielt, Soimeilter und Etadtammann von 
Conſtanʒ. argeben batte. Frau Kunigunde erwarb ſich dadurch um die Etiftung 
der Kirche Gündelbard ein weſentliches Verdienit. Auch die Kirchgenoſſen von 
Maͤrſtetten wurden ibr zu Dank verpflichtet für die Hülle, die fie ihnen zur 
Stiitung einer Pfarre und Abloſung von Wigoltingen geleitet hatte. 

Nah ihrem Ahleden vertuuite (1478) ibr Etieibruder und Erbe, der 
Markgraf Rudolf von Hochderg. Graj zu Newenburg und Herr zu Röteln, 
die Derrideit Grießendera um 3277 Gulden un Jaleb von Helusdorf als 
Leben tbeild von der Grafſchaft jirauenteld, tdeils von den Abteien St. Gallen 
und RNeichenau. Deinrich nen Selmideri mertuuite we 1520 an Balth. Engeli 
von Comſtanz. und dei leptern Wine Anna Re 1525 am Heinrich von 
Ulm, deſſen Nercblommen dieien Beñd bit 103 bdebaupteten. 

Stummoater dieiet Herrn von Um war jur ven Ulm, Bürger 
won Conſtanz. veredlicht mit Adeldeid wen Zeititeien, jeit 1357 und 1391 
Berger der Derrichaften Weercwilen. Vertiiwile(?) und Waeläßeien, mit Ge- 
riet, Zwing und Dann jamt Wiuntiilieg. alt Leden des Hechttiftes Couſtanz. 
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Des in Piyn je eine Ritterburg oder ein berridaftlicher Wohnfik ber 
fanden uud Jakob Mötteli einen foldden vorgefunden habe, muß aber ver- 
neint werben; denn die Herrſchaft war Leben des Domſtifts Eonflanz, und 
ihre Bogteiverwaltung den Herren von Alingenberg verliehen worden, von 
denen fie an Werner von Holzhaufen, genannt Keller, und Dit Bernold, 
Herm zu Tettikofen, überging. Weil nun da fein Burgfäß vorhanden war, 
fo legte Bernold 1464 die Ungehorjamen der Bogtei in der Burg Tettilofen 
in Berwahrung. Diefer Umftand führte für den Bogtherrn Mötteli die Noth⸗ 
mwendigleit herbei, einen Wohnfig erſt zu errichten. Es ift nicht unwahrſcheinlich, 
daß er an der von Pfyn nad Stedborn führenden Straße da3 Heine Herren- 
haus Schauenhaufen, auf einem links über einer Schlucht fteil emporfteigenden 
Hügel, erbaute. In der Volksſage wenigitens werden die Trümmer Schauen- 
haufens als ein Zummelplag de3 rubelofen Geiftes der Mötteli bezeichnet. 

Bon diefer einjamen, aber für den unternehmenden Mann wohl gelegenen 
Höhe aus gelang e3 ihm bald wieder, beionders mit den Edlen von Hohen- 
Landenberg, Herren von Wellenberg, Verbindungen anzufnüpfen, und vermittelft 
der ihm gebliebenen Neichthümer jeine Beſitzungen zu erweitern. 

Konrad von Wellenberg hatte von Herzog Leopold die Bogtei Müllheim 
ala Lehen empfangen. Dieſer Befig war dem Sohne Rudolf 1379 beftätigt 
worden, aber 1385 Eberhard von Straß in den Befig der Herridaft gelommen ; 
er verlaufte diefelbe an Hans, Hermann, Hug und Beringer, die Söhne Hugs 
von Hohen-Landenberg. Diefe erwarben dann auch die Vogtei Pfyn. Bertold 
von Zandenberg verwaltete fie bereit3 1483 und al3 Vogtherr zu Pfyn fertigte 
er dem Jakob Mötteli von Rappenftein 1486 und 1487 den Weingarten 
Krucenberg und eine Wieſe zu. 

Da in denfelben Jahren 1486 und 1487 Jakob Mötteli, ald er wegen 
des Nachlaſſes feines Bruders Lütfrid mit dem Rathe von St. Gallen unter- 
handelte, ſich als Vogtherrn von Pfyn bezeichnete, jo ift anzunehmen, daß er 
um diefe Zeit die Herrfchaft Pfon gekauft oder ererbt habe; bald (1487) 
verfaufte er an den Bürgermeifter Waldmann von Zürich die Höfe Affoltern 
und Kapenrüti und nannte fi dabei Vogtherr zu Pfyn. Er lebte nod 1521. 
Sein Sohn und Erbe Joachim hatte unterdeflen auf Wellenberg Haus ger 
halten. Deflen Gattin war Maria von Ulm zu Grießenberg. Sein älterer 
Bruder Beat Rudolf wurde Befiger der Burg Sulzberg bei Goldach, d. h. 
des Mötteliihloffes. Der jüngere Bruder Panfratius aber führte ein unftätes 
Leben, gab wegen feines ftörrigen Wejens 1530 der Stadt Augsburg viel 
zu fchaffen und wurde 1555 eines begangenen Totfchlages wegen hingerichtet. 


17. Bie Alöfter und Rirhen nnter dem Schutze der VII Orte. 


Ungeachtet die Eidgenofien jehr darauf hielten, den geiftlichen Ge: 
richten, den Verordnungen und Zumuthungen des Biſchofs und jogar 
em Geboten des heiligen Stuhles gegenüber die im Pfaffenbriefe (1370) 
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rachen gegen die neuen Inhaber verfoht. Immerhin trugen 
Landvogt Tachſelhofer auf, vor allem die Frebler zu 
wegen Schadenserfahes mit dem Prior gitlich zu vertragen. In 
legtere auch mit feinen Gerichtsangehörigen Anftände, jo daß 
Klage der Landvogt angewiejen wurde, demfelben die Gottes- 

orjam zu machen. Ebenjo gab es Späne zwiſchen dem Gotteö- 
Conſtanz, jo daß der Landvogt bemüßigt war, dahin zu reifen, 
fih über die Rechtſame des Gotteshaufes zu erfunden und. den Streit 
zu ſchlichten; da letzteres nicht gelang, auch ein von den Tagherren am die 
Stadt Conſtanz erlafienes Schreiben nichts verfing und bie dem Landvogte 
beigegebenen Abgeordneten Tachſelhofer von Zürich und Ammann Reding von 
Schwyz ebenjo wenig eine Berftändigung zu erzielen vermochten, jo faßten bie 
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dings ihren bejondern Schirm zu und ließen fich nicht verdrießen, dieſe Zu— 
fiherung 1490 zu wiederholen. Als im gleichen Jahre die VII Orte dem Land» 
vogte den Auftrag gaben, die Gerichte, welche der „Vater“ von Sttingen den 
idgenofjen übergeben hatte, zur Hand zu nehmen, handelte es fich nur um 
einige abgelegene Höfe, die nicht leicht an größere Vogteigenoſſenſchaften an- 
geichlofien werben fonnten und nun mit der Verwaltung der jogenannten hoben 
Gerichte vereinigt wurden. Aus ähnlichen Gründen mochte Ittingen bei dem 
Eidgenofjen die Bewilligung nachſuchen, das Dorf Niederneunforn ſamt dem 
Gerichtäjwang an einen Edelmann zu verkaufen (1498). 

Die zahlreichen Anftände, welche die Karthäuſer auszufechten hatten, ent» 
iprangen hauptjählih aus der von ihren Vorfahren verjhuldeten Vernach— 
läffigung der Klofterverwaltung; denn vergefiene Rechte wieder zur Geltung 
zu beingen, ruft immer MWiderfpruch hervor. Einige Schuld mochte aber auch 
die mangelhafte Belanntichaft der aus Frankreich eingewanderten Mönde mit 
den Sitten und Gebräucden des Landes haben, wozu fam, daß fie die Hülfe 
des Biſchofs wegen der Eigenthümlichkeit ihrer Ordensjagungen weber wünjchten 
noch juchten, Daher fanden auch die regierenden Orte weit jeltener Beranlafjung, 
für andere thurgauiſche Klöfter fich zu verwenden. 

Im Jahre 1467 erhielt Landvogt Luſſer von den VII Orten eine ſcharfe 
Nüge für einen gegen die Frauen zu Katharinenthal begangenen Frevel. 


— 











— 





18. Ber Rorſchacher Kloſterſturm. 


Die Waffenerhebungen der Eidgenoſſen waren bisweilen weniger 
durch die wohlbedachten Rathſchläge der Regierungen hervorgerufen 
als durch Volfsparteiungen und jogar durch Aufwiegelungen. Das 
Volk der Gebirgsfantone, namentlich Uri und Unterwalden, war ges 
wohnt, für die Beeinträhtigungen, welche einzelnen Mitbürgern wiber- 
fuhren, nach mittelalterlicher Weije eine Fehde anzuftrengen und da— 
durch den Staat jelbft zum Kriege fortzureigen. Wie gefährlich und 
verderblich jolche Rottirungen waren und werden konnten, hatten zuerft 
bie Städte eingejehen. Ihr Hauptzweck bei dem Stanjer Verkommnis 
(1481) war, jene Unfitte zu bejchränfen. 

Den nächſten Anlaß, die Grundſätze dieſes Verfommniffes zu bes 
haupten, bot der Alofterfturm von Rorſchach. Der thatkräftige und 
ftrenge Abt Ulrich Röfh von St. Gallen, von jeinen Gegnern ber 
rothe Uli geicholten, fühlte fich in feinem von den Ringmauern ber 
Stadt eingeichloffenen Klofter vielfach beengt. Herr der Stiftslande, 
ber Grafihaft Toggenburg und vieler Gerichtöherrihaften im Thur- 
gau, konnte er mit feinen Interthanen und Amtleuten nur verkehren, 
jo lange ihm die Thore der Stadt offen ftanden. Dieje hatte Antheil 
an feiner Münfterfirche und benüßte den Münftertfurm als Hochwache 
Wie vor wenigen Jahrzehnden die Stadt nahezu die Abficht erreicht 
hatte, fi ber Schirmvogtei über das Klofter zu bemädtigen, konnte 
fie bei ihrem fortwährenden Wachsthum irgend eine große Erſchütterung 
benüßen, das Stift zu erdrüden. 

Diefem beengenden Verhältniffe fich zu entziehen, entſchloß ſich der 
Abt, das Stift nad Rorſchach zu verlegen. Die dazu erforberliche Er: 
laubnis des heiligen Stuhles und der kaijerlihen Majeftät zu erhalten, 
warb ihm nicht ſchwer. Auch die Stiftsherren, von ben lanbichaft- 
lihen Annehmlichkeiten Rorſchachs gewonnen, gaben ihre Zuftimmung. 
Im Sommer 1484 wurde die Ausführung des Unternehmens durch 
die Errichtung einer den gewählten Ort einfaffenden Dauer begonnen. 

Den Bürgern von St. Gallen fiel num der Gedanke, aller der 
Bortheile, die ihnen das Stift gewährt hatte, beraubt zu werben, ſchwer 
aufs Herz. Wurde ihnen auch verheißen, dab das bisherige Klofter 
in St. Gallen als Propftei fortbeftehen, die Reliquien des bl. Gallus 
fernerhin in der Stiftskirche der Verehrung der Wallfahrer ausgejegt 





durch den Reichsvogt Varnbüeler vertreten. Es wurde ein Schutbündnis 
aufgerichtet, das auch von Peter Gebhard, dem Ammann von Romanss 
born, unterzeichnet und befiegelt wurde. Sur. bie ob — 
ihr zunächſt gelegenen Gerichte hielten ſich fern. 

Nach dem Abſchluſſe diejes Vertrags wurden in der äbtifchen Land» 
ihaft den Amtsleuten des Abtes der Gehorfam und die Leiftung aller 
Steuern, Bine und Zehnten verweigert, jedes Herrſchaftsrecht bes 
Stiftes entkräftet und eine Wollsregierung nad dem Vorbilde ber 
freien Appenzeller eingeſetzt. 

Allein mit dem Anfange des Jahres 1490 nahm bie Sache eine 
andere Wendung. Nachdem ber Abt den Schu der Schirmorte an— 
gerufen und befonders die Stabt St. Gallen hart angeklagt hatte, war 
es zwar den Berbündeten gelungen, die Sympathien der andern eib- 
genöffiihen Orte und ihre Fürſprache zu gewinnen; die Schirmorte 
jedoch hielten fich ftrenge am den mit ber Abtei beftehenden Schirm— 
vertrag und befchlofjen, dem Abte zu feinem Rechte zu verhelfen. Durch 
befondere Abgeordnete ließen fie die Gotteshausleute zu einer Ber: 
fammlung nad Niebderbüren berufen und zur Rückkehr unter den Ge— 
horſam des Abtes ermahnen, im Verweigerungsfalle mit Gewalt ber 
Waffen bedrohen. Die Männer des obern Amtes, die in Waldkirch 
den Bunb beſchworen hatten, ließen ſich dadurch nicht abjchreden, legten 
vielmehr eine Beſatzung in das Schloß Romanshorn, und gleichzeitig 
belagerten bie St. Galler und Appenzeller das Schloß Rorſchach. Ein: 
zelne dabei auf beiden Seiten verübte Gewaltthätigkeiten vollendeten 
ben Friedensbruch. Die Vermittlungsverfuche des Biſchofs von Eon: 
ftanz blieben ohne Erfolg. Auf die Mahnung der vier Schirmorte 
mußten auch die übrigen Orte auf weitere Vergleichsverſuche verzichten 
und ihnen bundesgemähe Hülfe jenden. 








weber mit dem Landgericht nody mit Verboten und Geboten gehorfam 
zu fein. Conſtanz legte dagegen feinen kaiſerlichen Pfandbrief vor, der 
zwar auf nur 3100 Gulden geftellt war, daneben jedod der Stadt 
bei hoher Strafe verbot, irgend jemandem die Löſung zu geftatten. 
Gleichwohl beharrten die Eidgenoffen auf ihrer Forderung, legten das 
nöthige Geld für bie Löjung hinter VBürgermeifter und Nath von 
St. Gallen, wollten das Landgericht nad) Frauenfeld ziehen und beauf- 
tragten den Landvogt, bei den Nelteften des Landes fich zu erkundigen, 
wie dasjelbe, bevor es an Eonftanz gefommen, gehalten worden fei mit 
Richtern, Fürſprechern und Schreibern, und was es ertragen habe. 
Daß gegen Eonftanz gemaltthätig verfahren werde, war nun frei= 
lih den andern Orten der Eidgenofjenichaft nicht gleichgültig. Bern 
anerbot feine Vermittlung und rieth, dafür den Bifchof und den Abt 
von St, Gallen beizuziehen. Die VII Orte ließen ſich diefen Vorſchlag 
gefallen, ebenfo Eonftanz. Der im Januar 1481 geftellte Antrag der 
Städte Bern und St. Gallen war ein doppelter, Der erfte ging da— 
bin, die Eidgenofien jolften die Hälfte oder zwei Drittheile des Land— 
gerichtes von Conftanz löſen und nad) diefem Verhältnis die Nutzungen 
beziehen, die Landtage und Gerichte aber wie bisdahin gebrauchen laſſen; 
nad) dem zweiten famen das Landgericht und die Bogtei Frauenfeld den 
VID Orten und der Stadt Conftanz gemeinfam zu, jo daß letztere in 
allem den achten Theil hätte, die fieben Theile aber von den Eib- 
genofjen um eine billige Summe eingelöst würden. Bei den VH Orten 
fand jeboch feiner diefer Vorſchläge Beifall. Da Conſtanz in vielfältigen 
Rechtsangeboten auf Fürften, Herren und Städte, oder auf die Städte 
Zürich und Bern, endlich auf die Rathsboten ſämtlicher eidgenöſſiſcher 
Orte abftellte, jah Bern fich veranlaft, einen andern Tag anzufeßen. 
Nah Erwägung vieler Mittel wurde nun vorgejchlagen: Da die Stabt 
Conſtanz laut der Pfandbriefe ohne kaiferlihe Bewilligung feine Ab- 
löfung und feinen Verkauf ihrer diesfälligen Gerechtfame eingehen 
fann, jo mag fie dabei bleiben; die daraus fließende Nutzung foll 
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(1491) Conftanz den Unfug, daß manderlei Friedbrud und Totſchlag 
gejchehe, und wenn das Landgericht fie beftrafen wolle, die Schuldigen 
von der Eidgenofjen Landvogt Geleit erhalten, wodurd die Leute un: 
gehorfam und widerfpenftig werden. Dagegen behauptete der Landvogt, 
daß Conftanz dasfelbe thue, gegen ihn die Leute in Schuß nehme, 
manche, die er ſchon geftraft, nochmals ftrafe und bei Nacht und Nebel 
die Landgerichtsknechte in die Landihaft hinausfchide, um Mebelthäter 
zu fangen. 

Als endlich Eonftanz (1493) nochmals den Eidgenofjen das Recht 
beftritt, aus dem Thurgau Appellationen anzunehmen und namentlich 
behauptete, vom Landgericht dürfen folde (nur) an den Rath von 
Eonftanz oder an den Kaiſer gelangen, bald (1494) auch wirklich eine 
folge Appellation an den Kaifer gemeldet wurde, die jedoch der Land⸗ 
vogt fperrte, wiejen die Eidgenoffen den Streit vor das zuftändige 
Zehengericht, benüßten aber bei andern Verhandlungen mit kaiſerlichen 
Botſchaftern die Gelegenheit zu dem Antrage, daß der König das 
Landgerit von der Stadt Conftanz löſe und den Eidgenoffen zu= 
fommen laffe. 

Möglicherweife gab der Kaifer eine Antwort, die beide Theile 
befriedigte; denn ſchon jeit einigen Jahren machte er den Eidgenofjen 
Anträge zu einer friedlichen Ausgleihung mit dem Schwäbifchen Bunde, 
der durch ihren Beitritt zu einem NReichabunde erweitert werden follte. 
Um dies zu erreichen, hätte e3 ihn wenig Bedenken gefoftet, der Stadt 
Conſtanz die Verzichtleiftung auf das Landgericht zu erlauben und fie 
dafür auf andere Weife zu entjchädigen. Die Eidgenoffen erklärten 
fi geneigt, im Sinne der mit Oeſterreich beftehenden Einigung mit 
dem Schwäbiſchen Bunde und dem Kaiſer in ein für beide Theile vor- 
theilhaftes Einvernehmen zu treten und die dem König von Frankreich 
zugezogenen Söldner zurüdzurufen, und empfingen dafür die Ber: 
fiherung, daß die in Schwaben verbreiteten Schmachreden und Spott: 
lieder unterdrüdt werden follten. Gegen Dietrich von Blumenegg, ber 
durch feine Leute die ſchamloſeſten Verleumdungen über die Eidgenofjen 
verbreitet hatte, wurde zu ihrer Ehrenrettung in Conftanz ein Prozeß 
angehoben, und Zürich machte fi verbindlich, diefe Stadt gegen alle 
Anfehtungen, die ihr daraus widerfahren möchten, zu fügen. Im 
Unfange des Jahres 1495 wurde in einer zu Luzern gehaltenen Tag⸗ 
fagung jogar empfohlen, durch eine ewige Vereinigung mit Conftanz 
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einfamen und 1489 ihre Beſchwerde wiederholten. Allein das Ge- 
feit wurde nicht zurüdgezogen, fonbern mit der Jüdisheit“ geredet, 
daß fie feinem in der Eidgenoſſenſchaft gejeffenen Ehriften etwas auf 
Wucher leihen follen, er verpfände ihnen denn fahrende Gut, aud 
nicht mehr Zins nehmen ala wöchentlich vom Gulden einen Pfenning*) 
und mit liegendem But und Briefen ſich gar nicht Pfand geben laffen; 
immerhin follte nad Ablauf des gegebenen @eleits ihnen ſchlechthin 
nie mehr ſolches bewilligt werden. Denen von Stedborn, Bernang 
(Berlingen) und Mannenbady wurde auferlegt, die Boten, melde in 
ihren Sachen der Juden halb gehandelt hatten, zu bezahlen. 

Die Bevölkerung des Thurgaus war über diefe Verfügungen jo 
mißftimmt, daß die Juden hin und wieder thätlich mißhandelt wurden. 
Vier Knechte nöthigten einen Juden zur Taufe. In Rheinau wurden 
die Juden überfallen und ins Gefängnis geworfen. Selbftverftändlich 
mußte der Landvogt diefelben ſchützen und die Thäter den Eidgenoffen 
zur Beitrafung verzeigen. Wie fehr aber die Tagherren ſelbſt Bedenken 
trugen, den Geihädigten ftrenges Recht zu halten, zeigte der Beihluß 
vom 6. Dezember 1490: Den Boten von Zürich ift aufgetragen, mit 
dem Landvogt im Thurgau zu reden, daß bie armen Leute, die von 
den Juden gemahnt find, nicht in mehrere Koften fommen und aud 
an ihrer Ehre feinen Schaden leiden. 

Se näher nämlich der Zeitpunft heranrüdte, auf den das Geleit 
den Juben abgekündet war, befto mehr drängten fie ihre Schuldner 
zur Zahlung, fo daß dieſe ſelbſt um Verlängerung des Geleites ein= 
famen. Diesmal aber blieben die Tagherren den Bitten der Gläubiger 
und Schuldner unzugänglid). 

Auf St. Johannis des Täuferd Tag 1494 hatte Hans Muheim 
von Uri die Landvogtei angetreten, ein Dann, der in feinem Orte 
großes Anfehen genoß und ſchon oft der Tagſatzung beigewohnt hatte. 
Diefer meldete den feit dem 16. Juli in Baden verfammelten Tag: 
herren, die jenfeits des Rheins wohnhafte Yüdin Sarah habe nad 
dem Tode eines armen Mannes zu Ermatingen deſſen Erben um 18 
Gulden angefproden und um eine ziemlihe Summe Gut vergantet, 
um fi} bezahlt zu maden; am Gericht habe fih dann aber erfunden, 
daß der Berftorbene ihr nur 9 Gulden ſchuldig geweſen; deshalb habe 


*) Für das Jahr annähernd 11°: (10,838). 
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von einem Haufen Bewaffneter umgeben, deſſen Stärke auf 1000 Männer 
angegeben wurde. Unter ihnen waren viele Wagenthaler (aus dem 
obern Freiamt) und Thurgauer. Ihr Ziel war die Stadt Eonftanz. 
Auf dem Wege dahin, am Zürichfee, traten ihnen eidgenöffiiche Boten 
entgegen, die mit Berufung auf das Stanfer Verkommnis ihnen das 
eigenmächtige Verfahren unterfagten, aber fein Gehör fanden. Auch 
eine Abmahnung von Schwyz wurde veradhtet. Der Landweibel von 
Uri war fo trogig, daß er die Abgeordneten von Züri, Luzern und 
Schwyz in eine Kammer nahm, die Thüre verjhloß und ihnen auf 
eine ungebührliche Weiſe zuredete, fich auch weigerte, ihre Botſchaft 
bein Kriegshaufen mitzutheilen. Als während ihres Zuges nad) Con⸗ 
ftang ber Bürgermeifter der Stadt, um das Ungemwitter abzuwenden, 
nad Zürich zu reifen im Begriffe war, nahmen fie ihn mit feinem 
Begleiter gefangen. An die Stadt ftellten fie kurzweg die Forderung, 
auf das Landgericht zu verzichten, und nur mit Mühe gelang es, fie 
dahin zu vermögen, daß fie die Entſcheidung darüber einem für die 
Stadt verbindlichen Rechtsſpruche der drei Orte Uri, Unterwalden und 
Zug anbeimftellten, wogegen Eonftanz eine Brandihagung von 4000 
Bulden bezahlte. Dann fegten fie ihren Zug nad Wyl fort. Daß die 
Schirmorte Züri, Luzern, Schwyz und Glarus fi mit dem Abte 
von St. Gallen enger verbündet und ihre Miteidgenofien von dem 
Schirmbündniffe ausgejchlofien hätten, ſchien ihnen eine ebenfo unftatt- 
bafte Anınaßung, wie bie duch Kauf und auf andere Weile vor: 
genommene (Bebietserweiterung anderer Orte; denn alles das gehörte 
billig allen Orten gemeinfam. 

Mittlerweile batten Zürih, Bern, Qugern, Schwyz und Glarus 
am 29, Januar durch ihre Sendboten beichloflen, die Ungehorſamen 
dem Stanfer Verkommnis gemäß gehorfam zu machen und zu foldem 
Iwecke mit ihren Bannern auf den 6. Februar in Winterthur zu- 
ſammenzutreffen. Auch die andern Eidgenoflen und die gemeinfamen 
Herrſchaften und Aemter wurden aufgemabnt, mit ihrer Macht im 
Felde zu fein, mit Nusnabme der Wagentbaler und der unruhigen 
Thurgauer, Tem Adte non St. Gallen wurde geichrieben, er jolle, 
wenn die ungeborjamen Knechte ihn aber die Seinigen tchädigen wollten, 
ſich zur Wedre fepen. Ten drei Orten Uri. Unterwalden und Zug 
murde won Dielen Beſchlüſſen Kenntnis gegeben: denn es war nicht 
Noß darum zu tbun, foldem werderhliden Treiben und Aufwiegeln 











ſandtſchaft eingeladen und aufgefordert. 

Allein die Eidgenofjen, obwohl fie fortwährend als Reicjsglicher 
betrachtet fein wollten und etwa den Neichsadler im Wappen führten, 
verhielten ſich ablehnend gegen dieſe Neuerungen. Der Kaijer beſchloß 
daher, Zwang gegen fie anzuwenden, Die Heereskrajt des Schwäbiſchen 
Bundes und der vorderöſterreichiſchen Herrihaften jollte zum Kriege 
gegen fie aufgeboten werden. 

Mancerlei Mittel wurden indeß von beidjeitigen Freunden ver- 
fucht, das auffteigende Ungewitter zu beihwören. Da biefe Bemühungen 
nicht zu dem gewünjchten Ziele führten, jo idjilberte der Kaiſer die 
Eidgenoſſen den Reichsſtänden als Abtrünnige, als Verächter aller 

bejonbers als Feinde des Adels, die zu ihrer Pflicht zu— 
rüdgeführt werden müßten, damit ihr böfes Beifpiel nicht andere zu 
Aufruhr und Abfall verleite. 

Nicht ohne Beforgnis jahen die Eidgenofjen einem Kampfe —— 
deſſen Ausgang ungewiß war. Um gegen Ueberfälle gefaßt zu ſein, 
wurden die Grenzwachen neu geordnet. Zur Sicherung des Thurgaus 
wurde, im Einverftändnis mit den VII Orten, am 7. Auguſt 1497 
in einem Kriegsrathe des Abtes von St. Gallen beichlofjen, 250 Mann 
Rorſchach, Steinach und Romanshorn zu verlegen und hier ein 


er. von Roricac her, Wpl, wenn er von Gonftang her ergehe, Sammel: 
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leiſe, überjchreiten 4500 Mann Fuhvolt und 400 reifige Pferde bie 
neben Gottlieben vorbei dem Seeufer entlang nad) Ermatingen und 
vollführen ihr blutiges Handwerk. Hauptmann Bluntſchli mit manchen 
andern wird im Bett überraſcht und erſchlagen. Manche entflohen ohne 
Schuhe, Waffen und Kleider. Einige zogen fih in den feſten Thurm 
Hard zurüd und wurden, als der Feind die Mauern untergrub, unter 
den Trümmern lebendig begraben. Andere vertheidigten fi hinter ben 
Mauern des Kirchhofs, ſuchten Schuß in der Kirche und wurben ba 
vom Tode ereilt. Auch die Luzerner, die zu Mannenbad) ftanden, Tiefen 
ſich überraſchen und verloren ihre zwei Feldbüchſen. Burkhard von 
Randegg, dem die Eidgenoffen vor wenigen Wochen die Stammburg 
zerflört hatten, ritt in ſinnloſem Racdetaumel in der Kirche herum und 
erftad; vor dem Altare einen fiebzigjährigen Greis, der um Erbarmen 
flehte. Läfternd jauchzte er, er wolle im Thurgau brennen, daß Gott 
jelbft auf feinem Regenbogenthrone vor Rauch und Hite blingeln und 
die Füße an fich ziehen milſſe. Auf ſolche Weife büßten dreiundfiebzig 
Eidgenofjen ihr Leben ein. Das Dorf und feine Umgebung wurde 
auögeraubt und angezündet. Das Feuer leuchtete jo fürchterlich, daß 
man in Buchhorn und Lindau glaubte, ganz Unterthurgau ftehe in 
Flammen, Während diefer Greuel geriethen aber die Sieger unter ſich 
in Zwietracht. Die einen mahnten zu weiterem Vorrücken und wollten 
den Feind in Schwaderloh aufſuchen, dann durch das offene Band nad) 
Zürich ziehen. Andere beluden fich mit Beute, mit Getreide, Betten, 
Küchengeräthichaften und ſchlugen den Weg nad Eonftanz ein, ihren 
Gewinn in Sicherheit zu bringen. Die Conftanzer zankten fi mit dem 


Oberbefehlshaber über den Befit der erbeuteten Feldbüchſen. Unterbeffen 


lobderten die Hochwachten auf den Hügeln des Thurgaus, die Gloden 
riefen den Landſturm auf, in Scharen eilte überallher das Volk auf 
bie Sammelpläge. Im Lager zu Schwaberloh waren die führer, ob- 
wohl überrafcht durch die Schredenäfunde, doc ſchnell gefaßt und ent- 
Ichloffen, was zu thun je. Der Berluft von zwei Quzerner Büchfen, 
welche den Defterreihern in die Hände gefallen waren, berührte fie 
nicht weniger jhmerzlid als der Tod der Kampfgenofjen von Er— 
matingen. Sie burften nicht als Siegestrophäe den Feinden fiberlaffen 
werden. Rubolf Has von Luzern, Oswald von Rot aus Unterwalden 
und Stoffel Suter erinnerten mit kurzen Worten, was die Vorväter mit 


I | 
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ben Eidgenofjen gelegt waren. Die, welche Eonftanz zu erreichen das 
Glück und Geſchick hatten, fanden die Thore verſchloſſen. Vier Stunden 
lang blieben die Unglüdliden den Geihoflen und Streiden ber Ber- 
folger ausgejegt, bis die Gefahr vorüber war, daß der Sieger mit 
ben Flüchtlingen ſich eindränge, fo daß unterdeflen mehr als 80 Mann, 
welche durch den Stabtgraben waten und die Dauer erklettern wollten, 
verunglüdten und die andern nad Eröffnung der Thore voll Entjegen, 
ohne in der Stadt zu fäumen, über die Rheinbrüde nad) Leberlingen, 
Meersburg, Lindau eilten. Hätte nicht das Geſchutz aus dem Schlofſe 
Gottlieben die Eidgenoffen gehindert, ohne Umwege die Flüchtlinge zu 
verfolgen, jo wäre der Verluſt für bie Feinde noch größer geworden; 
nun belief fi die Zahl der auf dem Schlachtfelde gebliebenen Zoten 
auf 1300, und im See waren über 1000 Dann verfunten. 

Nah dem Siege jammelten fi) die Eidgenoffen wieder, dankten 
dem Lenker der Schlachten für die Rettung ihrer Ehre und bes gemein- 
ſamen Baterlandes, beteten für die im Kampfe gefallenen Brüder und 
überjhauten die reihe Beute. Nicht nur hatten fie wieder errungen, 
was in Ermatingen verloren gegangen; auch die zwei Fahnen ber 
Städte Wangen und Ulm, fünfzehn Feldftüde, nämlich zwei Cartaunen 
(„fartane oder murbrederin“ Abſch. 1499, 19. April d), eine eiferne 
Feldſchlange mit bes Kaiſers Wappen, vier Feldſchlangen des Herzogs 
von Würtemberg und andere kleinere von Ueberlingen, Ravensburg, 
Biberad, Isny, Waldjee u. f. w., eine Menge anderer Waffen, zehn 
Wagen Wein, mehrere Getreibewagen waren in ihre Hände gefallen. 
Am meiften freuten fie ſich über zwei ſchwere Geſchoſſe der Conſtanzer, 
welche von biefen Sedel genannt waren, weil daraus die vier Jahre 
früher ihnen abgeforderte Brandſchatzung bezahlt werben follte. Jedes 
war zwanzig Epannen lang und zwanzig Zentner ſchwer. 

Als die Bewohner von Conftanz am folgenden Tage die Erlaubnis 
erhielten, die Leihname der gefallenen Mitbürger aufzuſuchen, fam ein 
langer trauernder Zug von Prieftern, Frauen und Kindern auf das 
Schlachtfeld heraus. Unter Wehklagen erkannten fie 130 ihrer An— 
gehörigen, beneßten fie mit Thränen und trugen fie in ihre Friedhöfe. 
Die übrigen Toten blieben nad Kriegsgebraud auf der Stätte Liegen, 
wo der Tod fie bingeworfen hatte. 

Daß die erlittenen Verlufte den Gegner entmuthigt oder zu dem 
Entſchluß gebracht Habe, den Waffenplatz Conftanz aufzugeben, war 
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während fie doch täglich große Anfechtung zu leiden haben. Am 1. Juli 
berichtete auch Conſtantin Ebinger nad) Eßlingen, ber Eßlinger Büchfen- 
meifter habe gegen 33 Schiffe ber Schweizer, womit fie haben in die 
Reichenau einfallen wollen, am 30. Juni 39 Schüffe gethan, mit ſolchem 
Blüde, dat bie Schweizer 32 erſchoſſene Männer in eine Grube ge: 
legt Haben und die Au dadurch gerettet worden ſei. Daneben hätten 
fie noch viele Verwundete gezählt. Sechs Tage jpäter landeten zwei 
Schiffe von Eonftanz und fünfe von Ueberlingen zu Bottighofen unb 
verbrannten bie Diühle. m denjelben Tagen, am 11. Juli, fchrieb 
Hans Uingelter nad) Eßlingen, von Zell aus jeien die Neifigen auf 
300 Schweizer geflogen, die ein Torf im Hegau plündern wollten, 
und haben benjelben 80 Dann erſtochen. Um diejelben audy von Gott- 
lieben aus zu beihäftigen und zu jhädigen, erhielt die Beſatzung des 
Schlofſes wöchentlich aus den Kriegsgeldern der Stabt Reutlingen 35 
Gulden. 

Zu ſolchem Vorgehen fühlten ſich die ſchwäbiſchen Verbündeten 
durch die Beichlüffe des in Ueberlingen gehaltenen Bundestages noch 
mehr ermuntert; denn in ber Zuverfiht, daß nun aud der Adel und 
die Fürften und namentlich der König mit aller Macht fi anftrengen 
werben, dem leibigen Kriege eine für fie günftigere Wendung zu ver⸗ 
ſchaffen. verftanden fi 27 Städte zu einer neuen Aushebung von 193 
Reitern und 3973 Mann zu Fuß. Der Herzog von Würteımberg war 
bereits bis Wahlwies vorgerüdt. Am 7. Juli traf aud der König 
in Ueberlingen ein und begab ſich dann nad) Conſtanz. wo Markgraf 
Friedrich von Brandenburg und jein Sohn und ein junger Herzog 
von Lithauen zu ihm jtiegen. Tas Kriegsheer war auf 2500 Reifige 
und 10,000 Dann Fußvolk angewadien. In die Eidgenoffenichaft 
gelangte geheime Kundſchaft. daß auf St. Margarethentag an drei 
Orten, zu Feldkirch, zu Conſtanz und zu Dornach, ein Angriff gefchehen 
follte. Bei Schwaderloh ftunden nad) jeindlicher Angabe 15,000 Dann. 
Benn losgefchlagen wurde, mußte ein fürchterliches Blutbad erfolgen. 
Die Niederlage des einen oder andern Theils fie aud) für die Nachbar: 
mächte große Erſchutterungen befürchten. 

Bor allen andern Fürften war der Herzog von Mailand beforgt, 
baß, wenn die Gidgenoffen ein Unglüd träfe, die Feindſchaft Frank⸗ 
reicht ihm Verderden bringen, ober bie Freundſchaft Deutihlands ihn 
erbrüden mürde. Seit em 12. Juni hatte er in diefer Vorausfidt 
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Aber weit entfernt von folder Entmuthigung tagten dieje unter: 
beffen in Qugern, entfchloffen, den Kampf bis zum Aeußerſten fortzu- 
fegen, nur im Zweifel, wo die größere Gefahr beftehe. Es trat ein 
Hauptmann aus dem Lager zu Schwaberloh vor fie und forderte nach⸗ 
drückliche Unterftügung für diefen Waffenplat. „Sonft“, fagte er, „forge 
für den Thurgau und für die Ernte wer will. Wir erwarten täglich 
einen Angriff von unfern übermüthigen Feinden, und doch reiten euere 
Scharen in unferm Lager, wie auf einer Kirchweihe, aus und ein.” 
Ein aus Ueberlingen entflobener, mit den Abfichten des Feindes be: 
fannter, aus Zürich gebürtiger Geiftliher verficherte, daß dieſe Be: 
forgnis ber Hauptleute zu Schwaberloh allerdings begründet ſei; doch 
follte man fi) auch vor dem Grafen von Fürftenberg in Acht nehmen. 
Alfo wurbe beichloffen, die Kräfte gegen bie zwei gefährdeten Orte 
bin zu vertheilen und die Mannſchaft im Schwaberloh vorzüglich aus 
ben Gebirgsländern bis auf 6000 zu verftärfen. Dieje Bewegung ſchien 
aber aud den Kaifer in Belorgnis verjeßt zu haben. Wohl hatte er 
bei 20,000 Dann zur Verfügung; ob aber bie Schweizer angriffs- 
weife vorzugehen oder ſich innerhalb der Grenzen der Bertheidigung 
zu halten gejonnen feien, wünfchte er zu erfahren. Er ließ daher durch 
einen Herold ausrufen, wer ihm einen lebendigen Schweizer bringe, 
ber ihm bie Abfichten feiner Landsleute anzugeben wifje, werde eine 
Belohnung von 100 Goldgulden erhalten; allein man bradte ihm nur 
tote Schweiger. Unterdeſſen kam den eidgenöffiiden Hauptleuten die 
Nachricht zu, dab der Kaiſer am 12. Juli unjehlbar gegen fie aus: 
rüden werde. Sie fandten daher neuerdings auf alle Seiten Mahn: 
briefe aus um Verſtaͤrkung, ließen von den bei Crmatingen gewonnenen 
Geſchutzen, die nad Frauenfeld gebracht worden, ſchnell elf Stüde 
tommen, ruckten mit Anbruch des bezeichneten Tages durch den Wald 
por die Staht, pflanzten auf dem Geißberge ihr Geſchütz auf und boten 
eine Schlacht an. Umfonft warteten fie bis zum Abend. Da brannten 
fie ürgerlich ihr Geſchuz aegen die Stadt ab, und während bie Be: 
fahung, aus Furcht vor einen Sturm, auf die Thürme und Mauern 
lief, kedrten fie rubig in ibr Lager zurück 

Ueber diefen Schimpf aufgebracht, ftedte am 15. Juli ber Kaiſer 
ſelbſt das NReichäbanner auf die Schange; die Thore öffnen fi und 
fünf Mann bo zieben, vom früben Morgen bis zum Mittag, ohne 
Unterbredung die Krieger auf die Ebene binaus und fellen fich in 





Pirkheimer jelbft, der den Borgang*) erzählt, befennt, daß er unter 
benen gewejen jei, die durch das Waſſer zu den Schiffen ſich hindurch 
arbeiteten, und, während Leute Fleinern Wuchſes ſich in der Tiefe ver- 
foren, nur feiner hervorragenden Körpergröße die Rettung berdankte, 
und das alles jei geſchehen, ohne daß ein Feind ſichtbar gemejen jei, 
der fie verfolgte. 

Am folgenden Tage, erzählt derjelbe weiter, als er bei Sonnen 
aufgang in die Herberge des Königs ging, fand er deſſen Gemach ver- 
ſchloſſen, die Hauptleute und Diener auf der Hausflur in trippelnder 
Unruhe flüfternd. Ein Unglüdsbote war angefommen mit der Nach— 
richt, daß am 22. Juli Heinrich von Fürftenberg bei Dornad von 
den Eidgenofjen gejchlagen worden und jelbft das Leben eingebüßt habe. 

Dennod) verging noch eine geraume Zeit, bis die Kriegsmannſchaft 


*) Da andere Gejhichtichreiber des Ueberfalls von Rorſchach nicht erwähnen, 
wäre man verſucht, dem Herrn Pirfheimer wenigftens in Vetreff der Oertlichleit 
eines Irrthums zu zeihen, wenn nicht ein Brief des Hans Ungelter vom 24, Juli 
1499 des Ereigmifjes ebenfalls gedächte. (Klüpfel, Urkunden zur Geſchichte des 
Schwäbiſchen Bundes, J. VBd. S. 366.) Immerhin haben beide die Sache jehr über- 
trieben, Wären 1000 Eidgenofien bei Rorſchach geitanden und 100 erſtochen worben 
ober nad Pirkheimers Angabe nahezu 200, jo hätten die ſchweizeriſchen Annalen 
den Berluft gewiß nicht verſchwiegen. Auch Rorſchach Hätte feine erlittene Ein» 
äfdperung nicht fo leichthin vergefien ! 
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lag ihm hart an, fie doch ihre Treue gegen das Reich nicht mit foldem 
Verluſte büßen zu laffen oder ihr wenigftens auch die Oberherrſchaft 
über die nächfte thurgauifcde Umgebung bis nad) Güttingen und Steck⸗ 
born, namentlich aud den Schwaberwald, zu verſchaffen. Als indefjen 
die Eidgenoffen auf das Landgericht durchaus nicht verzichten wollten 
und Erneuerung des Krieges befürdtet wurde, vereinigte man fi), den 
Herzog Ludwig von Mailand über deflen Beſitz entfcheiden zu laffen. 
Der Herzog ſprach am 15. November 1499, den Eidgenofien gebühre 
das Landgericht und alle Hoheit im Thurgau; der Kaifer hingegen 
möge dasſelbe mit 20,000 Gulben wieder an fi löfen; nur bürje es 
alsdann dem Reiche nie wieder entfremdet werben. 

Aus der Kriegsbeute erhielt die Stadt Frauenfeld zwei der Heinften 
bei Ermatingen eroberten Wagenbüchſen zur Entſchädigung für die er- 
littenen Kriegskoſten. Die Brandihatungen theilten die zehn Orte 
unter fih. Dem Thurgau blieb die Hoffnung, nad fo aufrichtiger, 
tapferer Iheilnahme am Krieg als ein freies Glied dem eidgenöffiichen 
Bunde beitreten zu dürfen, unerfüllt. 


weites Bud. 
Vom Schwabenfrieg bis zur Reformation. 


1. Entwirrungen nad dem Schwabenkriege. 


In vierzig Jahren der Verwaltung des Thurgaus war von den 
VO Orten noch nichts gethan worden, eine zeitgemäße Landesordnung 
berzuftellen. Die noch gültigen Bruchſtücke des altdeutichen Rechts hatte 
man geſchont, aber aud die dasfelbe entftellenden Mikbräude nicht 
abgeſchafft. Alle Intereffen für das Unterthanenland liefen in der 
Sorge zufammen, die Gelderträgniffe der Landvogtei auszunügen und 
die Mannſchaft zu den SKriegsunternehmungen des Bundes und dem 
ausländiihen Söldnerdienſte beizuzichen. 

Die über das Landgeriht mit Conftanz geführten Streitigkeiten 
unterwählten aber die alten Rechtsgewohnheiten fo, daß die Gewalt- 
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einzuvernehmen. Noch auf zwei weiteren Tagen kam die Sache in An: 
regung, bis auf einem dritten, im Januar 1501, dem Landoogt Die 
Weiſung gegeben wurde, dem Fatzmann gegen die von ihm benannten 
Thäter jo weit behülflich zu fein, daß er fie ins Recht faſſen möge. 
Ob und wie weit es ihm dann gelungen jei, auf privatrechtlichem Wege 
nit nur gegen die im Thurgau wohnenden Mitſchuldigen, ſondern 
auch gegen die Hauptleute in den regierenden Orten zu feinem Rechte 
zu fommen, wird nicht berichtet; dagegen weiß man, daß er, nachdem 
eine zweite, gegen den abgetretenen Landvogt Adacher erhobene For⸗ 
derung (S. 99) als wohlbegründet anerkannt war, verzweiflungsvoll 
nad) zwölf Jahren die Eidgenofien der Rechtsverweigerung beſchuldigte, 
in einer von Schwaberloh aus ihnen zugejandten Schrift erklärte, ſich 
jelbft Recht Ihhaffen zu wollen, und dann fogar mit dem befannten 
Franz von Sidingen in Verbindung trat, jo daß die Eidgenoffen fich 
bemüßigt fanden, diefen Ritter um Verſchonung ihrer reifenden Kauf: 
leute zu erſuchen. Auf ben an Bajel gerichteten Bericht des Vogtes 
von Bergheim, daß Hans Fatzmann einem armen Gejellen drei Pferde 
aus ber Grafſchaft Lenzburg bei Nacht zu Hirſchfelden aus dem Stalle 
genommen, nad Bergheim geführt und dort feilgeboten habe, jedoch 
feftgehalten worden fei, erhielten am 8. Juni 1517 Bern und Zug 
den Auftrag, den Fatzmann zu „berechtigen“ und den Vogt Stoder 
dazu abzuordnen. Am 16. September berichtet dann diefer, wie er 
feinen Auftrag vollzogen habe. Ohne Zweifel war Faymann hingerichtet 
worden. Stoder berechnete für dieſes Geſchäft 65 rhein. Gulden, ohne 
den Reitlohn; ber Vogt von Schenkenberg, ebenfalls ohne den Reit- 
lohn, 20 Kronen und 20 Batzen. 

Bon anderer Art waren die Gelderpreflungen gegen Leute, welche 
der Stadt Konftanz jhulbpflichtig waren. Bei der Tagjagung vom 
18. November 1499 kamen, wie der Abjchied jagt, die armen Leute 
(d. h. die Unterthanen) im Thurgau mit der ſchon einmal angebradhten 
Klage ein, daß fie von dem Landvogt und den Hauptleuten im Schwader: 
Ioh bei ihren Eiden genöthigt worden jeien, Schulden, Zinje und andere 
Berbindlichkeiten an fie abzutragen; nun werben fie von den &on- 
ftanzern laut ihren Verſchreibungen darum belangt; fie bitten daher, 
ihnen zu Hülfe zu kommen und fie vor doppelter Leiftung zu ſchützen. 
Zur Erläuterung jenes Verfahrens diente die Angabe des Landvogts, 
die Hauptleute hätten einige liegende Güter der Feinde verkauft, Geld 
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genommen werben, edle oder unedle, wie ihm beliebt. Und wie bie 
von Conftanz bisher das Landgericht gebraucht. joll es auch fortan in 
Frauenfeld geihehen bis auf Widerruf der Eidgenofien. Der Bogt 
joll den Gerichtsgebrauch ermitteln und darüber berichten.“ 

Dieſe ohne Mitwirkung Zürichs von Uri, Scan; Unterwalden, 
Luzern, Zug und Glarus gefaßten Beichlüfie verfliegen nun gegen die 
Anſprũche anderer Orte. Appenzell erinnerte, dat ihm ein Antheil an 
der Striegsbeute verſprochen worden, ihm daher aud ein heil am 
Landgericht gebühre, wurbe aber mit dem Bedeuten abgewiejen, daß 
nur von ber aus dem Walgau gewonnenen Kriegsbeute die Rebe ge= 
weien jei. Aehnliche Antwort erhielten Schañ̃hauſen und bie Abtei 
St. Gallen. Zubem ftanden Appenzell und Schafthaufen noch nicht in 
voller Bundesgemeinihaft mit den X Orten, iondern mır im Ber: 
bältnis von zugewandten Orten, wie St. Gallen Abtei und Stadt. 
Den Städten Bern, Freiburg ımd Solothurn dagegen, die am Striege 
mit großen Cpjern tbeilgenommen, tonnten die VII Orte gleiche Be⸗ 
rechtigung nicht beitreten; fie empfahlen ihnen jedoch zu erwägen, daß 
die Landoogtei den VII Orten unbeitritten zugeböre, die aud den III 
Städten zu manden Eroberungen geholien, ohne auf den Mitbefig 
Anſpruch erhoben zu haben; auch erinnerten fie an die Zerwürfnifie, 
die man mit Conitanz gehabt, und ftellten vor, wie die Unterthanen 
ftet3 in Ungewißheit jein würden, wem fie voraus zu gehordhen hätten. 
Aber die III Etädte beriefen rich auf die Beilimmungen des Stanfer 
Berlommnifjes und meinten, wenn man ſich gegenjeitig in Güte etwas 
nadlafien wollte, jo fünnten die VII Orte eben die III Städte an 
der Landvogtei theilnehmen lafien. Im Januar 1500 fam man endlich 
zu dem Schluß. daß jedem Theil jein Recht bleiben jolle, den VII 
Orten die Landvogtei, den X Orten das Landgericht. 

Verglichen mit den Rechtſamen, die Conitanz geübt hatte, behielten 
jeboch die VII Orte jür ihren Landvogt voraus die Auswahl ber Mit- 
glieder bes Landgerichtes, den peinlihen Prozeß umd die Erekution. 
Nur den Porfit im Landgeriht mußte der Landvogt feinem Gtatt- 
halter, dem Landammann, überlafien. Ueber die Erträgnifie der Land- 
vogtei und des Landgerichts mußte er gejönderte Rechnung führen. 
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Stammheim und Nußbaumen mit freundlien Worten, fie feien von 
alter Zeit ber und bejonders unter klingenbergiſcher Herrichaft jo ber: 
gekommen, daß feiner von ihnen je um Geldihuld vor das Landgericht 
gefordert, jondern darum von ihnen Recht genommen worden ſei in 
ihren Gerichten, wo fie Gant und Gantrecht haben; in Saden ba- 
gegen, die das Blut und die hohen Gerichte, auch den Wildbann be: 
treffen, haben fie fi) des hohen Berichtes nie geweigert. Nach dieſen 
Ausfagen baten die Herren von Züri), jene Leute bei ihrem Her: 
fommen zu laffen. Alle tundlihen Mörder, Keber, Diebe, Totſchläger 
und andere, die den Tod verjchuldet haben, wollen fie dern Landgerichte 
zur Beftrafung ftellen; wenn aber jemand in Argwohn falle, daß er 
beim Adern, Mähen, Schneiden die Marchen überfchritten oder die: 
felben felbft geändert habe, möge die Entſcheidung und Beftrafung 
dem niedern Gerichte überlaffen bleiben. 

Als die Tagherren ihren Regierungen dieje Antwort der Zürcher 
berichtet und in Zug wieder darüber Rath gepflogen hatten, eröffneten 
fie den Zürchern, wenn fie in Stammheim und Nußbaumen mit den 
Heinen Gerichten ich begnügen und diejelben nicht höher denn jeder 
im Thurgau gejeffene Edelmann brauden wollten, nämlich feine Ber- 
gehen, die über 10 Pfund gebüßt zu werden pflegten, vor das Dorf: 
gericht ziehen würden, fo wende man dagegen nichts ein. Aber jo ftarf 
wollte ſich Zürich nicht beichränfen laſſen. Auf vier folgenden Tag⸗ 
fagungen fam man einander nicht näher. Zürich berief fich endlich 
(14. Jan. 1503) auf das eidgenöffifche Recht, das nad alter Uebung 
in Einfiedeln zum Austrag führen follte. 

Gleichzeitig wurden aber die eidgenöjfiihen Orte von jo vielen 
Kriegsangelegenheiten Frankreichs, Deutichlands und Italiens in An: 
ſpruch genommen, daß der Rechtstag von einen Zeitpunkt zum andern 
verjhoben werben mußte. Der Landvogt ſowohl als die niedern Ge: 
rihte von Stammheim und Nußbaumen, in ihren Amtsgefchäften ge= 
hemmt, drangen auf endliche Entjcheidung; aber erft am 5. Februar 
1504 gelang es Zürich, die Angelegenheit wieder, und zwar auf eigen= 
thümliche Weife, in Fluß zu bringen. 

Indem es feine Beichwerden wiederholte, erinnerte es, daß ihm 
auch die Schirmoogtei der Stadt Stein zugehöre, und zwifdhen den 
dortigen Gerichten und dem Thurgau Anftände beftehen, die ebenfalls 
auszutragen wären; e8 bemerkte ferner, daß die Herrichaften Weinfelden 
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die Hühner (in den niedern Gerichten) der Grafihait, wovon dem 
Obervogt in Eonftanz 30 Stüd zukamen. Da nım aber der Land» 
vogt zu Frauenfeld figen werde, jo verlange er eine Erläuterung, wie 
e3 mit feinem Einkommen zu halten ſei, zumal der Landpogt die 
Briefe fiegeln (und die Eiegelgelder beziehen) werde, und es herkömm⸗ 
lic jei, daß die, welche Garben geben, kein Siegelgeld zu zahlen haben. 
Hierüber einen Beihluß zu jaflen wurde verihoben, dagegen der Land» 
vogt beauftragt, fih zu erkundigen, wie es von Gonftanz mit dem 
Eiegelgeld bes Landgerichts gehalten worden, damit man wifle, wa3 
der Landichreiber anzuiprehen habe, ebenjo, was von jedem Land 
gerichte dem Landrichter (Landammann) gegeben werben jolle, und aus 
welhem Gelde. E3 waren dies fragen, die erörtert werden mußten, 
bevor dem Landvogt eine fire Bejoldung ausgejeßt werden konnte. 
Diefe wurde dann auf 112 Gulden geftellt, annähernd das Doppelte 
einer etwa 70 „Stüde” oder Mütt Kernen ertragenden Pfarrpfründe. 

Hinfihtlih der dem Landvogte einzuräumenden Wohnung beftand 
in Frauenfeld die befondere Schwierigkeit, daß jeder Hausbeſitzer auch 
Bürger jein und der Stadt fidy verpflichten mußte. Sich derart ber 
ſtaͤdtiſchen Obrigkeit unterordnen zu laffen, wäre eine Zumuthung ge= 
weien, die fi mit ber Würde eines Stellvertreterd ber Landesobrigkeit 
nit vertrug. Man kam daher (1503) auf ben Gedanken, da3 von 
der Stadtobrigfeit gefreite, den Herren von Hohen-Landenberg zu⸗ 
gehörige Schloß zu erwerben. Als dieſes nicht erhältlich war, konnte 
der Landvogt im Dezember 1504 die Ausficht eröffnen, in Frauen— 
feld um 250 Gulden ein Haus zu faufen, zu dem neben Wohnung, 
Keller und Stallung noch eine Scheune mit Garten gehöre. Unbedenk⸗ 
lid erhielt er Vollmacht, den Kauf abzufchließen. 

Die an ſich wohl begründete Ueberſiedlung des Landvogt3 in Die 
Vogtei wedte bei den Städten Bern, Freiburg und Solothurn die 
Beforgnis, daß ihre Mitberedhtigung dadurch gefährdet ſei. Bei der 
Jahrrechnung von 1505 kam daher Bern auf die Forderung zurüd, 
ben III Städten Antheil an der Befegung der Vogtei zu gewähren 
und dadurch jeden weitern Anlaß zu Spänen über die beibjeitigen 
Nerechtigungen und Berpflichtungen aus dem Wege zu räumen. Allein 

VII Orte weigerten fi, darüber einzutreten, und gaben nur fo 
zu, daß den III Städten die Forderung erlafjen wurde, den Aus- 

'n ber landgerihtlihen Rechnung deden zu helfen. 
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1520 Ludwig Bili von Luzern, 1521 wegen ſchlechter Verwaltung entjekt; 
e3 folgte ihm Heinrich Fleckenſtein von Luzern, tätig in ben Mailänder 
Kriegen 1513— 1515, 1523 Landvogt in Baden, 1531 Schügenhaupt- 
mann im Sappelertriege, 1535 Schultheiß. 

1522 Ritolaus Muheim von Uri (Sohn des Hans M.), in franzöfiicden Dienften 
von den Spaniern erſchlagen 1527. 

In den Jahren 1520—1522 war Heinrich Rojenegger, Bürger von 
Frauenfeld, Landammann und Landrichter. Schon 1500 war einem Rojen- 
egger, damals Gaftwirth, zur Rechnungsablage über jein Jahrgeld ein Tag 
angefegt worden; e3 mag derjelbe geweſen fein. 


6. Fall, Kaß und andere Belhwerden (1503—1505). 


Seitdem im Kriege das Fußvolk die Reiterei zurüdgebrängt hatte, 
war bie Kluft zwiſchen bem Leibeigenen und dem Edelmann nicht mehr 
unüberfteiglid. Der Sohn eines Hörigen oder „Knechtes“ Tonnte in 
den Räthen neben einem ahnenftolzen Abligen fiten, und mandmal 
geſchah es, daß der Sohn eines Hirten oder Handwerkers aus den 
VD Orten als Landvogt den Edelleuten und Burgherren der Land» 
grafſchaft Thurgau den Pflihteid des Gehorſams auferlegte. 

Aber auf den niedern Volksklaſſen, wenn fie aud) in vielen Dingen, 
namentlid mit Bezug auf den Wechfel des Wohnfites und Betreibung 
von Bewerben, weniger al3 früher gebunden waren, lafteten dod fort 
während die Leibzinfe, auf dem Lande ſowohl als in ben unfreien 
Städten: die Faſtnachthühner, die Herbfthühner, das Beſthaupt oder 
was dieſes vertreten konnte. 

Hatte ein Leibeigener einiges Vermögen gefammelt, jo geichab es 
wohl, daß der Herr ihn verkaufte, nicht mehr defien Perjon, fondern 
die Anwartichaft auf den Leibfall. Manchmal zwang er ihn aud, um 
desfelben ficher zu fein, zu beſchwören, daß er feinen Wohnfitz nicht 
ändern wolle. Zumeilen kaufte der Leibfällige fi) frei, um eigenen 
Willens über fein Vermögen verfügen zu können. Richt ſelten geſchah 
e3 aber, daß herkömmlich freie Leute als Leibeigene behandelt und mit 
Hübnerzinfen, folglih dann aud mit dem Leib: und Gewandfall (Dior: 
tuarium) belaftet wurden, namentlid) wenn nicht bewiejen werden Tonne, 
dab die Mutter oder Großmutter einem vollfreien Geſchlechte ange: 
hört habe. 

Auch bei den Freigerichten des obern Thurgaues galt als edit 
frei und vollberechtigt nur der, welcher vier freie Ahnen erweiſen konnte. 
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Oppinton 

Ottenberg 

Nubers hof daſelbs 

Schottenberg 

Schnellberg 

Kapf darby 

Altenburg 

Nuberbaum und etwendil im Marſtätter 
Sol; 

In der Co 

Bolfchhufen 

Tütfgenmüli famt einem Holz der How 
in Erlen, jo die Keller etwan inne 
gehabt und aller andern ir zugehört 

Dannenmäli mit dem ganzen Hof 

Nieder Niet 

Biſchbach, mer daſelbs Froͤlichshof, ein But 

Erla 

Landetſchwyl bei Ermatingen 

Langenhart ob Müllheim 

Krumbad 

Lenzwylen 

Thurberg 

Waldhof 

Opferſchofen 

Wylen 

Hopsgerbuwyl 

Mones hus 

Lanzendorn 

Gitzenhus 

Bogt Schochershus 

Ober Aich 

Ober Miäli 

Kreßibuoch 

Soldnershof 

Des Tunders Hof, Hat Adam Tunder 
beiefien 

Müllershof 

Hof uff dem Niet 

Buchheim 

Das Quelli im Hodrain 

Wachterſperg 

Sant Johanſer Hof zu Engeirtſchwylen 

Uttwylen Iut des undergangs gegen dem 
von Landenberg zu Klingen 


Landeiſchwyl ob Bußnang 

Friltſchen 

Sum Hof 

Etudersräti 

Das Gut Kefisräti 

Obermuri, ein Gut deraf Urfel Rä- 
Ringerin figt 

Swen Höf zu Undermuri 

Sof Herrenwylen 

Hansytenſohnes Hof genannt Jörg Hai⸗ 
ligenmans guts (?) 

Rarrenberg 

Boßhardagut, das Jorg Kym zu Ber- 
nang inhat 

Der Hof Salen 

Hof Lipperſchwylen und Holzmanshus 

Ochſenhard 

Horwenwyl 

Buetenhart 

Uff der Gruob 

Morwylen 

Klingenzell 

Das Guetli Bulhufen ennet der Eggmäli 

Wogerhol; das But 

Sof zu Kalchern 

Tännbrunnen 

Uerjchhuſen 

Der Hof zu Stainegk 

Appenberg 

Sewen under Stainegk 

Hofe am Tutwyler Berg 

Ober Tutwyl 

Under Tutwyl 

Wylhof 

Heiterſchen 

Das Guetli im Ougli under Heiterſchen 

Hof im Gräüt 

Ebenbolz 

Anetſchwyl 

Eggenſpũel 

Uff dem Berg 

Rengerſchwyl 

Hofen (und Mündwplen) 

äͤſchliken 

Haltmans hus 








gehen, die ein ſolches Gericht zu beftrafen hatte, betrafen Verleßungen 
bes Eigenthumsrecdhtes, weshalb das Gericht Frevelgericht hieß; aber 
auch Schlaghändel, Diebftähle, Beihimpfungen, betrügeriihe Spiele 
und Wetten und andere Unfugen wurden vom Vogte an biejes Ge— 
richt gewiejen, das dafür bis auf 10 Pfund Buhen verhängen konnte. 
Malefizfälle, die den Leib, Ehre, Freiheit und Leben betrafen, blieben 
zur Beurtheilung der Landesobrigkeit vorbehalten. 

Gleichzeitig mochten fi) die Markgenoffen aud einigen, Vierer 
oder Sechſer zu beftellen, d. b. vier oder jehs Mitbürger mit all: 
jährlier Begehung und Revifton der Grenzen, Marchen, Wege, Stege 
und Berichlüffe, der TFeldflur, der Weide und der Waldung zu beaufs 
tragen. Ihre Berichte und Anträge waren das befte Mittel, das gute 
Einvernehmen der Güterbefiter zu unterhalten und entjtehenden Zwiſt 
zu bejeitigen. Aus diejen Vierern oder Sechſern bildeten fi dann die 
Gemeindevorfteherfchaften heraus und ein Verwaltungswejen, auf befjen 
Grund mande andere nützliche Einrichtung aufgebaut wurde. 

Die Uebung, am zweiten Tage des Jahres, dem fog. Berchtolds 
tag, die Gemeinde zu verjammeln, ihre Angelegenheiten zu bejprechen 
und in freundfhaftliher Unterhaltung das Gemeinſchaftsbewußtſein zu 
beleben, wurde von ber Volksſage den bürgerfreundlichen Herzogen bon 
Zähringen, Landgrafen des Thurgaus, zugeichrieben. 

Anfänglih mochte die Mark von einer einzelnen Familie und 
Verwandtſchaft (Sippe) in Beſitz genommen, die Viehtrift gegen bie 
Wildnis ausgepfählt und die Flur um die auserlefenen Wohnftätten 
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ericheint bei den Freigerichten die Sicherung — 
ausſchüeßlicher die 


flüſſen der Glatt, theils im Neckarthale, theils endlich im Thurthal, 
bildeten daher vier Gerichtskreiſe, als deren Sammelorte Baldenwil, 
Uzwil, die freie Weibelhube bei Tägerſchen und die Thurlinde bei 
Rickenbach bezeichnet wurden. Die beiden erftern verpfändete König 
Rudolf um 1279 als oberfter Schirmherr des Reis für 200 Mark 
dem Ritter Heinrich Walter von Ramewag; die beiden andern ſcheinen 
ben Grafen von Toggenburg zuftändig gewejen zu jein, bis fie an das 
Stift St. Gallen fielen. Am weiteften in den Thurgau hinunter zer: 
ftreut lagen die zum TIhurlinden-Gericht gehörigen Güter, nämlich Det- 
wil, Schalkhaufen, Dietswil, Hof, Wolftton, Hennensberg, Greutens- 
berg, Almensberg, NRemensberg; Hagenwil, Wartenwil, Hagenbud, 
Toos, Bifang, Grobenbach, Sommerau, NRudenwil, Welfensberg, 
Geftenau, Hatterswil, Pupikon, Rüti. 

Dem Hauptzwed diefer Gerichte gemäß war feſtgeſetzt, daß feine 
Veräußerung eines Grundftüds ftattfinden oder Kraft erlangen möge, 
es jei denn in einem der drei Jahrgerichte den freien Genoffen und 
befonders ben Antheilhabern des Stammhofes zum Kauf ober zur 
Ziehung angeboten worden, und damit jeder Genofje Zeugnis von einer 
ſolchen Veränderung geben künne, war jeder, der aud) nur 7 Schuh Boden 
vor und Hinter fich beſaß, verpflichtet, an den Gerichtstagen ſich ein- 
zufinden. Verfaufte jemand Güter außer die Genoſſenſchaft, jo fiel ber 
dritte Theil des Erlöjes dem Vogte zu. Als Schirmgeld erhielt ber 
Vogt 5 Pfund und 6 Schillinge weniger 2 Pfenninge aus dem Hofe 
Detwil, 8 Pfund 4 Schilling und 2 Pfenning aus bem Hofe Remens- 
berg. Wenn auf den freien vogtbaren Gütern ein Frevel begangen 
wurde, jo mußte das Vergehen auch vor den freien Genoffen und vor 
den Inhabern der freien Güter belangt werben, jedoch nur inſoweit, 
als biefe Vergehen nicht malefiziich waren. 

Aehnlich verhielt es fi mit den gemeinen Dorfgerichten. Der 
Vogt oder Vogtherr durfte nur die Polizeivergehen vor fein Gericht 
ziehen und mußte die eigentlichen Verbrechen zur Aburtheilung an das 
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Horb, Wilen, Im Schwanz, Rappenftein, Gertau, Limisau, Rothen, Schweizerd- 
Haus, Laufen, Mollishaus, Wolfhag, Thrön, Oberholz, Dfterwald, Egerten, 
Thürlimang, Hafum, Wängi, Moos, Birnftiel, Störsherten, Horbach, Rugglis- 
Hub, Freiherten (ein Haus). Die leibeigenen Gotteshausleute auf den Höfen 
Sulgen, Rüti und Mülebach ftanden unter der befondern Vogtei der Herrichaft 
Bürglen (It. Offnung von 1472). 

4) An das Bilchofszeller Stadtgeriht gehörten Kapenfteig, Moosburg, 
Ghögg, Tannen, Stih, Hadbüren, Leuenhaus, Muggenfturm, Klaufenhaus, 
Schlatt, Langentannen. 

5) Mit der Obervogtei Biſchofszell verbunden war das Herrſchaftsgericht 
Schönenberg, mit Heuberg, Hörmoos, Kenzenau, Kuderader, Mübltobel, Hub, 
Afpenreute, Olmerswil, Entetswil, Buchreute, Schweizersholz, Brugglen, 
Schlauch, Anwachs, Langenhalden Rothen, Bühl, Neuhaus, Kralhof (Krabolf!), 
Halden, Laft, Oberau, Unterau, Andreute, Rohren, Kupferhaus, Tümpfel, 
Winklen. 

Andere, an verſchiedene Herren verliehene Lehen waren: 

6) Das Tannegger-Amt, zu welchem Wald, Schurten, Itaslen, Ober 
wangen, Bogeljang, Büfelden, Horben, Littenheid, Oberhofen, Sirnad, Bloten, 
Hub, Krilberg, Hattersmwil, Scherlimald, Ziegenjee, Gupfen, Wies, Hadenberg, 
Niet, Buhmwil, Bettwieſen und einige toggenburgiiche Ortfchaften gezählt wurben; 

T) Da3 alte Filhingenihe Geriht mit den Ortſchaften: Fiſchingen, 
Balterswil, Bichelfee, Brenngrüte, Buch, Ifwil, Untershofen, Breitenader, 
Bommersegg ; 

8) Blidegg mit Zihlſchlacht, Degenau, Hübli; 

9) Hauptwil mit Störsherten und Freiherten; 

10) Heidelberg famt Hohentannen ; 

11) Oetlishaufen mit Bifang; 

12) Berg mit Preftenberg, NKelnhof, Andhaufen, Heimenlahen und An« 
theilen an Mattwil, Mauren, Goppertshaufen und Krummbach, famt einigen 
zerftreuten Häufern auf dem Dttenberg ; 

13) Liebburg mit Lengwil, Oberhofen, Dettighofen, Hobenegg; 

14) Andwil (zum Theil) mit Happersmil; 

15) Engwilen; 

16) Liebenfels mit Lanzen-Neunforn, Ammenhaufen, Eggmühle, Gündel- 
hart, Hörhaufen, Hagenbuch, Helmshaufen, Rittbrunnen, Schwärzehof ; 

17) Pfyn mit Hungerbühl und Siegelhütten ; 

18) Wigoltingen mit Nieberhofen, Engwang, Wagerswil, Gillhof, Tang- 
wang, Haßli; 

19) Güttingen, das Dorf, mit Moosburg; an das Bisthum verlauft 1452; 

20) Langridenbadh mit Greut; 

21) Gottlieben, Schloß und Yleden; 

22) Siegeröhaufen mit Petershaufen und Bommen; 
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en; und Nieder-Reunforn mit dem fünften Theile von Wilen und einem 
am Fahr; fpäter den Stodar von Schaffhauſen verliehen. 

n das Kloſter Tanikon: Tänikon, Aadorf, Ettenhaufen, Guntershaufen, 
haufen, Maifchhaufen. 

n die Romturei Tobel: Tobel, das Dorf, mit Tägerjhen, Braunau, 
| (Morwilen?), Bud, Affeltrangen, Zeziton, Oberhof, Ifenegg, Hub, 
hub, Oberhaufen, Bächlingen, Haghof, Bühl, Riedhausli, Ghürft, Bohl, 
fen, Reute, Kaltenbach, ein Theil von Mahlbach, Rietmühle, Balten- 
in Haus ausgenommen), Dber- und Unter-Langnau, Forrenburg, Hölzli, 
en, Hittingen, Fürhäuſern, Ueterfchen ; Herten mit Oberherten, Griefen, 
igerten. 

n das Stift Einfiedeln: Eſchenz, Bornhaufen, Yienhof, Rappenbof, 
rt3hof; Freudenfels. 

n Allerheiligen in Schaffhaujen: Wagenhaufen mit Steinbach, Rich- 
Bläuelhaufen, Allenwinden, Spedhof, Hüttenberg. 

n das Stift St. Stephan in Conftanz: Andwil. 

n das Stift St. Johann bdafelbft: Lipperswilen, das Dorf. 

n das Domſtift Conſtanz: Liebburg mit Lengwil, Oberhofen, 
ofen, Hohenegg. 

n die Stadt Conſtanz: en, die Vogtei, enthaltend: Egelshofen, 
ach, Bottighofen, Scherzingen, Merswilen, Oftershauſen, Dippishaufen, 
yaufen, Altishaufen, Illighauſen, Wilen, Guldihub (bei Zuben), Räudlis- 
ı Theil von Schönenbaumgarten, Wöſchbach, Käsbach, Remisberg, Alpen, 
ach, Weierhof, Emerzen, Besmer; das Raitegericht mit Ober- und Unter- 
n, Unter und Oberftöden, Illighauſen, Krachenburg, Ober- und Unter- 
Neumühle), Geboltshaufen, Engelswilen (4 Häufer), Schwaderloh; 
das Dorf; Buch mit Eggethof und einigen benachbarten Käufern; 
003, ein Gelände zwiſchen Conſtanz und dem Dorf Tägermilen. 

n die Abtei St. Gallen: Roggwil famt Mellisdorf, Waldhof, Bühl 
dern, Langwil, Ballen (oder Ballenwil), Häusli, Eſſerswil, Schwandlen, 
Rengenhof, Neßler, Haberjad, Roggenbühl, Erchenwil, Freidorf, Erbel, 
Bettenwil, Rüti, Ebnat, Frasnacht, Steineloh, Baumanndhaus (?), 
mit Hunzifon, Möriswangen, Wilen, Taufenlift, Scheurli, Stegen, 
rshäusli, Eihlibah; Dozwil mit Hamisfeld (eigentlih Lehen vom 
von Conſtanz); Hagenmwil mit Räuchlisberg, Köpplishaus, Au, Breiten- 
Spigenreute; und Hefenhofen mit Auenhofen (ausgenommen ein Hof), 
l, Moos, Thumhub(?), Behemshub, Lowenhaus (mit Ausnahme dreier 


n die Stadt Stein: Burg, das Dorf, mit einem Bezirte vor ber 
der Stadt, welde dafelbjt, außer dem Blutgerichte und der Mann- 
alle obrigfeitlichen Rechte ausübte. 

n die Stabt Zürich: Stammheim mit Oberftammheim und einem 
on Wilen; Steinegg mit Nußbaumen und Seeben. 



















follten. Seine Leute zu Biſchofszell, zu Arbon, in Egnad, im Tamı 
egger Amte und anderswo leifteten den Eib wirft niht, Bir rich er- 
hielt 1504 den Auftrag, im Tannegger Amte und zu — en den 


zuſtellen, daß dies ſeinen obrigkeitlichen Rechten keinen Eintra 

ſoolle; das mochte er für dieſen einzelnen Fall gehen Taffen; aber 
wie man ſich's dann zur Aufgabe machte, — — 
zu vergleichen, traten neue hinzu. Der Biſchof verlangte (1504), daß bie 
weltliche Obrigkeit ihm die Gerichtsbarkeit nicht bloß über geiftliche Per— 
fonen, fondern auch über Kirchengüter und Zehnten und andere geift- 
liche Sachen gänzlich überlaffe; da die von jeinen niedern Gerichten 
im Thurgau gefällten Urtheile nur an ihn oder jein Pfalzgericht appellirt 
werden dürften; daß ferner, wenn einer feiner Angehörigen vor das 
Landgericht geladen würde, diejes den Kläger anmeife, ben 
vor dem bifchöflichen Gerichte jeiner Heimat zu ſuchen; daß Hinfichtid, | 
ber Friedbrüche der Biſchof in feinen Gerichten bis auf 10 Pfund zu 
gebieten habe und nur, wenn die Strafe höher gehe, ſolche Fälle an die 
Landesherren gezogen werden könnten; daß der Landvogt in ben biſchöf—⸗ 
lichen Gerichten weder zu Geboten noch zu Verboten berechtigt ſei, aus— 
genommen in Sahen, die das Malefizgericht berühren, aber auch von 
Totſchlägen ihm 30 Pfund Buße verfallen, und endlich feinen Gerichts: 
angehörigen den Landeseid zu ſchwören erlaffen werde. 

Fünf Jahre zogen fi die Unterhandlungen über diefe und ver 
wandte Streitpunfte hin, bis man endlich von der getftlichen Gerichts— 
barkeit Umgang nahm; hierauf fam, am 22, Juli 1509, zwiſchen den 
Rathsboten der VII Orte und den Abgeordneten des Biſchofs ein Ver— 
trag zu Stande, der für Jahrhunderte die beidjeitigen Rechte ordnete 
und feitjete. Neben Peter von Hertenftein, Domberrn zu Bafel, und 
Doktor Johannes Brändli, Infiegler zu Eonftanz, waren Vertreter des 
Biſchofs Fritz Jakob von Anwil, bifchöfliher Kofmeifter, und Hans 
von Landenberg zu Altenklingen und Gaienhofen. 

Folgendes ift der weſentliche Inhalt des Vertrags: 

1) Ale Untertbanen des Herrn und des Stiftes von Conſtanz im den 
boben Gerichten der Landgrafichaft Thurgau jollen das gemeine 
ſchwören und dem Landvogt in Kriegsnöthen gehorſam jein, jedoch den jeiner 
fürftliben Gnaden von Conſtanz geſchworenen Eid vorbehalten. 
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die Hälfte zulommt. Wird der Friede thätlich gebroden mit Hauen, Stechen 
oder Schlagen, fo fteht die Beftrafung den Eidgenoffen zu. In beiden Füllen 
dürfen aber weder ihre fürftl. Gnaden nod der Landvogt hinterrüds die Sade 
vertädigen (gütlid abmadhen). 

9) Wer Frieden verfagt, wird unnadfihtlid um 5 Gulden oder, wenn 
e3 in gröblicher Weije geichieht, noch höher geftraft, und die Strafe wird 
zwiſchen ihren Gnaden und den Eidgenoffen getheilt. 

10) Wer bei Streithändeln ſich parteiet oder den fchlägt, der die Streitenden 
ſcheiden will, ift in 10 Gulden Buße verfallen, die, wie oben gemeldet, ge 
theilt wird. 

11) In gleiher Weile wird die Buße defien getheilt, der beim Graben, 
Adern, Schneiden, Mähen, Zäunen oder Hauen die befannten Marchen über 
ſchreitet. 

12) Frevel an offener Straße begangen werden ebenfalls gemeinſam ge- 
ftraft und die Buße getheilt, es jei denn, daß einer an offener, freier Reichs⸗ 
ftraße in ?revel und Zorn auf den andern wartet und ihn ſchädigt, was zu 
beftrafen allein den Eidgenofjen zutommt. 

13) Wenn einer den andern aus feinem Haufe berausfordert und ihm 
Gewalt anthut, ihn verwundet u. f. w., oder wenn einer anerfannte Marchen 
und Laden Marchzeichen) wiffentlic ändert, dem andern an feine Ehre greift 
und anderer folder das Malefiz- und Hochgeriht berührender Vergehen ſich 
ſchuldig malt, fo foll er zur Beftrafung allein den Eidgenofien zugehören und, 
wenn er ein Glied oder Leib und Leben verwirkt hat, auch um Geld geitraft 
werben. 

14) Die Landgerichtsknechte mögen zwar Labbriefe (Vorlabungszebdel) 
tragen und in der Nechtöverhandlung bei den niedern Gerichten für Verwandte 
al3 Anwälte prozediren, aber nicht gegen ihre fürftl. Gnaden. Leute, melde 
der Grafihaft angehören, mögen bei den niedern Gerichten feiner fürftl. Onaden 
vom Landoogte einen Beiftand erhalten. Wenn aber beide Theile, Kläger unb 
Bellagter, der Grafihaft angehören, jo gibt der Landvogt weder dem einen 
nod dem andern einen Beiftand. 

15) Wer eines Totſchlags ſchuldig wird, ſoll das Land verloren haben 
und nicht mehr darein fommen, er habe fih denn vorher mit der Freundſchaft 
(Verwandtſchaft) und dem Landvogt vertragen. Iſt der Erjchlagene ein Stifts⸗ 
mann, jo müflen an ihre Gnaden 25 Pfund entrichtet werden; gejchieht dies 
nicht, fo fol der Totfhläger die Gerichte ihrer Gnaden meiden. 

16) Sofern fih Span erhöbe und unfer gnädiger Herr von Conftanz 
meinen follte, wir Eidgenofjen oder der Landvogt ziehen an fi, was nicht 
dem Malefizs oder den hohen Gerichten, fondern ben niedern angehöre, fo fol 
man beiderfeit3 zur Erläuterung an das Landgericht gelangen. Was von 
diefem geſprochen wird, dabei foll e3 fein Verbleiben haben. 


Ohne Zweifel hatten ſowohl die Räthe des Biſchofs als die Eid⸗ 
genofjen allen Scharffinn aufgeboten, um in diefem Bertrage Beftim: 
mungen zu treffen, die das gute Einvernehmen zu unterhalten geeignet 
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Ferner hatte man zu erörtern, ob im den Gerichten von Hagenmwil, dem 
erblichen Befige des Junkers Jakob Peier, der Landvogt die in fremde Ktriegs⸗ 
dienfte gelaufenen Leute zu ftrafen habe, oder aber ber Abt und die IV Schirm- 
orte, denen fie geſchworen hatten. Zu Gunften des Abtes ſprach, daß Hagen- 
mil ein Leben der Abtei war. Aber aud die Herren von Blidegg und ihre 
Leute zu Zihljchlaht und andern Orten hatten mit bemen des Abtes Ariegs- 
dienft gethan, während letzterer dort fein Grundlehen beſaß, und das Recht 
des Landvogts, dajelbft die Reisbußen zu beziehen, nicht beftritten war. 

Ein dritter Streitpunft betraf das Gericht Buhwil, das aus einer An- 
zahl von dem Abt von St. Gallen und der Herrichaft Bürglen zugehörigen 
Höfen beitand, die früher feinem Gerichte zugetheilt waren und i 
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erſt 
beiden Herrſchaften ein Twinggericht erhielten. Hier fragte es ſich, 
haften wirklich befugt waren, jene Orte von den Grafichaftsgerichten 
föndern und ihren nievern Gerichten zu unterſtellen oder zu bevogten. 

Es war allgemeinen Rechtes, dab wenn die Hinterlaſſenſchaft Verftorbener 
an Verwandte fiel, die unter einer andern Obrigfeit lebten, die heimijche Obrig- 
feit von dem Vermögen einen Abzug, meiftens 5—10 vom Hundert, nahm. 
Ein joldes Erbe war nun in Romanshorn gefallen und jollte nach Conſtanz 
geliefert werben. Der äbtiſche Obervogt forderte den Abzug; der Landvogt 
de3 Thurgaus ftellte diefelbe Forderung und legte Beichlag auf das Vermögen. 
Welchem Richter fam es zu, den Streit zu entſcheiden? 

Zwiſchen denjelben Beamten erhob fi 1508 ein Streit wegen einer 
Schlägerei. Zwei Männer hatten in einem Garten zufammen getrunfen, 
wurden dann auf der Straße uneins und verwundeten einander. Bon Seiten 
des Abtes wurde dies als ein einfacher Frevel behandelt, deſſen Büßung dem 
niebern Gerichte zulomme, von Seiten des Lanbvogt3 aber als ein bober 
Frevel, der auf freier Neihsftraße begangen worden und daher an das Land» 
gericht zu weiſen jei. 

Diefe und andere Streitigkeiten verfchärften fi um jo mehr, als die Unter- 
thanen diefer Ortihaften und Gerichte jo lange dem Landvogte zu ſchwören ver- 
weigerten, bi3 erwiejen jei, daß fie dadurch nicht ihre Pflichten gegen St. Gallen 
verlegten. Auch die Leute von Roggmil jchloffen fich ihnen an und lehnten ab, 
am Schwörtage zu erfcheinen. 

Am 10. Juni 1510 einigte man fich endlich, daß von den vier Schiem- 
orten ber Abtei drei Männer und von dem übrigen regierenden Orten (Uri, 
Schwyz und Unterwalden) ebenfalls drei zufanmentreten und nach geböriger 
Aufnahme der Kundſchaften die beidjeitigen Anſprüche zu gütlicher oder recht 
licher Entjcheidung dem Rathe von Rapperswil vorlegen jollten. Am 7. Mai 
des folgenden Jahres fällten Schultheiß und Rath von Rapperswil einen güt- 
lihen Schiedſpruch, der dahin ging: 

1) Die Mannjchaft der Herrichaften Hagenwil und Blidegg foll mit beiden 
heilen „balbs“ reifen, nämlich jo: entweder geben diefe Herrfchaften gleich 
viele Leute zur Reife mit dem Abt von St. Gallen und deſſen Schirmorten 
wie unter das Fähnchen der Landvogtei zu Frauenfeld, ober aber fie reifen 


3 
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zu Gunften der Abtei gefällt und die Klage der regierenden Orte in allen 
Theilen abgewiejen. 


Ueber die Grenzen der Landgrafſchaft gegen das Gebiet der Abtei 
St. Gallen war im Januar 1501 ein Bertrag errichtet worden, der 
bier wörtlich folgt: 

Eritens jo fol Romishorn in und ufjerhalb dem etter in —* 
grafſchaft im Thurgöw gehören; aber das burgſaß, jo dann iez iſt old 
für gebuwen wirdet, das ſol fry ſin, in ſölicher geſtalt, daß unſer 
herrn von St. Gallen, ſiner gnaden convent, dero nadfomen und g 
vögt, Diener, amptlüt umd inmoner desjelben burgjäß oder huſes nit 
landgericht geladt noch fünklich angenomen werden füllen, So ferr 
amptmann oder inmwoner des huſes ichzit (etwas) handelte, das der 
zuogehörte, jöllen die vorgenannten unſer gnädiger herr von St. Gallen, 
gnaden convent und ir nachkomen daran fin, daß diejelben der egerüerten 
berven gemainer Widgnofjen lantvogt im Thurgöw in ſtraf (über)geben 

Um andern ift durch die undertäbinger, unfern herrn den abt zu 
ingen, berr Uolrich Muntpraten, ritter Lienhard Merzen, Burgermaifter 
Sant Gallen, und Hainrich Verichti, genant Semli, Schultheis zu Wyl, 
wiſſenhafter täbing geiprocden, daß die Mar der landgrafihait gan 
von Stainer gericht hinab gen Limiſchwyl ob Roggwyl und Frydorf le 
ba bannen an das gericht Muola, weliches gericht Muola denn mitjampt 
Limiſchwyl unſern g. b. abt und convent, iren ewigen nachkomen und gotzhus 
von unfern berren den Aidgnoſſen nacgelaffen ift. Und zwiſchen dem gericht 
Muola und dem geriht Sumbri ob Hagenwyler und ob der Wälter gericht 
hinus an die Sitter, von ber Gitter hinab in die Thur, da bannen unz 
an Helfenichwyler gericht, doch dem benannten unjerm bern von St. Gallen 
Helfenſchwyl vorbehalten; da dannen ob Judenriet ober uf und da dannen 
über inbin, doch dab Perg und die Bergknecht in die landgrafichaft des land⸗ 
gerichts ganz gehören follen. Bon dannen an unfers herren comenturs des huſes 
zuo Tobel griht und von dem ob Bronſchhofen und Trungen binburd an 
das bild, das da ftat ob Tübrunnen(?) zwischen baiden landftraßen gen Winter« 
thur und Frowenfeld dienende. Bon demjelben bild ob dem Bergholz hindurch 
an das bild, das da ftat uf Brittenbacher(?) feld, da die lind geftanden iſt 
zwijchent baiden landftraßen, dafelbs dann von demfelbigen bild hinderm borf 
Rickenbach hinuf an die grafihaft Toggenburg, damit das dorf Rickenbach in 
die landgrafjhaft der hoben gerichte halb gehört, Alſo und mit ſölichem under» 
ſchaid, was dörfer und gericht, da denn die nidern gericht den obgejaiten 
unferm gnedigen herrn und gotshus St. Gallen zugehören, underthalb diſen 
obgejhribnen marden und Eraifen gegen Toftenz wert gelegen find, daß bie 
mit den hoben gerichten in die landgraffchaft im Thurgöw, deßglichen was 
dörfern und gericht obert oder hie diſethalb der benempten kraiſen und marden 
ligen, die jelbigen jöllent den genannten unfern gnädigen herrn abt und convent 
des gotzhus St. Gallen mit boden und nidern gerichten zuogehören. 
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), To ſoll umb dasjelbig ftud am erften in dem gericht, 
der das tom bette, gejeflen und darin das geſchechen wäre, 
und (der Fall) darnad für Landgericht gewifen werben. — 
tenden: MWelicher nit recht maßen, viertel und gewicht und derglichen 
wir, daß derjelbig am erften och in dem gerichten, ba er gej 

geſchehen iſt, fürgenomen und von unferm gnädigen herrn 
nachtomen umb die buoß, ala umb r (— 10) Pfund Pig., darum 
potten ift, gejtraft werben. Ob aber ainer ſölichs jo groblich und mit 
gefeliht und verhandelt hätte, und ſich das erfunde, denn jo jölt das 
bin für landgericht gemist werden. — Zum nünden, von des friegsloufens 
wegen: biemil die goghuslüt umferm gnädigen herrn und gokhus St. 
ſchwerent, dz nieman amerlobt (unerlaubt) in fainen (irgend einen) krieg 
roten noch gan jölle x., jo ſprechent wir, daß ber jelbig unfer 
und fin nadlomen bi demjelbigen aid pliben jöllint und diejelbigen 
mügint. Wenn ainer verhandelti, daß es im fin eer, lib und leben 
denn jol dasjelbig dem malefiz ze ſtrafen zuftan. — Zum zehenden, 
Landzüglinge halb, die nit erben band), jprechent wir: Weliche Tandzügling 
nit erben hand, daß unjer gnäbiger herr, fin nachkommen und 
benjelbigen fasnadthennen und den fall nemen und die landgrafichaft 
diejelbigen erben und erbichaft inbringen und zu ir(en) handen zi 
— Zum ainliften, von der umelichen wegen, ſprechen wir aber, 
ber landgrafichaft zugebören füllen. Wenn aber ein unelicher ein 
näme und bi derjelbigen etliche find überfäme, diejelben kind fölten denn 
dannethin dem vilgenanten gohhhus zugehören und recht gophuslüt fin. — Zum 
zwölften fpreden wir, dab in des gotzhus gerichten, (jo) in der landgrafihaft 
gelegen, in diejelbigen ofinungen geſetzt und denſelben lüten an den enden in 
aid gegeben werden foll, was den hohen gerichten zuftand, dasjelbig ainem 
landvogt zu melden. — Und zum legten: Wenn etwa zu ziten goßbuslüt 
in des gotzhus gerichten binus in die landarafidaft, wohin das märe, in 
geſellſchaft wys oder funft zu Filmichinen, hochziten oder tänzen zugint oder 
fämind und bennzemal zerwürfnis under inen geſchäche, ſprechent wir och hie 
mit, daß ain landvogt oder ieflicher, der dazuo käm, frid ze machen und ze 
gepieten haben jöll; desglichen und binmiderumb, ob lüt ufferhalb inbar im 
des gotzhus gericht und landſchaft im jemlicher geitalt zu ben gokbuslüten 
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1) Daß die Landgerichtöfnechte in den niedern Gerichten nichts gebieten 
noch verbieten. Der darüber gefaßte Beihluß lautete: Die Landgerichtsfnechte 
follen in der Edlen, der Gotteshäufer und andern niedern Gerichten nichts 
zu gebieten haben, was biefen zu verbieten zufteht; Die Gerichtsherren follen 
da in ihren Geboten und Verboten bleiben. Was aber dem Malefiz und dem 
Landgericht mit Kundſchaft und andern Dingen zugehört, das mögen die Land- 
gerichtöfnechte auf Befehl des Landvogts gebieten. Wenn auch ein Landgerichts⸗ 
fneht an einem niedern Gericht hört, daß über einen Fall gehandelt werde, 
der der (hohen) Obrigfeit zugehört, jo mag er wohl in des Landvogtes Namen 
gebieten, daß über die Sache nicht gerichtet, ſondern dieſelbe vor die Obrigkeit 
gemwiefen werde. In den zwei nächſten Zandgerichten joll alsdann entſchieden 
werden, ob der Handel dem hohen oder dem niedern Gericht zuftehe. Wofern e3 
in diefer Frift nicht geihähe, mögen der Gerichtäherr und der Kläger vorfahren. 

2) Die Gerihtäherren verlangten, daß fein unverleumbeter Mann gefangen 
genommen werden jolle in Sachen, die das Malefiz nicht betreffen. E3 wird 
ihnen als Antwort der Beſchluß mitgetheilt: Wenn ein folder unverleumdeter 
Mann bei dem Landvogt um Sachen verklagt wird, die nicht malefizifch find, 
und der Landvogt Grund zu haben glaubt, denfelben gefangen nehmen zu 
faffen, jo ſoll ein Landweibel oder Landgerichtsknecht zu dem betreffenden Ge— 
richtsherrn oder feinem Untervogt gehen und ihn erſuchen, mitzubelfen, daß 
der Beklagte dem Landvogte entweder Troftung zu Recht gebe oder zu des 
Zandvogt3 Handen eingezogen werde, 

3) Es murde verlangt: Die Landgerichtäfnechte follen in den niebern 
Gerichten nur al3 Anwälte und nicht weiter in Beiſtandsweiſe gegen jemanden, 
er ſei ebel ober unebel, prozediren. Beſchloſſen: Kein Landgerichtsknecht ſoll 
in den niedern Gerichten gegen jemanden ftehen; wenn jedod eine Partei der 
Grafſchaft zugehört, jo mag der Landvogt ihr wohl einen Beiftand geben; 
ift der Knecht mit einer Partei verwandt, fo mag er ihr wohl beiftehen. 

4) Ferner wurde begehrt, daß feiner im Thurgau von einem Kläger, 
wo der fißen mag, wegen unverbriefter Geldfchulden vor da3 Landgericht ge= 
nommen, fondern anfänglid in dem Gerichte, unter welchem er fit, gejucht 
werden jolle. Auch in diefem Artifel wurde entſprochen, jedodh mit dem Vor⸗ 
behalte, daß laut frühern Zufagen die von Frauenfeld befugt jeien, alle, auch 
unverbriefte Geldjhulden gegen jedermann, der in der Grafichaft fie, bei dem 
Landgerichte einzuflagen. 

5) Wegen Beitrafung der auf Straßen begangenen Frevel wurde be= 
ſchloſſen: Wenn in einem Gerichte auf Wegen oder Straßen gefrevelt wird, 
fo foll der Frevel, fofern er auf offener Reichsſtraße vorgegangen, der Land- 
grafichaft zu ftrafen zuftehen; geſchah er aber auf andern Straßen oder Wegen, 
fo gehört er dem Gerichtsherrn, ſoweit feine Gerichtsbarkeit ſonſt reiht; immer- 
hin fol ein Frevel, wenn einer auf den andern wartete, der Landgrafihaft 
zu ftrafen zukommen. 

6) Die Beftimmungen der Gerichtäoffnungen über Marchenfrevel erhielten 
die allgemeine Faſſung: Wer den andern überzäunt, übergräbt oder Marchfteine 
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von nn über denjelben Gegenftand gepflogenen Unterhandlungen 
erhielt dann der Gerichtäherrenvertrag folgende Abänderungen: Art. 5 
und 6 wurben mweggelaffen, dem Art. 7 (jet 5) das Geding angehängt, 
daß weder der Landvogt noch ein Gerichtäherr hinter dem andern etwas 
vertäbigen dürfe; ferner nahm man als Art. 6 die Beitimmung auf: 

Wer Frieden verjagt, joll zu 5 Gulden Buße verfallen fein ohne 
Gnade, und ſolch Friedverſagen möchte jo gröblich beſchehen, das würde 
höher geftraft je nad Geftalt der Sache, und folde Buße joll dann 
unfern Herren und Obern halb zuftehen und der andere Theil dem 
Gerichtäherrn. 

Bei Art. 8 (jet 7) wurde die Erlegung eines Malters Hafer 
bejeitigt umd die Faſſung freundlicher geftaltet, nämlich: 

7. Des Wildbanns halb, wiewol er der Grafjchaft von ihrer Obrig: 
keit wegen zufteht, ift dennoch den Edlen, Landſaßen und Gerihtsherren 
aus Gnaden und Freundſchaft nachgelaſſen, daß fie wohl in ihren Ge- 
richten jagen mögen, und ob ihrer einer begehrte, andern das Jagen 
in feinen Gerichten zu verbieten, mag derjelbe einen Landvogt darum 
anrufen, der joll dann das verbieten bei einer Buß, und ob jemand 
das überfähe, joll die Buß eingezogen und getheilt, nämlich dem Land» 
vogt zu unfern Handen halb werden, und der ander halb Theil dem 
Gerichtöherrn, in deſſen Gerichten jolde Buß verfallen, und ob ihrer 
einer gern weiter in der Landgrafſchaft niedern Gerichten jagen wollte, 
mag er das erlangen an dem Landvogt umd ihn darum bitten. 

Bei Art. 9 (jet 8) wurde beftimmt, daß die Buße ftatt zu *s 
und *5 hälftig getheilt werde, 

Endlich wurde ala Art. 13 beigefügt: 

Um alle andern Frevel und Bußen, bie hier nicht verzeichnet find 
und in der edlen Landſaßen und Gerichtsherren niedern Gerichten ver— 
ſchuldet werben, ift beredet und beſchloſſen; Frevel und Bußen, bie 
1 Pfund Pfenning und darunter betragen, es jei von Geboten, Ver: 
boten oder andern Freveln und Unzuchten, gehören dem Gerichtäheren, 
in deſſen Gerichten fie verjchuldet wurden, allein und ganz, jo daß er 
bavon mit uns Eidgenofjen nichts zu theilen hat; was aber von Ge 
boten und Verboten, Freveln, Buhen und dergleichen Unzuchten ver- 
ſchuldet wird, deren Strafen oder Bußen ob 1 Pfund Pig. ift, Die 
foll der Gerichtsherr, in deſſen Gericht das geſchehen ift, mit uns Eib- 
genoffen theilen, nämlich uns den halben Theil verabfolgen und der 














1512, 21. April, Abſchied der VII Orte: 


Wir von Stetten und Ländern der Orten der Widgnofhaft, nemlic von 
ih, Qucern, Uri, Schwyz, Underwalden ob und nid dem Wald, Zug u 

tus, Räte und Sandpotten, der zit in der ftatt Zürich verfamlet, tuond Funt 
menklihen mit difem Abſchaid: Als nun zu vil gehaltnen tagen vor uns und 
andern unjer herren und obern anwälten die hochwirdigen, edlen, hochgelerten und 
erjamen herren tumpropft, tedhant und capitel der ftiften in der flati Eoftenz an- 
wält fi vor uns erflagt haben der landftür und raisfoften, jo unfer landvogt 
im Thurgdw uff ir ftiften gietern aelegt hat, und damit vermaint haben, daß 
diefelbigen gäeter als gaiftlih gut und gottsgaben folder ftüren und raiskoften 
fry und entladen fin fölten, und darwider bie edlen ſchiltgnoſſen und gmainden 
im Thurgdw durh ir anwält ir beſchwärd, jo inen, wenn bemelten ftiften und 
gottshlfern, jo ir gült und güeter im Thurgdw hatten, ſolichs geftattei und zuo⸗ 
gelafien werben jölt, ufgelegt wurde, und daß jölihs in item erliden fainswegs 
fin möchte, und villicht ir meniger uffem Thurgöw züchen und finen fit ändern 
müßte, alles in vil und lengern worten, bie zuo melden nit not, durch baiber par- 
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und an unfer herren bradt, und von denen darumb underred und ratſchlag be— 


ſchechen und jedem poten in befeld geben ift finer herrn und obern meinung und 
gefallen, und wir uff dijer taglaift von den obgeſchribnen partyen uff vorusgangnen 
abſchaid ainandern in unfern befelhen erfonnet, jo haben wir uns daruf erfennt, 
gelütert und entichloffen, was die obgenanten ftiften und gottshüfer für gult und 
‚güeter im Thurgömw habent liggen, das frye gottsgaben und ſh daruf gefundieret 
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zurüdtehrte, jondern in der Nähe die Entſchlüſſe der Regierungen ab: 
zuwarten beichloß. — 
Defentlichen Eiuſtuß auf jene Entſchluffe Hatte ‚aber gleithgeitig 
der Streit um den Beſitz von Bellenz, Locarno und Lugano, Uri hatte 
ihon Lange bei den erzogen von Mailand fid um Ueberlaffung diefer 
Städte beworben. Die Schlacht von Giornico (1478) war ihm ein 
Beweis, daß es in einen Thalſchaften nicht ſicher wohne, jo Lange 
jene Schlüfjel des Bergpaſſes fehlten. So oft von dieſer Zeit an die 
von Mailand der Hülfe der Eidgenofjen bedurften, ftellten 
die drei Waldftätte die Bedingung, daf ihnen die Feltungen am obern 
Theile des Langenjees abgetreten würden. Man ftellte ihnen auch jebes 
Mal die Erfüllung dieſes Wunſches in Ausſicht, wußte aber diejelbe 
bald jo bald anders hintanzuhalten. Nun fürdteten die Bewohner von 
Bellenz nad) dem Unglücke des Herzogs die Rache der Franzofen und 
fteflten fi) am 14. April 1500 freiwillig unter die Schirmherrſchaft der 
drei Länder Uri, Schwyz und Unterwalden, worauf fie eine eidgendffiiche 
Beſatzung erhielten. Die franzöfiiche Regierung in Mailand forderte 
jedoch Zurücdgabe der Stadt und Feſtung Bellenz und übte durch Vor: 
enthaltung ber fälligen Sölde und Dienftgelber auf die eidgenöffiihen 
Orte einen unleidlihen Drud aus. Am meiften litten darunter die aus 
dem franzöfifhen Dienfte zurücgefehrten Söldner. Sie rotteten fid) zus 
jammen, und mehr als 3000 Mann ftark zogen fie über den Gott: 
hard, drangen bis gegen Mailand vor und holten fi, wenn ud 
nicht ohne eigene Einbuße, reiche Beute. Man mußte fürdten, daß 
der König von Frankreich, der gerade mit einem gegen Neapel bes 
gonnenen Kriege beichäftigt war, foldhe an der Provinz; Mailand be 
gangene Gewalt bei erjter Gelegenheit aufs härtefte rächen werde, und 
jandte daher den Freiherrn von Sar an den römiſchen König ab, um 
bie Unterhandlung über die angetragene Einigung wieder aufzunehmen. 
Die Antwort, welde der Herr von Sar und fein Begleiter, Georg 
von Flüh, von dem römiſchen König zurüdbradten (4. Nov. 1501), 
war nun freilich keineswegs ermuthigend. Der König lieh den Eib- 
genofjen jagen, nachdem fie feine in Bezug auf Bellenz und die Erb» 
einung wiederholt geftellten Anerbietungen verächtlich behandelt, jei er 
um jo weniger geneigt, fi) jet darauf einzulafjen, da er dem König 
bon Frankreich vertragsweiſe verſprochen habe, ſich in jeine Händel mit 
den Eidgenofjen nicht einzumiſchen. Aber ſchon im Juni 1502 fuchte 











licher Zürcher wollte jogar zuverläffigen Bericht erhalten Haben, dab 
nad Beſiegung Venedigs die Neihe an die Eidgenoſſenſchaft fomınen, 


der Papft nämlich bei diefer um Mannſchaft werben, dieſe aus dem 


Lande führen und dadurch den Verbündeten den Sieg über bas ver— 
rathene Vaterland erleichtern werde. Frühere Vorgänge verliehen diejen 


ale. En Ge Garn He 
pflicht ei, dem Wunſche des heiligen Vaters zu entſprechen, durften 
fie das Begehren nicht abweiſen. Nicht mır 6000, jondern 8000 
zogen unter der Führung des Kardinals im Auguft 1510 über ben 

großen St. Bernhard umd drangen, ungeſchreckt durch die Drohungen der 
Feangeien, biß Ghiaffo vor. Gier aber fanden fir zu ihrem Eunpfang 








einen Gulden zu geben. Er war es aud, der mit allgemeiner Zur 
ftimmung zum oberften Anführer erwählt wurde, 

Der Zug ging durd Tirol nad Verona, das von den Franzoſen 
ohne MWiderftand geräumt wurde, Dann wurden der Reihe nach Cre— 
mona, Pavia, Mailand, Tortona und Mlerandrien zur Uebergabe ge: 
nöthigt. Am 24. Juli war der Feldzug beendigt, auf Seiten der Eid» 
genoffen mit geringem Werlufte und großem Gewinn. Satte man 
ihnen vorgeworfen, daß Sforza durd ihre Schuld des Herzogthums 
Mailand verluftig geworden, jo waren fie es num, die den Sohn des— 
jelben in das Erbe des unglüclichen Vaters einführten und dur ein 
Schutzbündnis ihm feinen Befit ficherten. Mehr gepriefen wurde aber 
ihr Heldenmuth von dem Papfte, weil fie ihn von feinem bitterften 
Feinde, dem König von Frankreich, befreit hatten. 

Mit unbeihreiblihem Jubel war der junge Herzog Marimilian 
in Mailand empfangen worden. Man hoffte, der franzöſiſchen Herr— 
ihaft auf immer entledigt zu fein. Aber noch hatten franzöfiihe Bes 
ſatzungen die Burgfeften von Mailand und Cremona im Beſitz. Die 
Staatskräfte waren duch den Krieg und durch Leiftung ungeheurer 
Hülfsgelder an die Eidgenoſſen erichöpft; dem Herzog fehlten Umſicht 
und Entjchloffenheit; Papft Julius II. ftarb, und fein Nachfolger, 
Leo X., kümmerte ſich wenig um das Schidjal Oberitaliens, Unter 
ſolchen Umſtänden ward es möglih, daß unverjehens ſchon im fol— 
genden Frühjahr ein franzöfiiches Heer über die Alpen einbrad, den 
Herzog aus Mailand verſcheuchte und in Novara belagerte. Die 4000 
Eidgenoffen, die um den Herzog waren, betrugen kaum den vierten 
Theil der Zahl der Franzoſen und der in ihrem Dienfte ſtehenden 
deutſchen Lanzknechte; aber unerfchütterlich hielten fie Stand, in der 
Hoffnung auf baldigen Zuzug aus der Heimat. Nad) langer Zögerung 
rüdten einige Scharen über den Simplon heran, andere über ben Gott= 
hard; fie blieben aber in der Ferne ftehen und harrten des Feldherrn 
Ulrich von Sar, der mit den Zürdern durch die Gebirgspäfle Bünbens 
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zufommen, um da zu berathen, wo man am gejchidteften und beften 
des Königs Gebiet angreifen wolle, Die Räthe des Kaiſers verſprachen, 
aus der Reichsſtadt Bilanz für Unterhalt zu forgen und Geſchütz zu 

Don Bifanz gelangte der Heereszug nad; Dijon. Dieje Stadt 
murbe beſchoſſen; aber dem Sturme auf die ſchwach befeftigte Stadt 
famen die königlichen Befehlshaber mit Friedensanträgen zuvor, Der 
am 13. September beſchloſſene Vertrag beftimmte: Der König von 
Frankreich entjagt den angeſprochenen Ländern in Italien, überläßt 
ben Eidgenofjen das Herzogtum Mailand, Eremona und Aſti, ver: 
ipricht ohne der Obern Willen feine jchmeizerijchen Söldner anzu= 
nehmen, über rüdftändige Sölde jchiedsrichterlich entjheiden zu laffen 
und für den Heimzug der Eidgenofjen 400,000, dem Herzog von 
MWürtemberg 10,000 Kronen zu bezahlen. Als Bürgſchaft für die 
richtige Zahlung diefer Summen wurden Geifeln geftellt. 

Diefer ſcheinbar glänzende Erfolg des Feldzugs befriedigte aber 
niemand; benn ber König verweigerte die Genehmigung des Vertrags, 
und außer den an die Führer zu Dijon verabfolgten unerheblichen 
Bargeldern wurden die bedungenen Zahlungen nicht geleiftet. An der 
Mare und Neuß parteiete fih mun das Volk neuerdings gegen Die 
Obrigkeiten. Die müfige, beutegierige Jugend lief wieder in alle Welt 
aus, GSöldnerdienfte zu thun. Durd die Mifregierung des Herzogs 
von Mailand waren die dortigen Zuftände bereits unhaltbar geworben, 
eine Beute deſſen, der jehlau und muthig genug zugriff. - 

Zu dieſer Zeit beftieg in Frankreich Franz I. den Königsthron. 
Er verjöhnte den Papft, madte Frieden mit England, verbünbete ſich 
mit Venedig, jhmeichelte den Eidgenofjen, gewann die Ergebenheit bes 
Dogen von Genua, jammelte in möglichfter Stille eine große Streit: 
macht und begann mit Bejegung der nad) Jtalien führenden Gebirgs— 
päſſe, ala endlich auch die Eidgenoffen erwachten. Mitte Juni 1515 
ſandten fie 14,000 Mann über die Berge, um den Franzoſen den Aus: 
gang aus den Bergjchluchten der Seealpen und den Eintritt in Italien 
zu verwehren. Als diefer Verſuch mißlang, wurde am 20. Auguft ein 
neuer Zug beichlofien, jo jtarf, daß 3. B. dem Thurgau 1000, bem 
Abt von St. Gallen 600 Dann zu jenden auferlegt wurden. Friedens— 
unterhandlungen, in denen König Franz alle Geldforderungen der Eib- 
genofjen und noch mehr bewilligte, aber auf Uebergabe des Herzogthums 
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ee — 
willigten die Eidgenoffen in diefe Forderung ein, doch mit dem Vor: 
behalte, daß dieſe Nahficht Für die Zukunft keine Folgerung nad) ſich 
ziehe. — war aber dieſe Nach⸗ 


ſich, den Thurgauern aber, die alle Laſten mittragen müſſen, gebe man 
nichts; man ſuche fie überdies von fremden Kriegädienften, wo viel 
Gewinn zu hoffen jet, entfernt zu halten; wo die größten Gefahren 
drohen, ftelle man die Thurgauer und die Zuzüger anderer Bogteien 
und Zugewandten hin, und wenn es um Theilung der Beute zu thum 
fei, ſchelte man fie aus; ihre Hauptleute jeien jonft im Kriegsrath 
beigezogen worden, umd ihre gemeinen Krieger hätten ſich gleicher 
Rechte erfreut wie andere Eidgenoffen; jetzt aber vermeife man fie 
immer in die entfernteften und jchlechteften Herbergen und ſchließe fie 
von aller Mtitberathung aus; wenn man fie länger jo behandeln würde, 
jo könnten und würden fie das nicht ertragen; überhaupt bitten fie, 
jo viel fie bitten können, {Frieden zu ſchließen; denn fremden Fürſten 
ihre Länder zu ſchützen, ſei über ihre Kraft; wo das Vaterland Rettung 
fordere, werben fie gehorjam und gerne Leib und Leben, Gut und 
Blut zum Opfer bringen. — Auch diefe Wünſche möglichft zur beritd- 
fihtigen verſprachen die Eidgenofjen, und fie forgten dafür, daß aus 
den durch Frankreich bei dem Abſchluffe des Friedens bezahlten Summen, 
am 21. Februar 1519, dem Thurgau 3405 Kronen zugetheilt wurden. 
Ungerne jahen die Ebdelleute fich bei der Theilung diefer Gelder aus- 
geſchloſſen; fie legten daher das Gejud ein, daß ihmen eine durch den 
Landvogt Stoder abgedrungene Kriegsfteuer aus den franzöſiſchen 
Geldern erfet werde, jcheinen aber fein Gehör gefunden zu haben. 
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ftens 6000 Mann hofften fie zufammenzubringen. Wohl zu ftatten 
FOR OR —— 
bei Dijon verſprochen, ihm aber erſt am 21. Erpiember Vera 
Vermittlung der Eidgenoffen ausbezahlt wurden. 
Hätte der Herzog nicht jo Lange zumarten müffen, bis die Feinde 


Eidgenofjen waren feſt entſchloſſen, fich in keinen fremden Krieg mehr 
einzumifchen. Wenn auch einzelne dem Herzog günftige Negierungen, 
namentlid Solothurn und Luzern, ihren Angehörigen nicht verwehrt 
hatten, nad; Würtemberg zu ziehen, jo erklärten doch andere, wie 
Züri und Bern, um jo entjchiedener, das Verbot der Reisläuferei 
feithalten zu wollen. Als am 3. März die „Anwälte“ der faiferlichen 
Majeftät den in Zürid; verfammelten Tagherren die Berfiherung gaben, 
daß es ſich nur darum handle, den jugendlichen Uebermuth des Herzogs 
in die Schranken zu meifen, ihnen zugleich aber vorbielt, daß der 
Herzog eidgenöffiihe Söldner an ſich gezogen habe, wodurch die Erb— 
einung mit Oefterreich verlegt werde und jelbit die Verhandlungen über 
die Wahl eines neuen Neihshauptes (Karls V.) geftört werben könnten, 
wollten die Obrigfeiten nicht als Störer des Reichsfriedens angeſehen 
fein. Sie beichloffen daher, die zum Herzog gelaufenen Angehörigen 
alles Ernftes zur Rückkehr in die Heimat zu mahnen, und erhielten 
dagegen die Zufage, daß aud) die Mitglieder des Schwäbiſchen Bundes 
die bei ihmen dienenden eidgenöffiichen Anechte zurückſchicken werden. 

Wie diefer Beihluß zur Vollziehung kam, wurde am 14. März 
berichtet: die weggelaufenen Knechte feien nämlich troß mehrfacher 
Schreiben und Drohungen nicht zurüdgefehrt; den ſchmählichen, ver: 
ädhtlihen Schreiben der Hauptleute jei zu entnehmen, dab fie aud) 
micht abzuziehen gedenken. Darüber wurden die Tagherren jo entrilftet, 
dat fie den Beſchluß faßten, gemeine Eidgenofien aller Orten jollen 
fi mit ihren Bannern bereit halten, und wenn mittlerweile die Aus: 





17. Sehte Auszüge für den Papſt (1521). 

Die bei Marignano erlittenen Verlufte hatten bei den Eidgenoffen 
einen jo tiefen Eindrud gemacht, daß fie den Entſchluß faßten, künftig 
aller fremden Herren müßig zu gehen. Wenn auch mande Söldner: 
führer diefem Entſchluſſe ſich ungerne fügten, jo blieb ihnen doch nicht 
verborgen, daß bejonders das Landvolk des Fremdendienſtes mübe war, 
und eine Obrigkeit, die neue Aushebungen anordnete, in Gefahr war, 
auf Widerftand zu ftoßen. Glücklicherweiſe herrjchte auch in Italien 
und Frankreich ein Friedenszuftand, jo daß die Fürſten diefer Länder 
die Hülfe der Eidgenoffen zu juchen feine Veranlaffung hatten. Es 
ſchien befonders in den Jahren 1518 und 1519 die Peft, die in den 
Niederungen wie im Gebirg hauste, die Gemüther friedlicher geftimmt 
zu haben. Nie waren die Regierungen der eidgenöfjifchen Orte ein— 
mitthiger als bei der im Sommer 1520 vollzogenen Beſchwörung der 
Bünde. 


Aber bald erſchien die Verfuhung in neuer Geftalt. Leo X. hatte 
ihon 1514, in Erinnerung der Dienfte, welche die Eidgenoffen unter 
Vermittlung des Kardinals Schinner jeinem Vorfahren geleiftet, ein 
Bündnis geſucht und erhalten, jedoch jehs Jahre lang feinen Gebraud) 
davon gemacht. Jetzt glaubte er ſich berufen, ala Gewährsmann bes 
Friedens mit den Waffen, welche die Kirche ihm bot, auch diejenigen 
weltliher Macht verbinden zu follen. Dur ein Jahrgeld von 2000 
Gulden waren die einzelnen Orte verpflichtet, auf feinen Ruf ihre 
Kontingente zu einem Heer von 6000 Mann zu ftellen,; dieſe Ver: 
bindlichkeit zu erfüllen, ließ Papft Leo im November 1520 die Eib- 
genoffen auffordern. Wohl wurde ihm eingewenbet, die Kirche ſei ja 
in feinem Nothitande, daß fie dergleichen Hülfe bebürfe, und überbies 
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zu ziehen, Re darauf haben aber die Land: 
gerichtäfnechte überall verkündet, daß jeder rebliche Kriegsmann, der 
wohl beffeidet fei, nad) Frauenfeld gehen folle, wo er Sold und Be- 
ſcheid erhalten werde; dies habe bewirkt, daf viele von der Ernte und 
amderer' Arbeit weggelaufen feien, jo daß bie Garben auf dem Felde 
liegen bleiben; von den Entlaufenen ſeien indeffen viele zurücgetommen, 
nachdem fie ihr Gut verzehrt haben, und fallen num dem gemeinen 
Mann zur Laft; deshalb haben ſich die von Weinfelden mit ihren 
Nachbarn berathen, was fie hierin thun wollen; das haben aber die 
Statthalter in Frauenfeld zu Undank aufgenommen und bdenjelben 
drohend geſchrieben, während fie glauben, ihrer Nothdurft wegen mit 
Recht Gemeinden halten zu dürfen; daher bringen fie num ihre Be— 
ichwerden vor ihre Herren und Obern. Mit diefem Vortrage verband 
die Botſchaft die Anzeige, daß mittlerweile die von Frauenfeld jamt 
der Yandsgemeinde bes Thurgaus Boten nad) Züri und Luzern ge: 
ſchickt Haben, um ihre Noth an Leuten und Gut, an Wehr und Kar: 
niſch und andern Dingen vorzuftellen und um Aushülfe zu bitten, 
melde ihnen auch treulich zugefagt worden; Frauenfeld aber jet allein 
jo glüdlich geweien, 200 Kronen zu erhalten; die Landihaft bitte da- 
her, auch fie zu bedenfen, 

Offenbar Sprach hier die thurgauiſche Botihaft im Sinne Zürichs 
und gegen ben Landvogt Bili, der feinen franzöſiſch gefinnten Mit: 
bürgern von Luzern ſich angejhloffen und die Vogteigefhäfte feinem 
Bruder Anton übertragen hatte, Es hing damit die auf Anzeige des 
Landweibels gegen die Landgerichtödiener Marx Wehrli und Hans 
Egger angehobene Unterfuchung zufammen, in weſſen Auftrag jie ſich 
erfühnt Hätten, das Verbot des Reislaufens abzurufen. Aber weder 
über das eine noch über das andere konnte die thurgauiſche Botichaft 
beruhigende Zufiherungen erlangen. Da man jedoch wußte, daß auch 
jenſeits des Nheins gerüftet wurde, angeblih um ben vertriebenen 
Herzog Marimilian Sforza wieder in das Herzogthum Mailand ein= 
zuführen, lag die Bejorgnis nahe, dat bei möglichem Glückswechſel 
die faiferlihe Macht jogar gegen die von Streitkräften entblößte 
Eidgenofjenichaft fich wenden mödhte Daher wurde der Beſchluß 
gefaßt, das Schloß Gottlieben durch eine zuverläffige Wade ficher- 
zuftellen. 

Diefe Stimmung und der Einfluß Zürichs laffen vermuthen, daß 
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im Mai 1524, im elendeften Zuftande, wieder heimfehren jahen. Als 
hierauf Franz ſich ſelbſt an die Spige eines Heeres ftellte, folgten ihm, 
im September 1524, wieder 14,000 Eidgenofjen; aber nad) einigen 
glänzenden Erfolgen verlor er in der Schlacht bei Pavia, am 24, Februar 
1525, die eigene freiheit und den Kern jeines Heeres, Der Sieger 
entließ die übrig gebliebenen Eidgenoffen in ihre Heimat. Man zählte 
deren 5000, alle entkräftet, zerlumpt, ohne Waffen und Geld. 


18. Sittlihe Verwilderung. 


Die Folgen der unbejonnenen wilden Kriegsluft —— ſich in 
der ganzen Eidgenoſſenſchaft, beſonders aber im Thurgau, dem Sammel⸗ 
platz aller Werber, in ſehr trauriger Geftalt. Die Söhne entliefen den 
Vätern, die Knechte und Tagelöhner den Gutsherren; die Männer 
vergaßen ihre Gattinnen und Kinder, um in fremden Ländern das 
Glück oder den Tod zu holen; die Felder lagen unbebaut, die Ge— 
werbe jtodten, das Land verwilderte und verarmte. Wölfe hausten 
in den Wäldern, wagten ſich jelbft in die Dörfer und wurden den 
Neugierigen 1508 nad Stein zur Schau gebradt. Fremde und eim- 
heimiſche Müßiggänger, verfrüppelte Soldaten, auch Zigenner unb 
Heiden durchſtreiften bettelnd das Land und übten an vielen Orten 
Diebftahl und Mord, jo daß man ſich 1510 genöthigt jah, die Zi— 
geumer bei Henkersftrafe wegzuweiſen. Die alte Sitte, nur auf bie 
Klage der Verwandten des Getöteten den Mörder zu fangen und zu 
ftrafen, mußte aufgehoben und dem Landvogt Befehl gegeben werben, 
auch ohne Kläger den Thäter zu fangen und zu Strafen; denn jo über: 
müthig war das Gefindel, daß niemand mehr gegen dasjelbe zu Hagen 
magte. Wie roh die Sitten jeien, mußte der trefliche Wein des Jahres 
1516 offenbaren. Derjelbe war ſchon zur Zeit der Conſtanzer Kirch— 
weihe eingefammelt worden und jo jüh und geiftreih, daß man ſich 
feines bejjern erinnern konnte. Man nannte ihn Weipenwein, entweder 
weil die Weipen in biefem Jahr jehr zahlreich waren, oder weil er 
ben Menſchen die Natur der Weipen einflößte; denn im Bisthum 
Conſtanz zählte man mehr ala 1100 Unglüdliche, die in der Trunken— 
heit ermordet wurden, und im Thurgau verrechnete der Landvogt im 
Suli 1517 für 14 folder Mordthaten den X Orten 700 fl. Straf- 
gelder. Es war zum Spridwort geworden, wenn jemand erichlagen 
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Sitte beweijen zu müſſen glaubten. Andere waren 
einander ober gegen ihre Untertanen genug mit fi ib Behbäfigt 
Der reiche Mötteli von Pfyn 3. B. trieb fih mit Hans von Landen— 
—— dem Vogt zu Rapperswil, und mit andern ſeiner Standesgenoſſen 
un rn dor den eidgenöffiichen Gerichten herum, daß er, durch 
Tee Eike fonft achtungswerth, zulegt beinahe Mangel leiden mußte. 
Noch andere —— auf denſelben Wegen wie die Amtleute der Land— 
vogtei in der Ausübung ihrer gerichtsherrlichen Rechte ungerechten 
Gewinn umd jahen es nicht ungerne, wenn ihre Sünde durch fremde 
Schmach verhüllt wurde; die beiten waren, als Freunde alter Rechte 
und befferer Zeiten, bei den Eidgenoffen der Parteilichkeit für den 
Raifer und das Reich verdächtig. 

Diefer Argwohn war nicht ganz unbegründet. Die Ebelleute 
hatten durch die Trennung vom Reich allzu viel verloren, als daß 
fie ihre Verhältniffe zu den Eidgenofjen jo bald hätten lieb gewinnen 
mögen; aud der Kaiſer ſchien thurgauiſche Edelleute, wie dem Frei— 
herrn von Sar, den Lanz von Liebenfels, den Hans von Landen— 
berg u. a. nit umſonſt auszuzeichnen und mochte wohl durch ihren 
Beiftand den verlornen Thurgau wieder zu gewinnen hoffen, und ge: 
jet, er hätte dieje Abficht ganz aufgegeben, wie wenig war in einem 
Kriege gegen Kaiſer und Reich auf diejenigen zu bauen, bie mit ben 
vornehmften Geſchlechtern Schwabens in enger Verwandtſchaft ſtanden! 
Daher verlangten die Eidgenoffien von den Ebelleuten, da fie mie 
das Bolt dem Landvogte Treue ſchwüren. Dieſe hielten eine ſolche 
Zumuthung für erniebrigend; das Wort eines Edelmanns, meinten 
fie, follte den Oberherren genügen; niemals noch, jeit die Eidgenoffen 
im Thurgau geherriht, habe man jo etwas von ihnen verlangt, ja 
jelbft unter Defterreich nicht; darin hätten fie ſchon zu viel zugegeben, 
daß fie ihren Unterthanen geftatteten, den Eidgenofjen Treue und Ge: 
horſam zu jhwören; daß num fie ſelbſt einer jolchen Feſſel die Hände 
darreichen, erlaube ihnen ihre Geburt, ihr Recht, ihr Gemiffen, ihre 
Berpflihlung gegen das heilige Reich deutfcher Nation nicht. Je mehr 
fie ſich aber weigerten, defto verbächtiger wurden fie den Eidgenoffen, 
jo daß dieſe den unabänderlihen Beihluß fahten, daß die Ebelleute, 
wenn fie nicht mit dem Wolfe ſchwören wollten, abgejönbert bem Land— 
vogte das Gelübde abzulegen hätten, in Krieganoth zu ben Stäbten 
und Ländern ber ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft zu halten, feine eib- 














trauen gegen ihn fahren zu laffen und überzeugt zu fein, daß, wenn 

der Kaiſer und das Reich die Losreißung des eidgenöfftichen Bundes 

auch niemals billigen können, er, als ihr Biſchof, doch fie nicht ges 
werde. Diejer | 
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Grund zu einer Bibliothek legen tonnte*), und von Biſchofszell, Diefen- 
bofen und Frauenfeld bereitete ſich eine ſchöͤne Zahl Jünglinge zu 
Bafel, Köln, Tübingen u. ſ. w. ge — 
etwa üblich war, zum geiftlichen Stande vor. 


20. Wirthſchaftliche Zuſtünde. 


Mit dem Gegenſtand dieſes Kapitels berühren ſich die in andern 
Abſchnitten gegebenen Mittheilungen über die Rechte und Pflichten der 
bäuerlichen Bevölkerung, die faſt von Ort zu Ort verſchieden bemeſſen, 
aber in den Grundzügen gleihartig waren; es genügt, am bie Zehnten, 
Grundzinfe, Vogtſteuern und andere Gefälle, fowie an bie 2 
Laſten der Leibeigenen zu erinnern.**) 

Der größere Theil des fultivirten Grumdbefiges war —— 
der Klöfter, der Edelleute, Gerichtsherren und Stadtgemeinden. Freies 
Eigenthum von Bauern war zur Seltenheit geworden. Die Erzeugniſſe 
des Landbaues waren namentlich durch die Dreifelderwirthſchaft be— 
ſtimmt, indem je ein Drittheil der Ackerflur mit Dinkel oder Spelz, 
der zweite mit Safer bejtellt wurde, der übrige Drittel als Brade 


*) Er führte einen Tauſchhandel, gab den Bauern für ihre Weine, flatt bes 
Geldes, Salz, Eifen, Zinn, Butter, Wollentud u. f. w. womit diefelben freilich 
nicht fehr zufrieden waren. Die Bücher faufte er, das Stüd zu zwei Batzen, aus 
der Hinterlaſſenſchaft eines Pfarrers von Wyl und eines zuürcheriſchen 

»*) Es lann nicht genug gejagt werben, daß dieſe Verhältniſſe noch ir 
zu wenig erforſcht find; die ſog, Offnungen geben intereſſante Blide in bie 8 
formen und Gewohnheiten des Landlebens und laffen bisweilen auch einen — 
Zwed derſelben erkennen; allein fie find ihrer Natur nach Geſetze oder Verträge, 
die oft nur eingelme wichtige, 3. B. ftreitig gewejene Dinge orbnen wollten: Um 
deren Wirkung und Bedeutung völlig beurtheilen zu können, follte man, außer ben 
„Urkunden“, auch die „Urbare* (Zinsrödel) und Rechnungsbucher der Herricaften 
prüfen fönnen ; ſolche zeigen lebendiger und vielfeitiger die Wirklichfeit und müſſen, 
wo fie ſich nod finden laſſen, jorgfältig zu Nathe gezogen werden. Solche Forjd- 
ungen find nun aber Aufßerft wenigen möglich gemadt; mit Erfolg lann fie mur 
betreiben, wer ein Archiv zu hüten hat oder fonft alle Mittel befigt, um fi Tang- 
wierigen Stubien ungeflört widmen zu lönnen; in der ferne ſich auf eine jolde 
Aufgabe einzulafjen, ift beinahe nutzloſe Mühe. Dies muß hier bemerlt werden, weil 
ber reiche Stoff, der diefem Werke zu Grunde liegt, für ein anderes Yugenpaar 
wohl auch viele Andeutungen für eine Geſchichte der Blonomifhen Zuftände bieten 
mürbe, die jet fchlechterbings nicht beigefügt werden fann. (2. &.) 
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Drittes Bud. 
Die Anfänge der Reformation, 


1. Begungen eines neuen Geiſtes. 


Mer ſich in das leidenſchaftliche Treiben ber ſchweizeriſchen Reis- 
fäufer hineindenkt, kommt leicht auf die Bermuthung, daß in den erften 
Jahrzehnden des fechzehnten Jahrhunderts infolge der blutigen Kämpfe 
und ber bejonders in den Nachbarſtaaten eingetretenen Verheerungen 
eine allgemeine Verwilderung jeden höhern Gedanken verbannt, jebes 
eblere Streben erdrüdt haben müſſe. Die Wirklichkeit zeigt aber, daß 
die jeit der Mitte des Fünfzehnten Jahrhunderts erwachte Liebe zu 
Wiſſenſchaft und Kunſt allen jenen Stürmen widerftand, daß die Bau- 
funft und die Malerei wieder bewundernswerthe Denkmäler ſchufen, die 
Erforſchung der Litteratur des griechiſchen und römischen Alterthums 
fi immer weiter ausbreitete und vertiefte, und die Wiſſenſchaft über 
die Finfternis der Unwiſſenheit und des AMberglaubens glänzende Siege 
errang. Auch in bie jchweizeriichen Kantone drangen Strahlen ber 
aufgegangenen Sonne; nicht nur auf der Univerfität Bafel wirkten 
Gelehrte im Sinme eines neuen Geiftes; nicht nur in ben Stäbien 
traten Gönner der Wiſſenſchaften und Künfte auf; ſogar im Thurgau 
wendeten ſich einzelne Männer und Jünglinge dem glänzenden Lichte 
zu. So viel fih aus den fparfamen Zeugniffen der übriggebliebenen 
Akten erkennen läßt, war Bifchofszell vom Schiejale befonders be— 
günftigt, ein Wahrzeichen aufzuftellen, daß eine neue Zeit angebrochen jet. 

In Bifchofszell und auf den benachbarten Burgen ſaßen mehrere 
adelige Familien, die bei beſcheidenem Genuffe der ererbten Güter in 
dem Chorherrenftifte einen Mittelpunkt hatten, wo fie nicht nur die 
Aubeftätte für verftorbene Familienglieder, jondern auch eine Zuflucht 
für aufwachſende Söhne, alſo Verforgung für Tod und Leben fanden. 
Aus diefen Familien pflegten die Biſchöfe von Conftanz jeit einem 
Jahrhundert die Obervögte für die Herrſchaft Biſchofszell zu wählen. 
Als ſolche find verzeichnet: Fritz von Anwil (1407—1429), Benz von 
Heudorf (1408), Ritter Albrecht von Qandenberg (1423), Walter von 
Anwil (1429). Dem letztern folgten Anton Schenk von Lande (1443), 
Konrad Schenk von Sande (1454), Hans von Hewen (1456), Fried: 








glouplich vil volk, mag mit warhait jagen, daß diſer je mal gan 


zig tufet ftritparer man vermag; funft ift es ain menſchlich und rant· 
lich volk, by dem wol ze wonen iſt.“ 
Daß dieſer Obervogt die Schule des Chorherrenſtifts geförbert 


habe, beſtätigt ein von ihm und feinem Vorgänger Erasmus Rif 
zwiichen den Chorherren und der Stadt (1521) vermittelter Vertrag, 
anberm bebungen ift, Daß bie Stabt ben Sehulmeifter 


il 


aosmeinen, Aber dieifificen Denfen BER 
fprung ber beutfejen Mation Vorträge hielt und burd) ben Drudi ber- 
öffentfichte; fobann Cheodor Buchmann ober Biblianber, Ratfolger 


über die Herftellung des deutichen (Friedens, über die Verwandtihaft 
der Sprachen u. j.w. Er ftarb an der Peft 1564. Einige feiner Brüder 
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fo uns das Mehl lehrt beutlen recht. Doctor Luther, ber wahren 
id im diefen Saden, hat fih angenommen zu ; genannter 


: 
H 
£ 


nachlahn, wie es ihm iemer fol ergahn, —— er 
bringen, daß die Wahrheit für mög dringen; er würd es alles wagen b 
in Hoffrung, Gott werd's mit ihm han. Karſthans feinen Flegel noch 
der die heilig Schrift iez auch verftat; wolt' man ihn — wie vor, 
ift er jo ein grober Thor, er ſchlüge mit dem Flegel drein 

Verwandt mit dieſer Drudjchrift ift eine zweite: Kin kurtz 
dicht, ſo nüwlich ein thurgöwiſcher pur Docter Martin Lutter und 
finer leer zu lob und ſinen widerwertigen zu ſpott gemacht hat.“ Auf 
dem Titelblatt fitt ber Papft, mit dreifadher Krone geziert; zu feiner 
Rechten ftehen ein Kardinal und ein Biſchof; zur Linken ein Mann 
in geiftlihem Gewanbe, ohne Zweifel Luther vorftellend, neben ihm 
ein Bürger, auf eine Leinwandballe geftüßt, ben Disputen der geift- 
fihen Herren horchend; im Hintergrunde bei ihnen, mit einer Obren- 
mühe bededt, wahrfcheinlih Erasmus von Rotterdam, In den letzten 
Verſen des Gedihts, das vorzüglich die Kirchenherrſchaft des Papftes 
befämpft, wird an das Gedicht von der Mühle erinmert: 

Das göttlih Wort foll hie und dort an allem Ort evangelifch, nit ſo— 
phiftifch werden verfündt, dadurch entzündt die Liebe werd in diner Gerd. 
Fürwar das hand im Schwygerland zwen Puren b’dadht und bavon gmadht 
ein hüpſch Gedicht; Fein arger Wicht, noch frommer Mann das ſchelten kann. 

Offenbar hatte Frig Jakob von Anwil diejes letztere Gedicht vor 
Augen, als er in ber Beichreibung des Thurgaus dem Kleinen aber 
hübfchen Gedicht zweier thurgauifcher Bauern eine Art Meifterfhaft 
beimaß. Indeſſen ſcheint es dazumal ſchon Uebung gemwefen zu fein, 
dab gewiffe Gedanken über den Lauf der Dinge von ungenannten Ver— 
faffern den thurgauiſchen Bauern zugeichrieben wurden. Schon 1520 
wurde ein „kurz Gedicht“ veröffentlicht, „jo nüwlich ein Turgöwiſcher 
pur Doctor Martin Luthern und finer leer zu lob und finen wider— 
wärtigen zum jpott gemacht hat“; als deſſen eigentlichen Berjaffer 
bezeichnete Zwingli den Stadtvogt Martin Sager von Maienfeld. Auch 
ipäter (1522) wurde an Zwingli durd den Abt Rukinger von Pfäfers 
eine Schrift jenes Mannes überjendet mit der Bitte, die Herausgabe 
beforgen zu wollen.*) 
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) J. J. Hottinger, Geſchichte der Eidgenoſſen während ben Zeiten ber 
Kirchentrennung; 1825, I. S. 406, und ©. Schade, Sammlung ber Satyren und 
Pasquille, 1856—1858, I. S. 19; II. S. 160. 
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theilmeife auch eingejhränft worden; aber manche 

fort, und neben ihnen ſchlichen ſich neue ein, jo daß der Ruf 
Beflerung „an Haupt und Gliedern“ nie völlig verftummte, T —* 
gehegten oder öffentlich erklärten Wunſche nad Reformen, die aber 
nicht bloß die kirchliche Ordnung, jondern oft auch die weltlichen Ver— 
hältniſſe betrafen, ftärften fich mehr und mehr mit den Fortichritten 
der Bildung. So erweiterte fich die Kluft zwiſchen dem Kirchenthum, 
dem äußerlichen Religionädienft, und dem durch Erfahrung gereiften 
ober durch Gemüthstriebe geleiteten Urtheil der Laienwelt; die Mehr: 
zahl der Geiftlihen war nämlih nur für eine rohe B 

geſchult und ragte auch in fittlicher Hinſicht kaum mehr über das Volt 
hinaus. 

Den mädtigiten Anftoß zu einem Bruch mit verberblichen Richt: 
ungen des Kirchenregiments gab Martin Luther durch ſeine 95 Säße 
über den Ablaß (31. Oft. 1517); bald entbrannte ein Kampf, der 
das ganze Abendland mit Streitfehriften und Disputationen erfülfte, 
In der Schweiz trat Ulrich Zwingli von Wildhaus als Vertheibiger 
neuer, auf das Stubium der Bibel gegrünbdeter Anfichten auf; er fand 
aud frühe in Zürich den erwünjchten Wirkungskreis für eine Thätigkeit, 
die eine gründliche Heilung des krankenden Vaterlandes bezwedkte, 

Indem er das Neue Teftament zur Grundlage feiner Vorträge 
machte und alles bejtritt, was dem Inhalt und Geift desjelben 
war, erſchien ihm vieles, was in der Kirche geglaubt und geübt wurde, 
als unhaltbar, jo daß ſich bald eine Neugeftaltung der Kirche burd= 
führen lie. 

Bon verjchiedenen Seiten her drang die unerhörte Lehre, daß jo vieles, 
was die Väter als Wahrheit feftgehalten, irrig jei, über die Grenzen 
bes Thurgaus herein, Die Landihaft hatte zwar feinen Mittelpunkt, 
von dem aus die Lichtftrahlen der Wiſſenſchaft ſich verbreiten konnten. 
Aber in jtetem Verkehr mit Eonftanz, St. Gallen, Schaffhaufen und 
Züri waren die Bewohner des Thurgaus doc nicht fo auf ſich jelbft 
beſchränkt, daß ihnen der Weltlauf unbekannt geblieben wäre. Selbjt 
die ihnen aufgenöthigte Theilnahme an den Kriegen jener Zeit hielt 
ihre Aufmerkiamkeit lebendig. Die von Zwingli aufgeworfene unb aus 
dem Worte Gottes erwiejene Behauptung, daß ber Kriegsdienſt ber 
Reisläufer eine undpriftliche und verdammliche, volfsverberbliche Seelen- 
verfäuferei jei, mußte diesſeits in vielfahem Echo widerhallen und der 
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mollte er doch Bifchofszell nicht verlaffen, ſondern jagte, weil er, als 
ein armer Geiftlicher, jo freundihajtliche Aufnahme ba gefunden, wolle 
er aud bleiben, jo lange die Bürger ihn behalten. Daß er das „Evan- 
gelium” bilfigte, galt daher den Bewohnern Biſchofszells mehr als die 
Drohung des Obervogts Wolf von Helinsdorf. Zu Blidegg bei Sitter- 
dorf lebte der abelige Friedrich Rif, genannt Welter, in feiner früheſten 
Jugend ſchon mit einer Chorherrenpfründe zu Biſchofszell belehnt und 
durch gründliche Studien in Tübingen und Heidelberg gebildet. Er 
faufte alle Schriften Luthers, ſowie fie erfchtenen, theilte fie feinen 
Freunden mit und arbeitete dadurch dem Pfarrer Meier zu Sitter- 
dorf, einem Freunde der alten Ordnung, mit Ueberlegenheit entgegen. 
Auf die Pfründe zu Biſchofszell verzichtete er um fo lieber, ba jein 
älterer Bruder kinderlos ftarb, — In Sulgen lebte der Kaplan Martin 
Mötteli, jpäter Pfarrer in Weinfelden und Dekan des Kapitels Frauen— 
feld, in inniger Freundſchaft mit einem dajelbft wohnenden Bader Brenbli 
von St. Gallen, durch die Liebe zur Bibel, die fie mit einander lafen, 
bereinigt, und in feinen Predigten zeigte fi) der Einfluß davon fo 
unverfennbar, daß Ulrich von Sar zu Bürglen, als Gerichtäherr, ihn 
zu warnen Urſache fand. — Alerander Schmuß, ein Sohn des Schult- 
heißen von Frauenfeld, zu Köln gebildet und der griechiſchen Sprade 
fo fundig, daß er die Sprüche der Weiſen Griechenlands in feine zin: 
nernen Becher eingrub, war jeit 1518 bis zu feinem Tobe (1544) 
Pfarrer in Leutmerken und ebenfalls großer Freund des Evangeliums, 
— In Wängi war ein Pfarrer Buchmann, der dasſelbe mit faft un— 
vorſichtiger Haft ergriff; denn jeine aus der Bibel geihöpfte Lehre 
vom Zehnten machte die Bauern ftörrifch und warf auf das Neue den 
Schatten des Aufruhrs. — In Rickenbach bei Wyl fonnte fi Friedrich 
Schumacher, genannt Güggi, früher ein frecher und verjchlagener Partei: 
gänger im Zuge gegen Frankreich, mın Pfarrer, nicht enthalten, mit 
Spott und Schmähungen fich ebenfalls gegen die bisherige Kirchliche 
Ordnung zu erklären. Die Nonnen zu Münfterlingen, bie ihre ur— 
Iprüngliche (auguftinische) Negel mit derjenigen der Dominikaner ver- 
tauſcht und dann auch diefe verlaffen hatten, um als Chorfrauen freier 
zu leben, hatten damit auch ihren geiftlichen Kalt verloren. Vom 
Biſchof aufgefordert, ſich wieder an eine ftrengere Negel zu binden, 
zogen bie meiften vor, ihre Elöfterliche Gebundenheit an die evangelische 
freiheit zu vertauschen und mit ihrer Ausfteuer in die Welt zurüd- 








geneigten i 
Schuß wurde ihr Verbleiben möglich). 
een —0 
auch die Vertheidiger des alten Glaubens wieder muthiger. Sie fingen 
an, auf die frechen Neuerer zu ſchimpfen und das Volk vor ihrer 
Ketzerei zu warnen. Als der neue Beichtvater der Nonnen zu Tänikon 
den Pfarrer von Wintertfur zu Elgg in einer Predigt jagen hörte, 
es ſei Gößendienft, hölzerne und fleinerne Bilder zur Anbetung auf 
die Altäre zu ftellen, fo fiel er dem Prediger in das Wort umd rief: 
So ſtellt denn Kühe und Kälber auf den Altar!“ Aber es fehlte 
fo hätte ihn das aufgebrachte Bolt für diefe rohe — 


—— Aergerniſſe immer häufiger eintraten, und tZarich fo: 
ie Feier des Meßopfers abſchaffte umd die Bilder aus den Kirchen 
zu entjernen gebot, faßten die V Orte — Uri, Schwyz, 

en den Entihluß, einmal entſchieden gegen Zürich 

zutreten und demfelben die beitimmte Erklärung abzugeben, baf Die von 
ihm eingeführten Neuerungen ben eidgenöffiichen Bundespflichten zu— 

wiberlaufen. — fh ikmmran, unb bob: — 
Bafel und Solothurn ſich bei diejem Vorhaben nicht abföndern würben, 
fie. Darin täufchten fie fih auch nit. Yın 16. Juli 1524 
eröffneten die Abgeordneten von zehn Orten in Zürich die Meinung, 
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— —— er sd * 
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übereinftimmenb, daß fie heimgefehrt waren, ehe ber Brand ausbrah. 
man fie alfo deswegen nicht ftrafen. Nun 
befragte man fie über der und Bilder. Somie bie 
ſahen, daß das Verhör dieſe Wendung nehme, 


ben verfänglichften Fragen und muthwilligen Mifhandlungen exrbitterter 

Feinde ausgeſetzt. Stunden lang wurden fie auf die. Pen 0 
um Selbftanflagen aus ihnen zu erpreſſen. Roher Spott erhöhte ihre 
Leiden: „Wie viel Jahrgeld habt ihr von den Türken erhalten?“ fragte 
man fie, als fie am Folterſeile feufzten. „Das ift deine Morgengabe, 
Priefter”, ſagte Sebaftian vom Stein zu Adrian Wirth, „zu deiner 
Hochzeit mit der Nonne von Töß.“ Und zu dem alten Vogt Wirth 
ſprach berjelbe: „Folge deinen Apofteln nad, fie haben ja der Streiche 


zu erflehen. Bitrich hatte ihr den Rathöredner Eicher als Beiſtand mit: 
un, „Vieber Eicher”, jagte zu diefem Hieronymus Stoder von 
Bug, „zweimal war ich Landvogt im Thurgau, und einen reblichern, 
treuerm Diener, als Wirth, babe ich nirgends gefunden; im Freude 
und Leid ftanden fein Haus und Herz offen, und Heimijche und Fremde 
fanden an ibm ben Viedermann; darum, wenn er geftohlen oder ge— 
morbet hätte, ich wollte ihn helfen verichonen; aber er hat das Bild 
ber Großmutter Chrifti verbrannt, und jo bleibt feine Rettung." — 
„Das fei Gott geklagt“, verſetzte Eicher, „daß ein redlicher Mann, ber 


Sans Airtb, deffen älterer Sohn und Burkhard Rüttimann zum: Kobe 
durch das Schwert verurtbeilt und das Urtheil an bemjelben Tage voll- 
zogen, das Verben des jüngeren Sohnes indeh der flebenden Mutler 
nelbentt, Preiſe Gott“, ſprach zu ibm, als er tramerte, daß er nicht 





» Schultheiß und Räthe zu Frauenfeld haben ihre Borichaft auf — 
wartigen Tag zu Baden verordnet, um ihre Antwort bier zu geben. 2) Jos 
Schmid, Bürgermeifter zu Stedborn, bat im Namen und Auftrag der ganzen 
Gemeinde geantwortet, daß fie meinen Herren den Eidgenoffen laut ihres Man 


ſamen und Webelthäter fejtzunehmen, fondern dazu verhelfen und Leib und Gut 
zu ihnen fegen. 3) In gleichem Sinne ſprechen Hans von Ebenholz für die 
Gemeinde Herdern, Jakob Strupler, Kelnhofer und Uli Gſellhans für 
Langen-Erhingen; Klaus Iſeli, Vogt, und Lienhard Kübler, der * 
für Gachnang; Hans Schneider für Islikon; die Anwälte ber Gemeinde 

ab dem Tuttwiler Berg; Menbli Langbans von Meiftershaufen, ‚Hans 
Horwer von Naborf und Uli Zehender von Ettenhaufen für Tänilon; 
MWeibel, Bogt zu Sonnenberg, Ruodi Sturzenegg und Hans Egli für Stett- 
furt und Mapingen; Hiltbrand Heb, Hofmeifter zu Feldbach, für das Ge— 
richt Andwilen. 4) Die Anwälte für Tobel haben verfproden, in Baben 
fagen zu laffen, dab die Gemeinde in allen Dingen gehorjam fein molle. 
5) Heinrich MWernher von Müllheim hat ebenfalls treuen Gehorjam gelobt 
und eine Weiſung begehrt, wie die Gemeinde fich verhalten jolle, wenn die 
Eidgenoffen unter einander zerfielen. 6) Vogt Straßer, Hans Hadmefjer und 
Jos Eggmüller verjprechen für die Gemeinde Eſchenz und ihren Junker von 
Liebenfels Geborjam gegen die VII Orte wie bisher; ebenſo Lienhard Mat- 
thias von Geifel und Hans Bachmann von Buch für die Gerichte des Ft- 
tinger Amtes; Ulrich PVögeli, Vogt, und Heinrich Schneiter für Ober 
Neunforn ; Hans Klein, Bogt, und Ruodi Schneiter für Nieder »- Neun 
forn; Gorius Schmid, Vogt zu Märftetten, für Lipperswil und Eihrain. 
7) Der Hofammann des Abtes von St. Gallen zu Wyl bat im Namen ber 
Gerihtshörigen im Thurgau verheißen, dab fie zu den IV Drten und bem 
Abt Leib und Gut fehen mollen und die Beftrafung „des Handels” gerne 


er 


*) Vermuthlich ift ein von dem Landvogt Muheim, zu Anfang Februar 1524, 


auf Befehl der Oberberren verfahtes Mandat gemeint, das vor Neuerungen in der 


tirchlichen Ordnung warnte. 
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zu — für Junker Hans Blarer zu Conſtanz, für dieſen 
und die ganze Gemeinde, den Eidgenoſſen und ihrem —— — 
en diejenigen, die im „Sturm“ betrunfen gewejen und 

hätten, ftrafen zu laſſen. 21) Hans Brunner, Ammann zu der Zuben, und 
Uri Vogel von Altnau verheihen ebenfa Us unterthänig zu fein und nad 
Vermögen zu den Eidgenofjen zu iteben. 22) Konrad Felwer, Ammann zu 
Triboltingen, gelobt das Gleiche; wenn jemand in diefer Gemeinde nicht 
thun wollte, mie es von Alters ber gefommen, jo würde fie ihn, auf Er- 
fordern, zur Beſtrafung ausliefern. 23) Einige andere Gemeinden, die u 
Antworten nicht jchriftlich gegeben, baben vielleicht ihren Gerichtäherren „be— 
fohlen“, fie den Eidgenofien zuzuſtellen. 

Auf die Antworten, die aus allen Gemeinden und Gerichten des Thur⸗ 
gaus jchriftlich und mündlich eingegangen, wurde auf der am 23. Sep⸗ 
tember verfammelten Tagjagung beſchloſſen, es follten von jedem Ort auf 
den 13. Oktober zwei Boten nad Frauenfeld gefandt werden, mit Boll- 
macht, die Theilnehmer an dem Jttinger Sturm nad Verdienen zu ftrafen. 


5. Bügen und Strafen wegen des Ittinger Sturms (1524), 


Die oberwähnte Tagſatzung in Frauenfeld hatte die Aufgabe, die 
Theilnehmer am Jttinger Sturm, je nad ihrem Verdienen, zu ftrafen. 
Laut den darüber geführten Akten ging aber der Behandlung dieſes 
Geſchäftes die Anzeige voran, daß der Ritter Fritz Jakob von Anwil 
zu der lutherifchen Sekte gehöre. Indem derjelbe ſich darauf verant- 
mwortete, erklärte er unverhohlen, man jolle es ihm in Zukunft nur ſo— 
gleich zu wiffen thun, wenn wieder jo etwas über ihn gejagt würde, da— 
mit er fich verantworten fünne. Vermuthlich brachte er dabei in Er- 
innerung, twie er jelbft im Auftrage des Biſchofs im Jahre 1522 den 
Doktor Faber zu der von Zürich veranftalteten Disputation mit Zwingli 
begleitet Habe, aber alle Bemühung, den wahren Glauben und den 
Mißglauben von einander zu jheiden, bis zur Stunde ohne Erfolg ges 
blieben ſei. Nun legten die V Orte ein von Doktor Ed, Profeſſor in 
Ingolftadt, eingefandtes Büchlein und Schreiben vor, wonach Eck ſich 
zu einer Disputation mit Zwingli anerbot. Auf Genehmigung der 
Regierungen hin wurde hierauf Baden als der Ort beitimmt, wo bas 
Geſpräch“ ftattfinden ſollte. Beiden Parteien wurde ficheres Geleit 
verheißen in dem Sinne, daß der unterliegende Theil nad) Recht und 
Billigfeit entgelten müſſe; Zürich erfuchte man, den Zwingli bazu 
anzubalten, weil ſich einer gefunden, der ihm beweifen werde, daß 
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zuſtehe. 
bringen Zurichs, daß ihm Beſtrafung 
berer von Stein obliege, wie es ſich denn ſchon mehrmals erboten habe, 

















zu erreichen, mochte aber Oeſterreich ſich laum verfteigen; dagegen war 
es durch die Umftände gezwungen, alles aufzubieten, damit die Auf 
ftändifchen im Hegau und der Herzog von Würtemberg nicht von Zürich 
ber und von feinen Freunden Unterftügung erhielten. Daher begehrte 
W. von Reichenbach auf einer fpätern Tagleiſtung in Luzern (8. Nov,), 
dab Zürich; angehalten werde, jeine Angehörigen von Waldshut heimzus 
berufen. Auch wurde dasjelbe aufgefordert, ſich darüber zu rechtfertigen, 
daß die Bauern von Stühlingen eine Botſchaft in Zürich gehabt und 
vielfeiht Rath und Hülfe geſucht haben; daß jerner Verhandlungen 
und Zufammenkünfte mit denen von Rheinfelden getroffen, Botihaft 
nad Gonftanz gejendet und ein heimlicher Verkehr mit ihnen unter: 
halten worden. Es wurde dann einerjeits der Antrag geftellt, den 
faiferlihen Gejandten das Geleit aufzutünden, damit fie nicht unter 
dem Mantel ihrer Sendung Umtriebe machen und Unruhe ftiften 
könnten, von anderer Seite aber beantragt, einmal Zürich ernſtlich an— 
zuhalten, von jeinem Mißglauben und den Saden, die es feit einiger 
Zeit betrieben, abzuftehen, indem man fonft nicht mehr mit ihm regieren 
und haushalten könnte, jondern veranlagt wäre, die Bundesbriefe von 
ihm zurüdzufordern, Zürid) erklärte jedoch, bei dem zu Frauenfeld ge— 
thanen Rechtserbieten zu bleiben. Mit Mahnungen, Vorwürfen, Bitten, 
Warnungen und Schmähungen wurden Zürich und die Reformpartei 
von allen Seiten überhäuft, bis endlich der zum eidgenöffifchen Rechts- 
ipruch beftimmte Tag in Einfiedeln, der 23. November 1524, erſchien 
—— 

Seite 208 (unten). 











ten, | 
Ihrer Inſtruktion gemäß jollten die Botſchaften zuerſt zu erfahren 
juchen, was die Boten von Zürich vorgebradt hätten, dann den Auf- 
ruhr zu Ittingen erzählen, vorftellen, wie die jechs Orte benfelben 
unterbrüden geholfen, Zürich aber feine Unterthanen nicht wolle ftrafen 
laſſen, dem thurgauiſchen Landvogt das Geleit verjage, die ſechs Orte 
gewaltthätiger Abfichten verdächtige, Zwingli hingegen alle Gotteschre 
vernichte, ſogar im Schwabenland, Schwarzwald und Thurgau prafl: 
tizire, Die angebotene Disputation und das Anerbieten, die Miß⸗ 
bräuche mit gemeinem Rathe abzuſchaffen, ablehne, und wie | 
bon den Eidgenofjen Rath gepflogen werde, um foldem Unfug und 
Aufruhr abzubelfen. | 
Nachdem die ſechsörtiſche Botſchaft ihre Aufträge in Glarus, Bern, 
Solothurn, Baſel und Appenzell ausgerichtet hatte, traf fie am 5. Januar 
in St. Gallen ein, und am 7.—9. Januar verfammelten ſich auf ihren 
Ruf die Angehörigen der Abtei in Rorſchach, Lümiswil, Goßau, Wyl 
Stadt und Amt. In Cömiswil erfchienen auch die thurgauifchen Ge— 
tihtshörigen von Hagenwil, Romanshorn, Herrenhof, Sommeri, Keß⸗ 
wil, Sitterdorf und Hüttiswil. Die Antworten der erjtern waren gut 
und genügend; diejenigen ber letztern gefielen dagegen nicht zum beften. 
Ebenjo unerquicklich war der zwijchen der Gemeinde und dem Abte in 
Goßau erhobene und in Wyl erneuerte Wortwechjel über die Eingriffe 
bes Abtes in die Gemeinderechte. Aus den zum Amte Wyl gehörigen 


































In der Zwischenzeit, als die regierenden Orte, unter fi 
fallen, fi gegenfeitig hemmten, konnte der Parteigeift bei den Unter: 
thanen um fo freier arbeiten. Der Landvogt jchrieb, —— 


ſcheid, daß er ſich näher darüber erhmbigen ſolle, und ben Auftrag, 
bei der Komturei Tobel 100 Gulden zu entlehnen, daraus Hakenbüchſen, 
Pulver und Steine anzufhaffen und nah Frauenfeld zu Kiefern; denn 
diejes hatte jeine Bitte um Waffen und Gefchü erneuert. Als Hans 
Bachmann von Buch ausjagte, in Winterthur gehört zu haben, daß 
man in dortiger Gegend entjchloffen fei, auf den erften Schall ber 
Sturmglode nad) Stammheim und Stein zu eilen, klagte der Land: 
vogt, er dürfe jene Aufiwiegler nicht in Winterthur belangen; denn er 
vernehme, daß wenn er Zürcher Gebiet betrete, die Leute ihn erſchießen 
oder erftechen wollen. 

Diefen Bericht ergänzte der Landvogt bald nachher mit weitern 








Anzeigen: Einzelne Thurgauer Bauern feien mit den Empörern bi 


Wollmatingen in Verkehr; im Gebiet von Zürich werde gejagt, ber 
Vater von Ittingen fei ein Kleber; die Bauern drohen, nochmals über 
Jttingen herzufallen; die Thurganer follen Vorhabens fein, eine Lands: 
gemeinde zu verfammeln und ihren Herren weder fall noch Lak mehr 
zu geben; die Bauern zu Ueßlingen jagen, der Landvogt werbe nicht 
lange mehr Herr fein; bei 50 Perjonen jeien nicht zum Sakrament 
gegangen und jagen, es jei nichts als Göenbrot; der Pfarrer von 
Neunforn habe gepredigt, es ſei nur wie anderes Brot, nöthige daher 
niemand, zum Saframent zu gehen, und nehme den Leuten offene 
Beichte ab, — ferner berichtete der Landvogt: Die von Weinfelden 
aben den Palmefel ſamt dem Bildnis „Gottes” (Chrifti!) über bie 
hinaus geworfen und kövem Gerichtsherrn, Sebaftian 












zu gewinnen. Endlich hatte die mır mit Mühe geflilte 2 T 
bewegung im Hegau neues Leben gewonnen und in Schwaben jo weit 
fich ausgebreitet, daß die bauriſchen Kriegslager vom Elſaß bis in 
das Allgau alles Sand beherricten. Befreiung von ben brüdenden 
ober entehrenden Beſchwerden der Leibeigenſchaft und „riftliche Frei⸗ 
heit“ war ber Zwed der Aufftändiichen. Die Anftrengung des Adels, 
fie zum Gehorfam zu zwingen, hatte ſchon Ströme Blutes getoftet und 
zu den wildeften Mithandlungen und Graujamkeiten geführt. Auch 
aus der Eidgenofienfchaft liefen den Empörern Kampfgenoffen zu: ben 
Bürgern don Waldshut (Oft. 1524) zur Beſchutzung ihrer Religionse 
freiheit eine Anzahl Zürder, Städter wie Landleute; den Bauern und 
Herrſchaftsleuten des Kletigaus, Hegaus, Linzgaus vorzugsweiſe Beute 
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Anwälte der Gemeinden ihre Beſchwerden vor, die fie in 20 Artikeln 
zufammengefaßt hatten. 

Als größte Beichwerden bezeichneten fie die Willfür, mit welder die Lehen⸗ 
herren ihrer Kirchen oft ganz unwürdige, untüchtige, landesfremde Priefter an- 
ftellten, und die offenbare Unbill diefer Herren, aus dem großen Ertrage der 
Kichhenzehnten wenig zur Bejoldung der Geiftlichen beizutragen. Neben diejen 
zwei Beichwerben bezeichneten die Gemeinden al3 dritte, daß die Thurgauer, 
die doch auch Eidgenofjen genannt werden, leibeigen fein follen und zur Ent- 
rihtung von Fall und Laß und Faſtnachthühnern, zur Leiftung von Leibtagwen 
und Ehrtagwen angehalten, bei Heiraten auf die Genofjame beichränft und über- 
dies oft auslänbifchen Gerichtsherren zu ſchwören verpflichtet werben, während 
fie fo gerne in allen ziemlichen Dingen einzig und allein ihren gnädigen Herren 
und Obern als treuen lieben Cidgenofjen gehorſam mären. 

Ferner, fagten fie, beichwere fie 4) daß ber Gerichtsherr nad feinem 
Gefallen das Gericht zu bejegen Gewalt habe; 5) daß die Gerichtäherren und 
Edlen durch ihr Tavernenreht dem armen Manne die Möglichkeit entziehen, 
das eigene Getränk zu feinem Nutzen zu verwerthen; 6) daß Jagd, Yilchfang 
und Schifffahrt nicht frei jeien; 7) daß bei Errichtung von Pfandbriefen oder 
bei Verkäufen der zwanzigfte Theil de3 entlehnten oder erlösten Geldes dem 
Gerichtsherrn abgegeben werden müfle; 8) daß die Edlen bei ihren Jagden 
mit ihren Hunden, Roſſen und Gehegen in den Pflanzungen großen Schaden 
anrichten; 9) daß die Gerichtäherren fi weigern, von ihren Gütern Reis- 
fteuern zu entridten; 10) daß die Wein-, Kernen- und Haberzinje ohne 
Milderung den zwanzigften Theil betragen und unablöfig jein ſollen; 11) daß 
nah dem Tode eines Lehenmanns der Erbe von Lehen einen Ehrſchatz oder 
einen böhern Zins zahlen und jogar eigene Güter in Yahresfrift als Lehen 
empfangen müfle, und im Unterlafiungsfalle die Lehen als heimgefallen erklärt 
werden; 12) daß auf „leichtfinniges Gerede hin“ unbejholtene Leute, die gar 
wohl das Recht vertröften könnten, gefangen gejeßt werden, entgegen dem 
Zandesbraud und Herfommen; 13) daß arme ledige Kinder zur Erziehung ber 
Verwandtichaft aufgebürbet, und wenn fie etwas erworben haben, bei ihrem 
Zode von der Herrichaft beerbt werden ; 14) daß wenn ein Vater das Leben 
verwirtt habe, die Herrichaft fein Vermögen an ſich ziehe und den Kindern 
nichts übrig lajje; 15) daß die Erridtung von Pfiltereien, Schmieden, Bab- 
ftuben und Megginen nicht freigegeben ei. 

Diefen Klagen wurden nod einige Wünſche angereiht, nämlid 16) es 
möchte bei eintretenden Landespreſten (Hagelihlag ꝛc.) den Zinfern ein ver- 
bältnismäßiger Nachlaß geftattet werden. 17) Da bisher Brauch geweien, daß 
derjenige, dem Friede geboten worden, für fi und feine freunde habe Frieden 
geben müjlen, jo wäre erforderlih, daß aud die Dauer diejes Friedens feſt⸗ 
geſezt würde. 18) Es wäre auch verdanfenswerth, wenn die gnäbigen Herren 
dem Landgerichte beftimmte Vorjchriften gäben, was in Erbfällen, bei Heiraten, 
Verträgen und andern Dingen Rechten? fei, vorbehalten jedoch für die Einfaßen 
die Befugnis, bejondere Verträge abzufchließen. 19) Namentlich wird unterthänig 





Uebung. 14) Ueber den Nachlaß der Hingerichteten wird früherm 

trage verfügt. 15) Obne Eimpilligung der Gerichtsherren dürfen feine 
— errichtet werden. 16) Bei den Friedgeboten gilt der 
Vertrag; auf Begehren der Parteien mag der Landvogt den Frieden 
wenn aber über die gleiche Sache der Friede wieder gebrochen wird, er 
zu verfahren, als ob fie noch im Frieden geftanden wären. 17) Dem Land» 
vogt wird aufgetragen, mit Hülfe von Abgeordneten der Gemeinden eine Land- 
gerichtsorbnung zu entwerfen. 18) Landsgemeinden oder befondere Verjamm- 
lungen ſollen nicht ohne Vorwiſſen und Erlauben des Landvogts zufanmen- 
treten und nur in Gegenwart des Landvogts verhandeln. 19) Jeder ift 
verpflichtet, die Zinje, Zehnten, Schulden, Renten und Gülten und andere 
ſchuldige Gerechtigkeiten, die in dieſem Vertrage nicht begriffen hub, zu ente 
richten, und es joll jedermann Gericht und Recht gehalten werden wie bisher; 
die Gerichtsherren und die Landſchaft follen hiemit ruhig bleiben und diefes 
Jahr hindurch einander in feinerlei Weiſe anfechten, getreulih und obne 
Gefährde. 

Die Orte Bern, Luzern, Schwyz, Unterwalden, Zug, Glarus, 
Freiburg und Solothurn fügten noch bei (Uri war abwejend, Zürich 
nicht einverftanden) : 

Es jei ihr ernſtlicher Wille, dab alle Priefter in der Grafſchaft die Meſſe 
lejen, taufen und alle hriftlichen Ordnungen wie von Alters her in der Kirche 
beobachten, auch feine Weiber nehmen, und wer fid dagegen verfehle, ber 
Piründe entjegt werde. 


8. Die befondern Befdwerden einzelner Gemeinden, 


Die von den Gemeinden vorgetragenen Beſchwerden zeichnen das 
Bild eines in feinen Lebensthätigkeiten allerſeits eingeſchränkten, aber 
nad freiheit lechzenden, dabei qutwilligen Leibeigenen. Die Zeichnung, 
wäre jedoch unvollftändig, wenn die Beſchwerden, welche von einzelnen 
Gemeinden eingebracht, von den Zagherren aber nicht berückſichtigt 
wurden, nicht ebenfalls aufgezählt würden. 

Tägerwilen Hagte: Wenn etwa auf der Weide aus den Nachbar— 
gemeinden Vieh in ben Bann Tägermwilen fih verirre, fo nehme der Biſchof 
von Conjtanz als Gerichtsherr von folhem Vieh den Bann und ftrafe die 
NRahbargemeinde, ungeachtet ihm leinerlei Schaden zugefügt worden jei, die 








5 
| 


+ HEINE 
Ai. 
s: lg 
£ Fan 
J 
ii 
il 


: 
! 
: 
' 
Ä 
! 





bie Kirchgenoſſen von A begebren einen eigenen Prediger. ” 
Die Leute des Gotteshauſes Biſchofszell klagten, wenn jemanb einen 
Viandbrief fertigen lafie, jo muthe ihm der Amtmann zu, zu geloben, in 
Jahren das Pfand wieder zu ledigen. 
Artilel der Stadt Rheinau: Die Bürger wünjcen, dab fie von 
Leibeigenichaft geledigt, die dem Abte zugefallenen zwei Theile der Frevelbußen 


die rer ‚ die vom 
Mlofter verlauften Früchte bei der Durchfuhr durch bie Stadt verzollt, Holz 
und Feld und Wafler den Bürgern zur Nußniehung fr und das Klofter 


Artilel von Diebenbofen: Die Stadt bittet, fie ferner bei ihren Frei⸗ 
beiten zu belaſſen, in ibren niedern Gerichten zu Paradies fie gegen Schaff ⸗ 
baufen zu ſchuhen, das Kloſter Katharinenthal in feinen Anmapungen nicht 
zu begänftigen, bei jährlicher Yeiftung der 75 Gulden Zins der an Einfünften 
armen Stadt einigen Nachlaß zu vergönnen. 
ae von Vajadbingen und Schlatt vorgebradten Beſchwerden waren 
die Stabt Diehenboien, tn beren hohen Berichten — 
———— De Fe mit Diekenbofen 
ſich gutlich abzufinden oder den Wen Rechtens zu verjucen. 




















Unterwalden, Zug und Glarus am 20. September ein, um zunächſt 
den Vermögensftand des Haufes zu unterfuchen und es dem neuen 
Komtur Konrad von Schwalbach; zu übergeben. Das zweite Geihäft 
zeigte ſich ſchwieriger. Da fie vernahmen, daß zu Weinfelden, Sted- 
born und in andern Gegenden tötliche Krankheiten wütheten (ber 
rychsne), beſchieden fie Abgeordnete von Stedborn, Weinfelden, Som: 
meri und anbern ala ftörrijch bezeichneten Gemeinden nad) Zobel, hielten 
ihnen ihre Unbotmäßigfeit vor und forderten fie auf, alle chriſtlichen 
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das die Widerfpenftigen mit harten Strafen bedrohte und ben feſten 
Entihluß des Landvogts ankündigte, ungeihidte Händel zu ahnden. 

Den Tagherren fam auch die Anzeige zu, daß das früber —— 
vermögliche Gotteshaus Münfterlingen in Schulden gerathe, indem bie 
Frauen Geld auf Zins aufnehmen, dabei ganz lutherifch jeien, jebe 
Woche nad Eonftanz zur Predigt gehen, daſelbſt Rath und Schirm 
ſuchen, dafiir auch jährlich ein beitimmtes Geld entrichten. Als 
eingeladen wurden, Rechnung zu geben, lehnten fie jolche ungewohnte 
Zumuthung ab, und ala man bie beftimmte Forderung ftellte, daß 
fie die Rechnung vorlegen, erflärten fie, auf den nädjften Tag vor 
gemeinen Eidgenoffen Antwort zu jenden. Hierauf fchrieb man ihnen, 
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Endlich bat der Landvogt um Beſcheid wegen der Thurgauer, die 
zu den Klettgauer Bauern gezogen waren und ſich jetzt in Gonftang 
aufhiekten, ob er ihnen Geleit geben jolle, und wie er ſich gegen bie 
von Diehenhofen zu verhalten habe? Die Frau Priorin und die Schaff: 
nerin zu Katharinenthal haben nämlich gejchrieben, daß bie Stadt jegt 
zahlt worden, und den Entſcheid darüber Schaffhauſen 
wolle; er möchte vathen, baf; bie  Eidgenoffen ls Eihirmberren BaR 
Gotteshaufes denen von Diehenhofen fhrieben, fie follen basfelbelin 
feinen Briefen und Freiheiten unbefümmert laſſen oder vor den Schirm- 
herren das Recht erwarten; jolden Schuß verdienen die Frauen von 
Katharinenthal um jo mehr, da fir die gottesbienftichen Pflichten 
halten als alle andern Klöfter im Thurgau — 
lutheriſchen Selte nicht annehmen. 

— — —— 
ſechs Orten geſtellten Antrag berichten, die durch Pfandſchaft an die 
Stadt Stein gekommenen Niedergerichte von Burg zu Handen der neun 
Orte auszuldſen; denn das wäre das beite Mittel, der Streitigkeiten 
mit der widerſpenſtigen Stadt über ihre Nechte diesjeits der Brüde 














BER — 
ſprochen hätte, Es wurde daher erfanmt: Da es der Obrigkeit nicht 


her üblich . E 
ee Mena uhr EN 
mehrere Gemeinden oder einzelne Perjonen meinen möchten, daß fie zu 
etwas genöthigt würden, das fie nicht ſchuldig jeien, und ſolches im Recht 
zu erweilen hoffen, jo follen und mögen fie jamt der Gegenpartei und 
allen Gewahrjamen (Beweifen) den Handel vor die Eidgenofjen bringen, 
die fie darum verhören und rechtlich enticheiden werden, wobei jedoch 
ein gütlicher Ausgleih, wenn ein folder möglich, vorbehalten bleibe. 

Durch diefen Sprud und Entſcheid waren num die Thurgauer 
hinter den Vertrag von 1525 zurüdgeworjen, namentlich bie Bes 
rechtigung, ſich von der Leibeigenſchaft freizufaufen, ihnen wieder ent- 
zogen, ihr Eifer, als Eidgenoffen im vollften Sinne anerkannt zu 
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werden, jhnöde zurückgewieſen und zwar einfach auf Klage der Gerichts⸗ 


herren, ohne daß den Gemeinden der Tag verkündet und ihnen Ge— 
legenheit geboten worden, wenn nicht ihr pergamentenes Recht zu er— 
weiſen, doch ihre Verdienſte um die Eidgenofienihaft den Richtern vor 
Augen zu ftellen. 

Freilich machte der Spruch den Vorbehalt, dab einzelne Gemeinden 


ihon durch den Wortlaut ausgeichloffen, und einzelnen Bauern, bie 
der Freiheit ihrer Voreltern ſich erinnerten, fehlten die rechtlichen Bes 
weife. Die Hoffnung, jenen Sprud der neun Orte umftoßen zu können, 
war um fo geringer, weil dieſe gegen die Thurgauer ihrer reforma= 
torifchen Neigung wegen verftimmt waren, welde üble Stimmung jüngft 
noch durd Bedrohung des Meffe haltenden Priefters in Sommeri am 
Palmfonntage neue Nahrung befommen hatte, während die Gerichts— 
herren faſt ohne Ausnahme ſich als Gegner der Reformation betrugen. 





Deren touren, ab Aberbieh — 
niffe wegen eine gemeinjame Unterhanbfung ablehnten, jo wurde ein 
anderer Tag, der 10. September, ebenfalls nach Baden anberaumt, 


Nicht verkreien tvaren: fomit bie Gemeinden bes; obern. Thnkegana Mb 
namentlich die Städte Frauenfeld und Dießenhofen mit ihren Gerichten. 
Die Vorftellungen und Bitten der Unterthanen vermochten aber nicht 
mehr zu bewirfen ald eine etwas gemilberte Form des Gipriuph nor 
3. Mai und den Zuſatz: Sollte die Landgrafihaft Thurgau durch 
einen „gemeinen Einbruch“ gefährdet werben, — 
mit Hülfe und Steuer dazu zu thun wie bisher. 
Der Spruch erging am 10. September 1526 und war OBERE 
1) Die Leibeigenſchaft bleibt beftehen wie von Alters her, mit der — 
daß jeder Leibeigene ſeinem Herrn im Jahr nicht mehr als einen 
fol. Wer ſolchen vordem mit einem Zug geleiſtet, ſoll es fernerhin th 
jenigen, die nur zu Tagwen mit Leib und —— verpflichtet geweſen i 
ſelben mit ihrem Leibe thun, und wer bisanhin keinen — ——— 
auch künftig davon ledig fein, Ferner ſoll jeder Leibeigene jährlich ſeinem Hertn 


ein Faſtnachthuhn entrichten. 
2) Wenn ein Leibeigener ſtirbt und ein Stüd Vieh binterläßt (Bauptfalt), fo 
ſoll dasfelbe von den Erben oder von dem Vogt der Finder geſchätzt werden, und 
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BVeriprehen Genüge zu thun; derjelbe blieb aljo immer 

auögefet, bei thurgauiſchen Bodens 

zu werben. 2L 
Bei der folgenden Tagjagung zu Baden (14. Januar 1527) ging 

die geheime Anzeige ein, daß einige aus der Grafſchaft Kyburg ober 

andere im Thurgau Umtriebe maden, um einen zu ver⸗ 


der Grundloſigleit jenes Verdachtes überzeugt. Die Verhandlung mit 
den genannten Orten wurde von Zürich zugleich benützt, denſelben das 
Unrecht vorzuſtellen, das ihm von den im Thurgau mitregierenden g er 
Orten wiberfahte, die, ohne ihm davon Kenntnis zu geben, in Zag- 
jagungen zufammentreten und über Angelegenheiten, bei denen es gleich 
berechtigt jei wie fie, Beſchlüſſe faſſen, namentlich verbieten, das neu 
oder alte Teftament oder andere ſolche heilige Bücher und Schriften 
zu haben, zu leſen ober auch nur zu nennen, die Orte, wo chriſtlich 
geprebigt werde, zu beſuchen und chriſtliche Predigten anzuhören 
u. ſ. m. p>- 
Die Klage Zürihs über die Unbill der V Orte fand bejonders 
bei Bern ftarfen Anklang. Weil diejes feinen Namen nicht — ngt 
zum Drud der Disputationsakten von Baden geben wollte, entiwidelte 
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derſelben auch nicht weiter gedacht hätten, wenn nicht die Sage über⸗ 
liefert worden wäre, daß das feindliche Lager auf dieſer Stelle hätte 
Raum finden follen. er. 


11. Fehfehung der Strafgelder für Ittingen. u 


Einige Jahre lang war Zarich nicht mehr-eingelaben-morben, bie 
eidgenöffifchen Tagjagungen zu beihiden; die innern Kantone faßten 
über die gemeinen Vogteien Beſchlüſſe ohne Mitberathung Zürichs 
meiftens im Widerjpruch mit deſſen Anfichten und zum Nachtheil feiner 
Parteigenoffen. Zugleich hatte es die Gelegenheit eingebüßt, den wenigen 
Freunden, Die es noch in den innern Kantonen hatte, die unentbehrliche 


der übrigen Bunbdesgenoffen, nicht fie, jondern Züri felbft Habe bei 
dem Ittinger Handel ſich von den Verhandlungen der Tagſatzung 
ausgejchloffen; wenn es aber zu feinen Bundespflichten zurückkehre, jo 
werden aud) fie deſſen Gejandten mit Vergnügen die gewohnte Stelle 
wieber einräumen. Daher beihlo Zürich, den Stein des Anſtoßes der 
V Orte endlich zu befeitigen, nämlich auf das vielfache Bitten und 
Mahnen der unparteiifchen Orte den vom Ittinger Sturme herrührenden 
Buhenftreit austragen zu laffen. Am 9, Mai 1527 machte es gegen 
das beitellte Schiedsgericht feine Einwendung und ließ fidh den Spruch 
gefallen, für feine dabei betheiligten Unterthanen die Summe von 2000 
Gulden zu entrichten, die Beitrafung der thurgauiſchen Theilnehmer 
dagegen den X Orten zu überlaffen. Zu joldem Zwede verjammelten 
ſich diefe am 25. Juni in Frauenfeld. Nachdem die am meiften be 
theiligten Gemeinden vorberufen und die Kundſchaften abgehört waren, 
wurden die Bußen ausgefällt, die Anſätze jedod auf dringlide Ver— 
wendung Zürichs erft auf der Tagjagung vom 22, Juli zu Baden end- 
gültig feftgeftellt, und zwar wie folgt: 
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Hauptgrund befeitigt, Zürich von den Tagen auszuſchließen. Gemein- 
fam mit letzterm beriethen fie fi 3. B. über den Haushalt der thur- 
gauifchen Klöfter und einigten fi) darüber, Inventarien über deren Ber: 
mögen zu veranftalten und jährlich Rechnungen einzufordern. Als Hans 
von Golbenberg zu Mörsberg ſich weigerte, die in feiner Herrſchaft 
Elliton begangenen Frevel zur Aburtheilung vor das Landgericht in 
Frauenfeld bringen zu lafjen, indem er nicht durch den Gerichtsherren⸗ 
vertrag gebunden fei, ſprach Zürich zwar, ala Schirinherr, für ihn, machte 
aber feinen Rechtshandel daraus, ſondern unterzog fidh den Forderungen 
ber andern Orte. Ebenfo einmüthig beftätigten Zürich und die V Orte 
mit den andern hochgerichtlichen Orten den Sprud des Landgerichtes, 
daß ber Gerichtäherr Biel in Wängi das Tavernenrecht nicht auf einen 
einzelnen Mann übertragen dürfe, fondern die Gemeinde Wängi mehrere 
Wirthe haben möge. Zwar fcheute Zürich fich nicht, den Antrag zu 
ftellen, daß man den zwei SKlofterfrauen, die aus dem Klofter Zänikon 
ausgetreten waren und fi verehlicht hatten, ihr eingebracdhtes But zurück⸗ 
gebe, und dasfelbe nad) altem Herkommen aud den EChorfrauen von 
Münfterlingen geftatte, als aber die V Orte nicht darauf eingehen 
wollten, ließ Zürich die Sache auf fich beruhen. Man war des Zwiftes 
jatt geworden und hütete ſich beiderfeits, in neue Streitigkeiten fi 
zu verwideln. 

Sogar mit Conftanz wurde jet wegen der aus dem Thurgau 
fließenden kirchlichen Einkünfte ein Abkommen getroffen. Nachdem diefe 
lange zurüdgehalten worden waren, weil dort die Meſſe nicht gefeiert 
werde, gaben nun aud die V Orte zu, daß nur diejenigen Zinfe und 
Gülten mit Arreſt belegt bleiben follten, die als eigentliche Gottes: 
gaben und Pfrundgüter anzufehen ſeien; Zinfe und Gülten dagegen, 
welche durch die von Conftanz erfauft und auf joldem Wege an die 
Gotteshäufer und Pfründen gelommen oder den Leuten in barem Gelb 
auf ihre Güter geliehen worden feien, verabfolgt werben jollen. Da: 
gegen erklärte Conſtanz fich bereit, die neuen Zölle, über welche Die 
Thurgauer fich beichwert hatten, wieder abzuſchaffen. 

Daß die V Orte zu diefem Abkommen fidh berbeiließen, hatte 
jeinen Grund freilidd weniger darin, daß fie den Eonftanzern die Ab⸗ 
ſchaffung der Mefje verziehen hätten, als in dem Umftand, daß Uri 
und Schwyz ſich durch die allgemeine Theurung und die Sperrung der 
italieniihen Märkte bedrängt fühlten. Allmälig hatten die Getreide 





Abtei St. Gallen und des Thurgaues die Anfrage ftellen, weſſen fie 
ſich in diefen bebenflihen Zeitläuften zu verfehen hätten. Auch mit 
dem Biſchof von Conftanz wurde eine Unterhamdlung angeknüpft, da— 
mit ex zur Abſchaffung kirchlicher Mißbräuche und zur Anordnung einer 
den Mißglauben Zürichs widerlegenden Disputation Hand biete, So 
vorbereitet traten fie am 10. Januar 1525 mit Züri den zweiten 
Rechtstag in Einfiedeln an. Aber auch jegt fonnten die Bevollmächtigten 
(„Süße“) der beiden Parteien ſich weder in der Wahl eines Schreibers, 
nod in der eines Obmanns einigen; denn Zürich wollte nicht zugeben, 
daß die verjchiebenen Rechtsfragen bemjelben Obmann zur Entſcheidung 
unterftellt würben. 

Auf dem dritten Rechtstage (15. Febr.) einigte man fich endlich, 
den Landſchreiber Jakob Locher von Frauenfeld und feinen Sohn als 
Schreiber zu beftellen, und in den folgenden Tagen: hielten dann bie 
Parteien ihre Vorträge; für die neum Orte Sebaftian vom. Stein von 
Bern, für Zürich Meifter Konrad Eicher von Zürid, Die erfte Frage 
war, ob, da die Stadt Stein zu Burg bis auf das dritte Joch ber 
Rheinbrüce die niedern Gerichte beſitze, der Landvogt berechtigt geweſen 
fei, im Namen der neun Orte den Pfarrer Oechsli fangen zu lafien?- 

Hierüber zerfielen die Schiedsrichter auf dem vierten Rechtstage 
(14. März); es follte hiemit ein Obmann gewählt werden. Aber aud) 
darin konnten fie fich nicht einigen. Daher eımpfahlen Bafel, Schaff- 
haufen und Appenzell abermals ihre Vermittlungsanträge, und ala 
diefe am 3. April zu Baden von den neun Orten geprüft werben 
follten, baten auch Botſchaften des Biſchofs, der Aebte von St. Gallen, 
Kreuzlingen und Fiſchingen, der Städte St. Gallen und Frauenfeld und 
des thurganischen Adels, dem Langen Streite auf diefem Wege ein Enbe 
zu machen. Allein Zürich wollte nicht zugeben, daß feine Leute in 
Stammheim, die feinem Mandate gemäß die Bilder aus den Kirchen 
entfernt hatten, von den X Orten dafür beftraft und zur Wiederher- 
ftellung der Kirchenzierden gezwungen würden, Da überdies die Volks- 
bewegung im Gebiete der Abtei St. Gallen und in der Vogtei Thur- 
gan ſichtlich zuuahm, der Landvogt die Regierung nicht weiter führen 
zu können erklärte, Zürich den Beſuch eines neuen Rechtstages in Ein— 
fiedeln, angeblich wegen Erkrankung jeines Bitrgermeifters Röift, aus- 
ſchlug, hiemit auf eine Verzögerung des Rechtsentſcheides auszugehen 
ichien, und endlich der Bauernkrieg in Schwaben auch die Schweizer- 





MI 


m — — — 


Antwort als die Zufage, bie Sache ben Obern zu hinterbringen. Da 
aber von feinem Orte her ein aufmunternder Beſcheid erfolgte, wandte 
fich die Stadt an Züri, mit dem Wunfche, daß fie entweder unter 
den früher beſprochenen Bedingungen als Bundesglied der Eidgenoffen- 
ſchaft aufgenommen, oder wenigitens ein Burgrecht mit Zürich errichtet 
würde. In einer Beſprechung beibfeitiger Abgeordneter zu Stein am 
Rhein (11.112, Dezember) wurde die Angelegenheit näher erwogen. Ob: 
wohl Eonftanz aus den Vorgängen des Schwabenkrieges erwies, daß 
bei einem Kriege zwiſchen dem Reiche und der Eidgenoflenichaft bie 
Lage der Stadt von entjcheidendem Gewichte ſei, und durch die Ueber— 
laſſung der Landihaft Thurgau der Beitritt zur Eidgenoffenichaft nicht 
zu thener erfauft wäre, ergab fich zuletzt doch die nn daß 
die Ausführung dieſes Gedankens an dem Wiberftand der übrigen 
Orte ſcheitern, und jeder weitere Verfuch durch Zeitverluft die Ge— 
fahren fteigern würde, Die beiden Städte Züri und Eonftanz bes 
ſchränkten fi) daher darauf, zu einem „hriftlicen Burgrechte“ ſich zu 
vereinigen, um, wenn fie der Reformation wegen —— 
einander Hülfe zu leiſten. Statt der größern Zahl Mannſchaft, die 
Conſtanz durch die geſuchte Erwerbung des Thurgaus zu erhalten 
hoffte, follte Zürich im Kriegsfalle zur Vertheidigung der Stadt Be 
ſatzungsmannſchaft enden. Es geſchah dies gerade in den Tagen, als 
Bern im Begriffe war, den Grund des Glaubens durch ein Religions- 
geipräh prüfen zu Laffen. 

Kaum waren diefe Unterhandlungen zum Abſchluß gelangt, jo 
ftellte Conftanz den Antrag, Bern zum Eintritt in diefe Verbi 
einzuladen; zu ſolchem Zwecke rilſtete es Jakob Zeller und Hans Wellen: 
berg bei ihrer Sendung dahin mit Vollmachten aus, Die Zürder 
hätten zwar vorgezogen, die Angelegenheit bis zum Schluß der Dis: 
putation aufzufchieben; ihre Abordnung nad Bern jchrieb aber zurüd: 
Weil fi allerlei Praktik zutrage, wodurd das Unternehmen gehindert 
werden möchte, jo haben die Gutwilligen beffer gefunden, ohne Ber: 
zug zu handeln, zumal bereits ein Tag nad; Luzern beftimmt und 
von dem Regiment zu Innsbruck ein ernftes Schreiben eingegangen, 
die Stadt Conftanz fei nicht aufzunehmen; die Gejandten haben da— 
ber geeilt, die Sadhen an den Eleinen Rath (5. Jan. 1528) und 
demnächſt an ben großen Nath zu bringen, auch fröhliche Antwort 
empfangen. Wirklich lag aud) Bern daran, das dreiſtädtiſche Burgrecht 
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Im November 1527 Hatte eine Botihaft des Biſchofs von Eon: 
ftanz auf einer Tagleiftung in Baden das Geſuch vorgebracht, durch 
den Landvogt die Anjtände bejeitigen zu laſſen, die er allfallig mit 


entledigt und wieder mit —— verſehen zu werden, praktizire man 
abermals, ihnen dieſelben zu nehmen und Widerwärtige an die Stelle 
zu ſetzen; da fie nirgends Troſt und Rath zu finden wiſſen als bei 
Zürich, jo hätten fie St. Gallen um Fürſprache erſucht. — Aus näherer 
Erkundigung ergab fi, dab der Vogt bes Biſchofs und die zwölf 
Rathemänner zu Arbon es waren, die der Gemeinde bieje Unbill zus 
fügten, indem fie feine Gemeindeverfammlung geftatteten, daß aber 





— ER 


— — 
14. Werbungen beider Glaubensparteien um den Beitritt der Thurgauet 
(1528). vu. 4 * 


Die Bünde der Eidgenoſſen waren ewige. Vielfach von den Nach— 
barn angefochten und befeindet, hatte Die eidgemöffiiche Bundestreue 
in zahlreichen blutigen Kämpfen ſich bewährt. Aber die von Zürich 
und Bern ergriffene Kirchenreformation erweckte eine Zwietracht, melde 
die geſchwornen Eide zu brechen drohte. — —— 
ſich über die herlkommlichen Bundespflichten hinaus. 

Was ſonſt eine Schmach der freien „Stände“ war, baf-Keii 
den gemeinen Vogteien die Unterthanen in Leibeigenihaft gebunden 
hielten, ward jett für den Haffenden Bund ein heilfames Bindemittel. 
Die Eiferfucht, mit welcher die beiden Glaubensparteien bie Vogtleute 
vor dem Grenel der neuen Lehre bewahren oder im Gegenjate dazu 
mit den Segnungen des gleihjam neu entdedten Evangeliums beglüden, 
und beide im Beſitz der Vogteigebiete fich behaupten wollten, feſſelte 
fte zu ftarf, als daf fie von einander laffen konnten. Namentlich die 
Vogtei Thurgau war e8, auf welde die Aufmerkjamfeit der PER 
beftändig gerichtet war. 

Die raftloje Strenge des Landvogtes Am Berg jhien bie An⸗ 
hänger der Reformation im Thurgau jo gelähmt zu haben, daß er- 
wartet werben durfte, es werde den folgenden Landvögten aus Unter: 
walden, Zug und Glarus gelingen, bevor die Regierung wieder an 
Zürih komme (1532), das Land gänzlih von dem fremden Samen 
zu reinigen. Der Uebergang Berns zur Neformation gefährdete dieſe 
Hoffnung. Daher war einer der erften Gebanten der V Orte barauf 
ausgegangen, durch bejondere Botjchaften die Unterthanen zum Gehor- 
ſam gegen die Mehrheit der Orte eidlich zu verpflichten. Zwar äußerte 
bejonders Schwyz anfänglid) die abweichende Anficht, daß man ſich be— 
gnügen follte, die Abtrünnigen zu ftrafen; aber ſchon Ende Februar 
1528 ſchrieb Conftanz an Züri, man vernehme durch ehrbare Per: 
fonen, daß auf dem letzten Tage zu Luzern bejchloffen worden, eine 
Botihaft in das Thurgau zu jehiden und Gemeinde um Gemeinde zu 
gewinnen; es verlaute nun, daß viele aus Furcht ihre Gefinnung nicht 
entdeden und mit einer Antwort fich zu weit vergehen würden, was 
ſich verhüten ließe, wenn Zürich zuerft mit den Gemeinden verhandelte, 
Auf diefe Anzeige mochte fid die am 24. März in Luzern gegebene 
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Abt von St. Gallen St. Bits Tanz, daß er das Ketzerwerk, 
Fleiſch efien, zu Predigten gehen und anderes, nicht abftellt; denn 
wider Gott jei, wer nicht glaube, daß, jo oft der Priefter Meſſe halte 
und die Hoftie aufhebe, der wahre Gott und wahre Menſch da jei, 
wie er mit Blut und Fleiſch am Stamme des heiligen Kreuzes ge— 
bangen; der fei ein Keßer und ein Böjewicht. Hierauf erwiberte Hans 
Müller von Roggwil aus dem Thurgau: Das glaube id nicht; denn 
Gott ift im Himmel, Als dann diejer Marz und Müller nad) Luzern 
famen, theilte Mare dem ehemaligen Landvogt Am Berg die Aeußerung 
Müllers mit, und dadurd gelangte fie zur Kenntnis der Tagherren, 
jo daß Müller in große Gefahr gerieth, von dem Landvogt Wirz auch 
vor das Landgericht geftellt wurde. Wehrli aber wurde auf der Heim- 
fehr in Zürich fejtgehalten und über den Handel verhört, und als ſich 
bei der Unterfuhung berausftellte, wie er eigenmädtig Gebote und 
Verbote angelegt und Bußen bezogen und bei der Ausränmung der 
Kirde Stammheim einem Manne den Arm lahm gejchlagen habe, zum 
Tode verurtheilt und am 5. Mai enthauptet. Er reute niemand; denn 
er war ein harter und ungerechter Mann. Nur verlangte Luzern, daß 
ber Landvogt dem Müller thus, was dem Wehrli gejchehen ſei. 
Obwohl Zürich) und Bern ſich vereinbarten, daß in den Gemeinden 
de3 Thurgaus die Mehrheit der Kirchgenofien enticheiden möge, ob 
man bei dem alten Glauben bleiben oder einzig am Worte Gottes 
fi halten wolle, glaubte fih Zürich do, ala Lehenhere der Kirche 
Töß, berechtigt, den Niklaus Steinbod als Pfarrer in Neunforn an— 
zuftellen und ihn dabei ausfchließlich zur Predigt des Gotteswortes zu 
verpflichten, ohne daß die Gemeinde darüber angefragt wurde, Als 
der Landvogt die Abficht verlauten ließ, den Pfarrer wegen Unter- 
lafjung der alten Bräuche zu ftrafen, wurde ihm von Zürich verbeutet, 
wenn er ſolches verfuche, jo würde man fi zu Maßnahmen veranlaft 
jehen, die man lieber vermeiden möchte (10. Juli). Im ähnlicher Weiſe 
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Berichtäherren, vermuthlich um bei einem Zufammenftoß der Toggen— 
burger mit den Schwyzern den Zulauf von Thurgauern zu hindern, 
das Gebot verkündet, daß, wenn Landſturm geſchlagen werde, jeber- 
mann bei Haus und Hof bleiben folle. Aber anders wurde dies am 
See aufgefaht. Etliche Eidgenoffen, hieß es, hätten mit den Herren 
jenfeitS des Sees Unterredungen gepflogen, jo daß, wenn ber Land» 
ſturm jtilfgeftellt jei, die Fremden ohne Widerftand ins Thurgau ein= 
brechen und die Anhänger des Evangeliums unterdrüden möchten. Auf 
die bei Zürich geftellte Anfrage, was unter diefen Umftänden zu thun 
jei, fam am 14. Oktober die Antwort, die Thurgauer follen bei Tag 
und Nacht gute Wache halten und im Nothfall den Sturm ergehen 
laffen; man werbe deshalb an Stein und den Landvogt von Kyburg 
ſchreiben. 

Dieſer Gegenſatz der Obrigkeiten führte einen Zuſtand herbei, der 
den gehorſamſten und bereitwilligſten Unterthan in Zweifel ſetzte, was 
er zu thun und zu laſſen habe. Man konnte dem einen Herrn nicht 
gehorchen, ohne in die Strafe des andern zu fallen. 

Endlich ſandte Zürich, mit Bern einverſtanden, Rathsboten in die 
Vogtei, um mit den Gemeinden die Lage der Dinge fo zu beiprechen, 
daß das Vertrauen zu Zürichs Weisheit und Hülfsbereitihaft überall 
befeitigt und gemehrt werde. Die Tage des 24.—26. Oktober wurden 
zu dieſem Zwecke verwendet. Der Gemeinde Frauenfeld trugen bie 
Rathsboten vor, wie ihre Herren glaublid) vernommen, daß denen 
von Frauenfeld geboten jei, fich mit Harnifch und Gewehr zu ver— 
jehen und für genügende Badeinrichtung zu forgen, jedoch nicht willen, 
was den Thurgauern vorgegeben und mit ihnen gehandelt werde; da— 
her jei die gegenwärtige Botſchaft abgefertigt, um Zürichs Anliegen auch 
zu eröffnen, wobei e8 erinmere, daß es im Schwabentriege ihrer nicht 
minder als der eigenen Angehörigen fi angenommen, ben Gemeinden 
Stedborn, Ermatingen, Arbon und andern, und zwar auf ihr Gejud), 
Rath und Hülfe zu Erhaltung des Gotteswortes geleiftet, aber dabei 
bedungen habe, daß in äußerlichen, weltlichen Dingen alle Obliegen- 
heiten erfüllt würden, wogegen niemand fich beflagen könne, in feinem 
alten Glauben durch Zürich irgendwie Bedrängnis erlitten zu haben; 





die fie jedem Landvogt thun müffen, den fie feineswegs wollen ſchwächen 
oder vertilgen laſſen, eben fie anhles, bag BESENEE 00—— 
halb niemand Binde; — ——— 


ihm zu folgen, bei hoher Strafe für den —— ſo geben ſie 
hierüber die Antwort, daß fie bei ihrem Eide zu bleiben gebenfen, 
der im Gegentheil vorfchreibe, daf bei einem ausbredhenden Sturm 
jeder Biedermann demjelben nadlaufen und das Beite thun folle, daß 
fie aljo das neue Mandat, das diefem Artikel zuwider jet, —— ans 
erfennen wollen, indem fie nicht wiffen, womit ber —— — 


das Machtgebot des Landvogtes mit Hülfe der Landgerichtsdiener jede 
Abweichung von den kirchlichen Gebräuchen auf das ſtrengſte ahndete 


Hoheitsrechte betrachtete, nicht im Stande, den Einfluß der Nachbar: 
ftadt St. Gallen abzumehren. 

Zwar hatte vor drei Jahren der Prädikant Franz von Wangen ben 
Drohungen des Biſchofs weichen müffen, worauf er fi) nad) St. Gallen 
zurüdzog. Aber eine Anzahl Bürger, Nemigtus Struß, Heinrich; Ien- 
wetter, Benedikt Hafner, Hans Schnider und andere unterhielten die 
Berbindung mit ihm, bis er nad Kappel im Toggenburg berufen wurde. 
Sie pflegten am Sonntag die Predigten in St. Gallen zu befuchen und 
traten durch ihre Theilnahme an der Nachtmahlsfeier mit ber dortigen 
Gemeinde in brüderliche Gemeinſchaft. 

In Keßlers Tagebuch, Sabbata genannt, wird ferner erzählt, um 
dieſe Zeit habe Gregorius Herr (Heer) von Rorſchach, geweſener Pfarrer 
zu St. Margaretha, ein durch Gliederlähfmung gejhwächter, aber in 
evangelifcher Erkenntnis und an Gemüth veihbegabter und Fräftiger 
Mann, bei dem Priefter Jos Spiegler in Arbon fid aufgehalten, der 








heiten in das Rheinthal reiste, ritt das eine Mitglied derfelben, Bo 
nad Arbon. Es war der legte Tag September; von den Verhandlungen 
gibt Keßlers Sabbata nähern Bericht. Auf Begehren Freis ** 
von der Stadt und Landſchaft und etlichen umliegenden 

einer vollfommenen Gemeinde ungejähr 800 Maänner, denen ter. Ger 
jandte folgende Eröffnungen madte: Er habe von jeinen Herren Ber. 
fehl erhalten, ihnen fund zu thun, daß fie, wenn fie wirklich, wie den 
Herren gemeldet worden, das lautere Gotteswort zu hören, zu äufnen 
und zu handhaben begehren, auf Züri Vertrauen jegen umd gegen 
jeden, der fie davon drängen wolle, Rath und Hülfe erwarten dürfen, 
jofern nämlich aud) jie, wenn Zürich wegen des Gotteswortes bewältigt 
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Jahre lang hatten Bajel, Schaffhaufen und Mppengell alle Mühe 
aufgewendet, um ben Streit zwiſchen den Eibgenoffen nicht zu thät- 
lichen Ausbrücdhen kommen zu laffen. Nun ſchwankte aber auch Appen- 
zell, und St. Gallen bewarb fih um Aufnahme in das hriftliche Burg- 
recht von Züri und Bern. Die Berichte aus dem Thurgau 
daher die V Orte mit Schmerz und Aerger. Daß fie die 
im Saslethal, die fie bei dem alten Glauben zu ſchützen 
hatten, ber Willkür Berns überlaffen müßten, war nicht — 
haft; aber aus dem Thurgau und Rheinthal durften ſie 
verdrängen laſſen; denn dadurch wurde ihnen die letzte Hoffnung, die 
Hülfe Oeſterreichs im Kampfe mit Zürich, auch noch abgeſchnitten. 
Sie entſchloſſen ſich daher am 3. November, ihre Botſchaften eben- 
falls nad Frauenfeld zu jenden, und trugen ihnen zugleid; auf, das 
Nheinthal und die Eidgenoffen in Appenzell zu befuchen. 

Vorläufig berief der Landvogt des Thurgaues die Gerichtäherren 
und die Ausſchüſſe der Gemeinden auf den 9. November nad) Frauen: 
feld, Unerwartet erfchienen aber auch Abgeordnete von Züri). In ber 
Meinung, es dürften mande Anwälte von Gemeinden, bei benen ihre 
frühere Botſchaft nicht geweſen, zugegen fein, wiederholten fie, was 
damals vorgetragen worden, erhielten auch ähnliche Antworten. An 
die V Orte aber bejchloffen die Anwälte der Gemeinden, die Gerichts- 
herren und Ebdelleute auf den nad Einfiedeln angejegten Tag eine 
Botichaft zu jenden, die unter Zufiherung treuen Gehorjams bie Eib- 
genofjen bitten jollte, fich gütlich zu vereinigen oder wenigitens, wenn 
der Friede nicht erhalten werden könne, die Thurgauer ftillefigen 
zu laflen. 

Am 17. November trat dieſe Botſchaft vor die Zagherren zu 
Einfiedeln. In ihrem Vortrag bezeugten fie tiefes Bedauern über ben 
Zwiſt der Eidgenoffen, wünſchten zu gütlihen Mitteln Hand zu bieten, 
erklärten fi aber entichloffen, feiner Partei Hülfe zu leiten; denn fie 
feien beiden gleich viel jchuldig, dazu arm und Eönnten einen Krieg 
nicht ertragen; wollte aber jemand verfuchen ins Land zu dringen, über 
den Rhein, über den See oder andersmwoher, jo würden fie mit Leib 
und Gut ſich zur Wehre jegen; übrigens würden fie dem Mandat des 
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und ängftigten fie um jo mehr, je weniger fie im Stande war, Wahr- 

heit und Irrthum zu unterjdeiden. —5—— 
As ber 6. Dede 1828 erfäien, den ie Raben der 


=> und einen Zuſatz möthig hätte; in dieſem Falle — | 
der Umgegend, 3. B. von Ermatingen, tüchtige Leute am ſich ziehen, 
um bie Landſchaft Thurgau vor dergleichen Liftigen Plänen zu ſchirmen. 
Laut erhaltenem Auftrag eröffneten dann die Gejandten der beiden 
Städte den Abgeordneten der Gemeinden, die Verhandlungen zwiſchen 
den V Orten und ben ausländijchen Herren jeien nicht unbekannt 





















































batirte Zufchrift, nämlich: der Komtur von Tobel, Konrad von Schwal- 
bad, Joachim von Rappenftein zu Wellenberg, Heinrich und Wilhelm 
von Peiern zu Steinegg und —— Dietrich von Hohen⸗Landen⸗ 
berg zu Herbern, Qudwig Muntprat zu Spiegelberg, Jakob von Bieben- 
fels genannt Bang, Friedrich Heidenheimer zu Klingenberg und Chriſtoph 
Giel zu Wängi. Sie fagten: Die Gemeinden im Thurgau haben fie 
erfucht, ihmen zur Abftellung der Meſſe behülflich zu fein und ihnen 
auf die geftern abgehaltene Gemeinde Antwort zu * ob fie zum 
Schuhe ihres Glaubens mit ihnen zufammenhalten wollen ; fie haben 
aber gefunden, daß ihnen nicht zuftehe, mehr unb anberesigu ner« 
ſprechen, als fie nad) der in Frauenfeld gehaltenen Tagjagung mit 
ben Anwälten ber Gemeinden auf dem Tage zu Einfiebeln gelobt 
hätten; daher haben fie aud gegen weitere Bumuthungen Recht vor- 
geſchlagen und bitten fie, bei ihren Rechten und Freiheiten fie bleiben 
zu laffen und wohl zu bedenken, daß die Gemeinden feine Befugnis 
haben, von ihnen, ben Gerichtäherren, Gelübde und Zufagen zu fordern; 
„denn weber des Gotteswortes noch anderer Dinge wegen haben fie 
über uns und die Unjrigen nichts, weber wenig noch viel zu herrjchen, 
zu bitten oder zu mehren. Da nun aber jogar Drohungen ausgeſtoßen 
werden, wie fie uns totjtehen, durch die Käufer laufen, uns über bie 
Felſen binunter werfen wollen, müffen wir gegen jolde Ungebühr um 
Schuß bitten 
Noch madite Züri einen Verſuch, den Zorn der Gerihtäherren 
zu befänftigen. Als am 24. April beide Parteien vor dem Nathe über 
das ihnen vermeintlich widerfahrene Unrecht abgehört wurden, mußten 
bie Gerichtsherren eingeftehen, da ihnen feine Gewalt angethan worden 
fei; aber die gleichzeitige Nachricht, da die V Orte im Begriffe feien, 
mit Ferdinand zu Waldshut ein Bündnis abzufchließen, erfüllte fie mit 
der Hoffnung, daß dies auch ihnen zu Gute fommen und bie V Orte 
in Stand jegen mwerbe, die Anmaßungen der Gemeinden zu erbrüden. 
Im Gegenjage damit fandten diefe am 30. April den VBürgermeifter 
von Stedborn und Wolf Ribi von Ermatingen im Begleite des Raths- 
beren Peter Meyer von Zürich nad) Diegenhofen, um mit diefer Stabt 
zu gegenfeitiger Hülfe einen Vertrag einzugehen. 
Die Gerihtsherren wandten fid) dagegen nochmals (18. Mai) 
mit ihren Beſchwerden an die V Orte, jhilderten bas Benehmen der 
Meierihaften und Gemeinden ala eine Empörung wiber alles göttliche 
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güter, Kompetenzen, Jahrzeiten, ewige Lichter u. |. w. unter Geiftlichen 
und Weltlichen viel Streit waltet, jo find fie heimzubringen, um 
darüber eine Ordnung aufzuftellen und ein Mandat zu erlaffen, da= 
mit die Gemeinden nicht mehr fo aufrühriſch handeln wie in diefem 
Yahre, ſondern alles gütlich oder rechtlich entſchieden werde. Ueber die 
Häfte jedod), welche der Kompetenzen wegen verfügt find, ift auf dem 
naͤchſten Tage Antwort zu geben, und zwiſchen dem Pfarrherrn von 
Stedborn und andern Pfarrern und ihren Lehenherren joll der Land» 
vogt, da vielleicht beide Theile mit einem obrigkeitlihen Rechtsſpruch 
nicht zufrieden wären, gütlich unterhandeln. 

So zuverſichtlich aber ftüßten fi) die Thurgauer auf die von den 
beiden Städten erhaltenen Zuſagen, daß fte nad diefen Verhandlungen in 
beſonderm Vortrage da3 Begehren ftellten, daß Landammann, Yandweibel 
und Landgerichtöfnechte ſich ihnen gleihjörmig maden und zum Tiſche 
Gottes gehen ſollten; gefehähe dies nicht, jo möchten fie es nicht dulden. 

An die Stelle des entlaflenen Martin Wehrli wurde al3 Land: 
ammann Hans Stierlin, Schultheiß von Frauenfeld, gewählt und 
Wehrli felbft angehalten, auf die von Wyßhans Marti geführte Klage 
vor Landgericht Antwort zu geben und daraufhin 400 Gulden Bürg- 
haft zu leiften. 

In Yortjegung der erzählten Verhandlungen nahmen die Boten 
ber X Orte in fämtlihen Klöftern, mit Ausnahme des von Züri im 


Namen des Abtes von Kappel als Viſitators angeſprochenen Klofters - 


Tänikon, am 1. November und den folgenden Tagen die Rechnungen 
ein. Das Ergebnis war, dag in einigen die Gülten und Güter jeit 
der legten Rechnung eher fich vermehrt als vermindert haben, aber die 
Erftellung genauer Urbarien nothwendig ſei. Zu Anfertigung diejer 
Bücher erhielt der Landfchreiber Auftrag. Einige Klöfter klagten, daß 
die Bauern Kelche, Meßgewänder, Monjtranzen u. dgl. weggenommen, 
die Gemeinden Steuern und Kriegskoſten gefordert haben, ausgetretene 
Nonnen und Mönche eine zu ihrem Unterhalte genügende Ausfteuer 
anſprechen. Dieſe Beſchwerden beſchloß man heimzubringen, ebenfo die 
Frage, ob man den Ausgetretenen das eingebrachte Vermögen oder 
mehr verabfolgen lafjen jolle, und ob ein Artikel des Landfriedens, 
weißer geftattete, daß jede Gemeinde die Bilder „auf: oder abmehren“ 

xte, mit andern Artikeln, welche die gemeinen Herrſchaften berührten, 

mm befondern Drude kundgemacht werden jolite. 


‘ 
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werden, mit ben erftern durch Meifter Jakob und Hans Huber, mit ben legtern 
dur den Ammann von Weinfelden und Meifter Alerander Shmug zu Märwül. 

Die Artikel der Pfrundlompetenzen, des Chegeriht3 und des Eramens 
ließ man bis zur nächſten Synode anftehen, welche drei Wochen nah Oftern 
1530 zu halten bejchloffen wurde. Inzwiſchen follte man in dieſen Dingen 
fih an Züri wenden oder an andere chriſtliche Chegerichte, nicht aber an 
päpftlihe. Mit dem Landvogt gedachte man zu reden, daß er den Weibeln 
geftatte, den Parteien vor das Chorgericht zu verkünden. 

Feiertage follte man verkünden und gebieten gemäß der gedrudten Ber- 
ordnung Zürich, jedenfalls den Sonntag ehrlich und wohl feiern, den Tiſch 
de3 Herrn allgemein auf Oſtern begehen. 

Des Tanzens halb meinten die von Zürih, daß man in folden Llein- 
fügen Dingen nicht zu viele und zu harte Satzungen auf ein Mal auflegen, 
jondern bloß Unmaß und Unzudt verhüten jollte, damit nicht ärgere Lafter 
für die geringern einſchlichen; auch jollte man den Bann nur auf Antrag der 
Kirche und der Prädifanten dur die Obrigkeit in Anwendung bringen, daher 
die von St. Gallen gebeten wurden, fih darin nicht zu föndern. Rur wenn 
die Obrigfeit die verzeigten Laſter unbejtraft ließe, dürfte die Kirche vom Banne 
Gebrauh machen. 

Im Mai 1530 und 1531 fand die zweite und dritte Synode in 
Frauenfeld ftatt, nur von thurgauiſchen Geiftlihen und Abgeordneten 
Zürichs, worunter Zwingli, beſucht. Uebrigens Hatten thurgauifche 
Prediger in abt=ft. galliſchen Gerichten au) an der im Dezember 1530 
zu St. Gallen gehaltenen Synode theilzunehmen. 


11. Aeue Berwiklungen. 


Während die evangeliihe Synode in Frauenfeld tagte, war fie 
in Luzern Gegenftand der Berathung der V Orte mit Freiburg und 
Solothurn. Der Landvogt hatte es vermieden, die Abgeordneten Zürichs 
und ihre gelehrten Begleiter bei dem Einzug in Frauenfeld zu begrüßen, 
war nad Zug geritten und verfügte fih dann nad) Qugern, um bei 
ben fünförtiihen Boten feinen Verdruß auszufhütten. Er fünne, ſagte 
er, im Thurgau nidht mehr regieren, wenn ihm nicht mehr Hülfe und 
Schirm geleiftet werde; troß der von den VII Orten mit Bern, Frei: 
burg und Solothurn getroffenen Abrede, einftweilen mit den Gottes- 
häufern im Thurgau feine Aenderung vorzunehmen, habe Zürich die 
Frauen zu Feldbach genöthigt, mit einem Pfaffen, der eine dort aus⸗ 
getretene Nonne geheiratet, fi abzufinden oder den Zehnten von Ellikon 
(bei Gachnang) fahren zu laſſen; eine von einem Bauern (Herzog von 
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Joachim von Rappenftein, genannt Mötteli. Sie waren auch Befiger 
des Kirhenfages zu Weinfelden. Da ber dortige Pfarrer Ulrih Nor 
(Knörr) Alters halber nicht mehr im Stande war, das Gotteswort 
nad Bedürfnis zu verkünden, jo hatte man dem Johannes Brüftli 
das Verwejeramt übertragen, in der Meinung, daß der alte Pfarrer 
lebenslänglich auf der Pfründe bleiben könne, und ber Ausfall des 
Pfarreintommens aus dem Zehnten erfegt werben jolle. Die Herren 
Mötteli hatten nicht bloß verweigert, diefen Ausfall zu deden, fondern 
eigneten fih auch den laut Mandat den Armen zufallenden Ertrag 
der Jahrzeitftiftungen zu. Ein am 10. Januar 1530 von dem Zürcher 
Ehe: und Pfründengericht darüber ausgefällter Spruch wurde von ihnen 
aud nicht angenommen, fondern bei dem Rathe Zürich Aufhebung 
desfelben verlangt; denn das ihnen auferlegte Maß der Pfarrbefoldung 
würde nahezu hinreichen, zwei Prädifanten zu erhalten. Der Rath 
aber beftätigte das Urtheil des Ehegerichts. Sein Spruch ift doppelt 
bemerfenswerth, weil er zugleich die Norm angibt, nad; welder Züri 
die Pfrundbefoldungen zu regeln pflegte, und zwar mit folgenden Be- 
flimmungen: 

Die Pfarrpfrund joll Haben achtzig gute Stüde Eonjtanzer Mäß und Währ- 
ung, damit ein ehrlicher geichidter Mann möge erhalten werden, und da der 
Gülten noch 53 Etüde find, jo jollen die Mötteli als Lehenherren von dem 
Zehnten jährlich dazu thun 27 Stück, nämlib 20 Mütt Kernen, 3 Malter Haber 
und 3 Saum Wein (für 4 Stüde), und joll jederzeit das Ziel, ſolche Gült zu 
verdienen, wie aller Pfarrer gemeiner Brauch ift, anfangen und ausgehen zu 
St. Johanıstag im Sommer; dabei mögen die Mötteli die andern Zehnten 
innerhalb der Pfarre ebenjalld anhalten, daran zu fteuern, jedoch den zur 
Raplaneipfründe gehörigen Zehnten ausgenommen. Ferner jollen dem alten 
Pfarrer lebenslänglid 3O Mütt Kernen zu jeinem Unterhalt gegeben werden, 
nämlih 10 von dem (neuen) Pfarrer, 10 von den beiden Mötteli und 10 
von den Kirchgenofjen; wenn er aher zu einer andern, kleinern Pfründe ge 
langt oder ftirbt, jo jollen die genannten drei Theile der 30 Mütt ledig fein. 


12. Regnlirung der Yfarrpfründen dur das Ehegeriht in Zürich. 


Auf der erften Synode zu Frauenfeld war aud) die Unzulänglich- 
feit ber Pfrundeinfünfte beiproden worden. Hatten fie den frühern 
Prieftern genügt, als das Erträgnis der Totenmefien oder Jahrzeiten 
noch als Zubehörbe der Pfründen betrachtet wurde und die Verehlichung 
verboten war, jo waren jeßt, jeit die Zinje der Fahrzeitftiftungen den 
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- 4) Verhandlung der Schiedorte in Katharinenthal. 
Einer der wihtigften Anftände war ” 


nur hatten die Frauen mit Ausnahme von wenigen, die 
—— waren, die von der Bürgerſchaft a 
Thurgauern ausgegangenen Zumuthungen, ber evangeliſchen Prebigt 
in der Klofterfirhe Raum zu geftatten, zurüdgewiefen, aud dem ge 
lehrten und frommen Abt von Kappel und den Zürder Rathsboten 
hatten fie den Gehorjam verweigert, So lange aber Katharinenthal ſich 
nicht fügte, war man der Ruhe im Thurgau nicht ficher. Die Raths⸗ 
boten der vermittelnden Orte verfügten ſich am Auffahrtstage 1530 
von Frauenfeld nad; Diekenhofen, um am folgenden Tage den Nonnen 
in Ratharinenthal ihre Anträge und Forderungen zu eröffnen, an 
zeitig jedoch hatten fich die Vorfteherinnen des Kloſters (Priorin, Sub: 
priorin und Schaffnerin) in das Hegau zurücgezogen. Aud) der Beid- 
tiger Sebaftian war abiwejend, die Frauengemeinde alfo ohne Haupt. 
An welcher Weife das Geihäft an Hand genommen warb, berichtet 
ein von einer Nonne an ihre Verwandten gerichtetes Schreiben. 

Am Freitag nah der Auffahrt 1530 kamen vier Rathsboten der Herren 
von Zürich und Bern, einer von Glarus und einer von Solothurn, aus dem 
Thurgau der Burgermeifter von Stedborn, der Tobler, und jonjt noch einer 
und der Schultheiß von Dießenhofen mit gar vielen andern Leuten, wir meinen 
über hundert. Als fie in den Chor traten, wurde zur Predigt geläutet und 
uns entboten, zu der Predigt zu geben. Da wir das nicht thun wollten, ver- 
langten fie, daß die, welche gehen wollen, zu ihnen, die, welche nicht geben 
wollten, zu uns ftehen jollen; bierauf find wir aber alle beifammen geblieben. 
Darüber wurden fie gar zornig und beauftragten den Herrn von | 
Eberhard von Reiſchach, uns zu bereven, dab wir zur Predigt geben und. 
Ordenskleid ablegen; aber wir mweigerten uns deſſen. Nun ließen fie eine 
der andern bejonbers eintreten und fragten jede, ob fie das Gotteswort 
und den Orden abthun wolle, und zwar mit viel Drohworten und Disputirens, 
und wenn bann eine gefragt war, ließen fie diefelbe durch eine andere 
hinausgehen, jo daß fie nicht zu denjenigen Frauen kommen * die 8* 
nicht gefragt waren, und wenn eine eintrat, ſagten ſie immer, 
ſchon da geweſen, haben ſich mit gutem Willen ergeben; aber feine hat 
je ergeben. Zuerft aber fragten fie jeweilen, mie eine heiße, wie lange fie 
Orden jei, ob fie das Gotteswort hören und den Orden abthun wolle, und 
mas jede zur Antwort gab, das wurbe von dem Funk von Zürich aufgeichrieben. 
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alten wahren chriftlichen Glauben wieder annehmen wollten, daß fie 
desſelben freien Urlaub (Erlaubnis), von jedermann ungehindert, guten 
ihn. Mat und Gewalt haben jollen. Desgleichen ob jemand in ge- 
meldeten Herrſchaften wäre, der ben alten Glauben nod nicht ver- 
Wet. es wire heimlich oder öffentlih, daß diefelben auch unan- 
aeiedien und ungehaſſet bei ihrem alten Glauben bleiben ſollen. Ob 
amd dieſelden. es wäre an einem oder mehr Enden, bie fieben Safra- 
werte, das Amt der heiligen Meſſe und andere Ordnung der drift- 
Uchen Seremonien wieder aufrichten und haben wollten, daß fie das 
auch thun fehlen und mögen und dastelbe ebenjo wohl halten, alö ber 
andere Theil die Prädikanten Site jollen auch die Kirchengüter und 
was zu den Wrinden gehört nach Marchzahl mit dem Priefter theilen 
und das Adrrge dem Rrädikanten gefolgen. Es ſoll aud fein Theil 
den anderen den des Glaubens wegen ſchmützen noch ſchmähen, und 
wer daruder eu wurde, daß derfelbe je von dem Vogte daſelbſt 
Daryum getuit werden fulle, te nuch Geſtalt der Sache.“ 

Ar die deieinen Vogdeien fanden ferner die Beitimmungen über 
bi Reading dee Entſchüdigungsforderungen Anwendung. Nicht bloß 
wu saipanptiichen Orte ullter ihre gegenfettigen Anfprüche rechtlich 
sale duſſen, tondvrn auch die geiſtlichen und weltlichen Perfonen, 
ul wa Winand dem andert Yes Hochtes richt geftändig wäre, fo 
elliin Me udiigen Dre dem Rabshenürermer zum Recht verhelfen. 
Alm lo. drin And Ser zer ee Riege entwehrt oder nieder: 
wlwerjen (HUT Wenalt eriz®zmı zcrder mie, tellie das wieder erfekt, 
wa it Arhhlag Belege. Ten der Dat rent. mas veräußert wäre, 
vrtgitet werden. 

Eudlich war gegenieitizer Aus:auich der Gerangenen bedungen, jo 
nanli, daß man fie gezen einander im ruhen Werthe ablöfen und 
jur die übrigen, deren die V Erte eine größere Zahl hatten, eine 
billige Ranzion (Lölegeldı von den Haurtlenten unterlegt, jedenfalls 
das Veben der zürderiihen Angehörigen licher fie eima bie Ranzion 
nit zahlen fönnten oder beionderer Schuld angeflagt wären) gejchont 
werden jollte. 

Begreitliher Weiſe blieb in dem gleichiam im Felde errichteten 
‚Friedensvertrag mandyes Rechtsverhältnis unberührt, namentlich in Be⸗ 
zug auf die Landgrafihaft Thurgau bie Frage, ob ber neue Land: 
friede aud auf die biſchöflichen Städte Arbon und Bilhofszell und 
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verzeichnen konnte, jo wurbe befohlen, die Urbare und Rödel wieder 
nad) Kreuzlingen zu jhaffen, mit Hülfe des Landſchreibers genaue In⸗ 
ventare anzufertigen und die Rechnungen zu ergänzen. — Den Xebtif- 
finnen von Kaldrain und Feldbach wurben diefelben Bemerkungen 
gemadt, wie dem Vater von Ittingen, dabei aber der Iehtern um 
ihrer Noth willen erlaubt, 100-200 Gulden zu entlehnen und 
den austretenden frauen ihr eingebradhtes Gut zu verzinfen. — Die 
Priorin und andere Frauen von St. Katharinenthal, die fich einige 
Zeit in Engen aufgehalten und über ihre Einnahmen und Ausgaben 
feine Rechnung geführt hatten, follten nun mit allen ihren Schuldnern 
abrechnen, bie Reftanzen feftftellen und das Ergebnis jamt ben Urbaren 
dem Landvogt und feinen Amtleuten vorlegen; auch durfte die Jahr- 
rechnung künftig nicht mehr ftücdweife eingegeben, jondern nur als 
Ganzes aufgeftellt werden. Den ausgetretenen Frauen, nämlich der 
Merzin und der Katharina von Reiihad in Stein, wurben die ein- 
gebrachten 100 Gulden baar zurüdgegeben oder verzinst. Schaffhaujen 
gedachte man anzufragen, auf welchen Rechtätitel geftügt es das Kloſter 
Paradies und die Propftei Wagenhaufen innehabe und den X Orten 
die Rechnung vorenthalte. — Künftig follten die Kloſterrechnungen 
durd) zwei Boten von nur zwei Orten jeweilen auf Johannes des 
Täufer Tag abgenommen werden und zwar der Reihe nad) wechjelnd 
von Züri und Uri, Bern und Schwyz, Luzern und IInterwalden, Zug 
und Freiburg, Glarus und Solothurn. 

Unter Hinweifung auf die Sprüde von 1525 und 1526 ver: 
langten die Gerichtsherren die Aufhebung des Vertrages von 1530 
und NRüderftattung des an die Koften der Landſchaft bezahlten Bei- 
trags von 200 Gulden. Nachdem die Anwälte der Thurgauer bas 
Begehren der Gerichtsherren nad) Kräften widerfochten hatten, wurden 
aus jenem Bertrage 22 Artikel geitrihen, dagegen die Beftimmung 
über das Flüchten der Habe von Klöftern und Eblen beibehalten; bie 
BVerabreihung von Stipendien an Schüler dem freien Willen der Klöfter 
anheimgeftellt; die auf den Schuldentrieb und die Appellationen be- 
züglichen Sätze, ſowie diejenigen über die Nadlafjung bes Friedens, 
den Bau von Schmieden, Mebgen, Pfiltereien und Badftuben unb den 
Wildbann genehmigt; die Forderung des Ehrſchatzes auf das ermeis- 
liche Recht beſchränkt. Zurückgewieſen wurden alfo alfe neuern, aus den 
neuen Begriffen der Reformirten bergeflofjenen Rechtsbeſtimmungen 
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bei feinem Glauben laſſen ſolle, aut Sal de ah Ge 
fährde, Zwang und Gewalt. 

Für die Vollziehung der Tandfrieblichen PIERRE 
Bertrage jelbft feine befondern Maßnahmen vorgejehen. Es ſchien zu 
genügen, daß derfelbe bekannt gemadt und den betreffenden Gemeinden, 
Korporationen und Privaten anheimgeftellt werde, bie ihnen ein— 
geräumten Befugniffe auf dem Wege freundlicher Unterhandlung ober 
des gemeinen Nechtes zu verfolgen. Dem Herkommen gemäß konnte 
der Landvogt ala Rathgeber oder Richter angerufen und weitläufiges 
Rechtöverfahren vermieden werden. 

Daß die dem alten Glauben treu gebliebenen Vorftände der Klöſter 
ſich beeilten, ihre zerjtreuten Konventglieder wieder herbeizurufen, war 
jelbftverftändlih. Vor allen andern freuten fi die Schweitern von 
Ratharinenthal, aus ihrem Aſyl zu Villingen an den grünen Rhein 
zurüdzufehren. Der Stiftsdefan Tſchudi von Kreuzlingen, wohlbemußt, 
daß der Sieg der V Orte auch ihn ſicher ftellte, Konnte den von 
Hirſchlatt zurüdgefehrten Abt mit der Ueberzeugung bewillfommnen, 
da ihm alle feine angefochtenen Rechte wieder eingeräumt werben. 
Ohne lange zu verziehen, ftellte der Abt den regulären Gottesdienft 
wieder her und wies dem Prädifanten ftatt der Kloſterkirche Die 
St. Joſenkirche in der Vorftadt Stadelhofen an. Nun durfte aud) 
der vereinfamte Prior der Karthaufe Ittingen mit Zuverſicht ges 
wärtigen, ungeftört von den Rechnungsherren feinen Haushalt wieder 
mit den Ordensregeln in Uebereinftimmung bringen zu können. Der 
Verwalter Koch in dem Haufe Tobel hatte in ben Jahren des Bauern- 
regiments die Verwaltung mit jo fefter Hand geführt, daß es ihm 
boppelte Genugthuung gewährte, die erlittenen Verlufte durch neu er 
rungene Vortheile zu erjeßen. 

Die andern Klöfter und Stifte, Biſchofszell, Feldbach, Fiſchingen, 
Kalchrain, Münfterlingen, Paradies und Tänifon, waren freilih ver 
ödet; aber auch ihnen ftand die Ausficht offen, dak die N Orte das 
Recht der Kaſtvogtei benügen werden, ihren frühern Bejtand wieder her— 
zuitellen. Ein erfter Schritt dazu war die Entledigung von der Beſchwerde, 
zwölf Stipendien für thurgauiſche Studirende zufammentragen zu helfen. 


Em. An win 
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Fünftes Buch. 
Die Borherrfhaft der Gegenreformation. 


1. Bie kirdlide Parität im allgemeinen. 


Der Friede von 1531 legte namentlich) in der Landvogtei Thurgau 
den Grund zu der „Parität” oder Gleichberedhtigung ber beiden Blau: 
bensparteien. Gemäß biejer Gleihberehtigung mußte durch eine Ab: 
zählung der Bevölkerung in den Gemeinden die Kopfzahl der Parteien 
feftgeftellt werden. Indem nun die „Marchzahl“ der Bevölkerung den 
Mapftab bildete, nad) welchem jeder Partei der ihr gehörige Antheil 
zugewiejen wurde, und dieſe Scheidung der beidfeitigen Rechte auch für 
das Fünftige Verhalten der beiden Konfeſfionen Beitand erhielt, wurde 
die geiftige Bewegung, durch welche die Trennung hervorgerufen worden 
mar, in weitern Fortjchritten gehemmt. Die durch die Glaubenspredigt 
entftandene Bährung wurde aber nicht neutralifirt, jondern in die Par: 
teien hinein verbannt, wo ſie in bittere Abneigung überging. 

Die Elemente des in der Parität verborgenen Gegenſatzes waren: 
das tägliche Meßopfer und die Verehrung des Saframentes gegenüber 

ber Predigt und der denfenden Betradhtung des Evangeliums, ver- 

bunden mit der Gemeinfhaft der Heiligen im Abendmahl; 

der Marien: und Heiligendienft gegenüber der ausſchließlichen Ver— 
ehrung bes dreieinigen Gottes und dem Vertrauen auf die durd 
den Mittlertod Chrifti verbürgte Gnade; 

die Verfinnlihung des Heiligen durch Bilder und farbenreiches Ge- 
pränge, Walfahrten, Weihungen u. ſ. w. gegenüber der ſchmuck⸗ 
loſen Einfachheit der Kirche und ber Anbetung Gottes im @eifte 
und in der Wahrheit: 

das priefterlihe Zölibat, die Kloftergelübde unbedingten Gehorjams, 
die Faftengebote und Feiertage gegenüber der im Apoftel Paulus 
vorgebildeten chriftlichen Freiheit; 

die Autorität der Geiftlichkeit, der Kirchenväter und der Konzilien 
gegenüber der Gottesfindfhaft aller Gläubigen. 


Kamen diefe Unterfhiede und Gegenjäge im bürgerlichen Verkehr 
auch nit zum Worte, fo traten fie doch in paritätifchen Kirchen bei 
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Gulden 

Vortrag a 157 

Roggwil, Studer, . : i Herden . 3 
Helmsdorf, Buhwil 3 Wagenhauſen . . 4 
Bürglen . 8 Stadt Stein, wegen ber Brüde 2 
Burg (bei Detigbofen 3 Refikon, Ammann Ruepli 2 
Birwintn . . 3 Reunforn, Stodar . 6 
Liebburg 2 Wellenberg. 4 
Niklaus von Gall. 3 Sonnenberg 6 
Landſchlacht 2  Mängi . 3 
Zubn . . FE Va u - Tägerihen . 1 
Jakob Gunzenbach NET | Lommis 3 
Stadt Conſtanz 6 Wildern 1 
Thurberg 2 Spiegelberg 3 
Altenklingen a 3 Grießenberg s 3 
Klingenberg und Sasnang 6 Weinfelden und Mauren ; 8 
Neuenburg . —— 3 MWittenwil . 1 
Freudenfels 1 Wolfsberg . 1 
Liebenfels 1 Narrenberg. 1 
Gündelhard 2 Hub, Gabriel Rudi . ' 1 
Pfyn und Dettighofen .. 6 Sandegg — 3 
Schweikhof, Schultheiß Locher 1 Thurm Stedborn . 1 
Uebertrag 157° 216 


18. Anträge zur Ablöfung der Peibeigenfhaft (1562— 1607). 


Im Jahre 1562 geitattete Zürich feinen Unterthanen in den Herr- 
ihaften Kyburg und Grüningen, fi) mit 3 Gulden von den Beichwerden 
der Leibeigenihaft freizufaufen. Drei Jahre jpäter zahlte Frauenfeld 
insgefamt an die Verwaltung von Reichenau für die Entlaffung aus 
der Leibeigenihaft 300 Gulden. Diejelbe Vergünftigung erwarb fi 
1580 Biſchofszell von dem Biſchof Sittih; dem Abt von St. Ballen 
entrichteten 28 Bifchofszeller Bürger, die alle no Eigenleute waren, 
für die Freilaſſung 200 Gulden. Dieje mäßigen Ablöſungsgelder be: 
weilen, daß die „Eigenjchaft“ ihren urſprünglichen Sinn verloren hatte. 
Es war dem Leib oder Halsherrn im wejentlichen nur das Recht auf 
die Erftlinge der Hinterlafjenihaft des Familienhauptes übrig geblieben: 
auf das beite Haupt Vieh oder das befte Kleid. Die Ehrtagwen oder 
Frohndienſte und die jährlihe Abgabe eines Faſtnachthuhns brachten 
fo wenig ein, daß fie faum die Koften für die Kontrollirung der bem 
Herrn gehörigen, im Lande zerftreut wohnenden Leute aufwogen. Selbft 
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21. Ber Bedhtshandel über die Gerichtsbarkeit des Kloflers Paradies 
(1568— 1574). 


Ueber die Gerichtäbarkeit des Kloſters Paradies waltete zwiſchen 
Dießenhofen und den VII Orten einerfeits, als Anſprechern, und 
Schaffhaufen anderjeits als angeſprochener Partei Jahrzehnde lang 
Streit. Paradies war nämlich feit 1330 ala Befiker eines Haufes in 
Schaffhauſen in das Bürgerrecht diefer Stadt getreten und hatte Dant 
diefem Verhältnis bejonders in feinen überrheinifchen Befigungen öfter 
Rath) und Hülfe erhalten, dagegen aud wieder fo viele Dienfte ge— 
feiftet, daß daraus für das Klofter eine Art Abhängigkeit entitanden 
war. Der 1460 erworbene Antheil Schaffhauſens an der Schirmherr: 
ihaft über Dießenhofen und die dazu gehörige Vogtei hatte bie Be— 
rechtigung Schaffhaufens nod fo erweitert, daß es bei der Reformation 
das Kloſter gerade jo behandelte wie die in Schaffhaufen felbft ge- 
legenen Stifte. Seine Befugnis zu ſolchem Berfahren war ihm auch 
nie mit Nachdruck beftritten worden; denn ber von ber Aebtiffin Ana— 
ſtaſia 1529 erhobene Proteft gelangte nicht an die mitberechtigten 
Stände. Auf diefe Weife war Schaffhaufen thatſächlicher Beſitzer bes 
Klofters Paradies. Es wurde Hierin auch von Zürich wenigitens fo 
weit begünftigt, als diefer Ort die MWiederherftellung des Klofters 
nicht fördern wollte, Die erſte Einſprache erhob dagegen Diehenhofen. 

Die hohe Vogtei Diekenhofens erftredte ſich nämlich Tängs dem 
linken Rheinufer bis an die Grafichaft Kyburg, und da Paradies inner- 
halb diejes Gebietes lag, behauptete die Stadt 1533, daß Schaffhaufen 
im Namen bes Klofters unbefugter Weife eine zu Schlatt gejchehene 
Schlägerei gebüßt habe. Es wollte fich für diefen Fall zufrieden geben, 
wenn Schaffhaufen wenigftens den Geldbetrag der Buße an bie Voglei— 
berrichaft abtrat; aber Schaffhaufen behauptete, die Jurisdiktion des 
Klofters erftrede fich über feinen ganzen Güterbeſitz, und zweimal 
wurde Diekenhofen mit feiner Forderung von den regierenden Orten 
abgemwiejen. Als aber 1568 einige ftreitige Marchen zwiſchen Kyburg 
und dem Thurgau die VII Orte zu einer Grenzbereinigung veran- 
(aßten, bat Diehenhofen, dat auch feine Gerichtsgrenzen unterſucht 
werben möchten. Ohne Anftand wurde dem Geſuch entſprochen und 
infolge deſſen anerfannt, daß die Grenzen von Kyburg und Dießen— 
hofen fich berührten und bis im den Rhein zufammengingen. Es erhob 





| bekleiden. Er warb auch Erzpriefter ber Kirche St. Johann im Lateran 
und beftändiger päpftlicher Legat zu Avignon, Zu diejen Aemtern und 
Pfründen kam noch der Biihofsfig von Conſtanz, den er 1561—1589 
innehatte. Seiner Herkunft nad ein Deutjcher, in ber Gefinnung aber 
ganz ber römifchen Politik ergeben, ſchien Markus Sittich vor anbern 
geeignet, ben kirchlichen Gehorfam in dem großen Bisthum wieder 
herzuftellen. Er hielt fi) aber meiftens in Italien auf. Die welt- 
lichen Angelegenheiten des Bisthums lieh er dur den Statthalter 
Stephan Wohlgemuth bejorgen. In welcher Weije biejer Statthalter 
und die ihm beigegebenen Näthe den Willen ihres Herrn zu vollziehen 
juchten, läßt fi aus ihrem Verhalten in Biſchofszell erkennen. 

Der Prediger Almensbah, aus der Grafſchaft Königftein in 
Franken gebürtig, gewejener Pfarrer zu Müllheim in der Markgraf: 
ihaft Baden und Vorſtand der Diözeje Badenweiler, ſchon 1567 in 
Biſchofszell, wußte fih in jeinem proteftantijchen Eifer jo wenig zu 
mäßigen, daß er den Katholiken vorwarf, fie entziehen Gott bie Ehre 
und tragen fie auf die heilige Maria über; ihre Kirchengemeinſchaft 
jei eine Gemeinschaft des Teufels, deren Schatten ſchon verderblich jei, 
und wer in den Krieg ziehe dem König von Frankreich zu Hülfe, der 
treibe ebenfalls des Teufels Werke, Wehnliches oder nod größeres 
Uergernis gab der Fatholiiche Pfarrer Georg Hol von Ehrendingen (bei 
Rüdlingen), der eine Zeit lang die Pfarre mit Singen, Leſen, Pre 
digen und Meffehalten ohne Argwohn verjehen hatte, dann aber mit 
dem Prädifanten und feinem Helfer fich gemein machte, in ihren 
Häufern ab und trank, fich verehlichen wollte, die Chorherren mit 
ihimpflichen Worten antaftete, den evangelifhen Gottesdienft bejuchte 
und Pjalmen fang, daher endlich feines Dienftes entlaffen wurde, aber 
bei dem Prädilanten und Helfer Unterkunft jand. Ein vierter Genoffe 
war ber Schulmeijter, deffen Herfommen man gar nicht kannte. 

Durd die Schmähungen, in denen ſich Almensbad) auf der Kanzel 
und in Gejellihaften ergoß, fühlte fi das Häuflein Katholiken, das 
jeit der Reformation ſich wieder um den bifhöflichen Obervogt und ben 
Stiftspropft gefammelt hatte, gröblich verlegt. Vogt und Rath; warnten 
den Prediger vor ſolchem Landfriedensbruch; aber er wiederholte und 
bekräftigte mur, was er gejagt hatte. Mit der Haft bedroht, entfloh er 
mit dem Helfer nad) Zürich (26, Dez. 1570). Rathöfreunde hatten ihn 
warnen laffen und jo begünftigt, daß er aud) feine Habe retten konnte, 
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474 En 
V Orte das thurgauiſche Landrecht im der Hoffnung, baf er die Stifts- 


einfünfte des Kloſters Stein in die Landvogtei Thurgam herüberziehen 
werde; ber päpftlihe Nuntius, Biſchof von Vercelli, forderte ihn 1581 
auf, bei der Bifitation von Petershanjen ſich einzufinden. Er hatte 
eine ftrenge Behandlung zu fürdten, gab daher der Borlabung Feine 
Folge. Hierauf kamen bie biihöflihen Rathe von Eonftanz bei den 
V Orten mit ber Klage ein, da der geweſene Abt Geiger bas Silber⸗ 
geihirr und andere Koftbarkeiten nebit den Dokumenten bes Klofters 
Stein in das Gebiet der Stadt Zürich und fich ſelbſt dahin geflüchtet 
habe. Der Landoogt erhielt daher Befehl, fich ſofort nach Steinegg 
zu verfügen, das Schloß ftrenge bewachen zu laſſen und weder bem 
Abt noch feinen Angehörigen den Eintritt im dasfelbe zu geftatten. 
Indeſſen kam dieſe Anordnung zu ſpät; denn Zürich berichtete, daß 
es bereits auf die Schriften und Koftbarfeiten des Abtes Beſchlag 
gelegt habe, Es blieb dem Landvogt nichts übrig, als dem Abte feine 
Kinder jamt ihrer Mutter nach Winterthur nachzuſchicken. Die Burg 
und Herrihaft Steinegg verkaufte Geiger an Zürich, welches ihm da= 
gegen ein Jahrgeld von 50 Gulden entrichtete, Die Propftei KHlingen- 
zell aber fam mit andern Zubehörden des Stiftes Stein an die Abtei 
Betershaufen. 





26. Der Ralenderſtreit und die Rloflerreform. 


Als die Kirchenväter die Zeit des Ofterfeftes auf den Vollmond 
nad der Tag: und Nachtgleiche des Frühjahrs anfebten, gingen fie 
von der Meinung aus, daß der Yahresumlauf fi in 365”/, Tagen 
vollende, auf drei gemeine Jahre von 365 Tagen hiemit ein Schalt- 
jahr von 366 folgen müffe. Nun ergab ſich aber, daß nad taufend 
ſolchen SKalenderjahren der Oftertermin um 10 Tage über die Tag: 
und Nachtgleiche hinaus gejchritten war, und das Jahr eigentlich nur 
365 Tage, 5 Stunden, 48 Minuten, 51 Sekunden zähle. Jenen Rech— 
nungsjehler zu berichtigen, verordnete Papft Gregor XIII. daß die über- 
zählig gewordenen Tage aus dem Kalender weggejchnitten und vom 
4. Oftober 1582 unmittelbar zum 15. Oftober übergegangen werben 
ſolle. Die römiſch-katholiſche Kirche befolgte diefe Vorſchrift; Die Pro: 
tejtanten dagegen hielten fi an die Berechnung des alten fogenannten 
julianifchen Kalenders, Auf ſolche Weiſe geſchah, daß Die Katholiken 
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irrten Kinder, der Liebenden Pflege ihrer Eltern verluftig, bei Ver— 
wandten umher und flehten um Obdach; aber oft wurden fie abgewiefen, 
nit aus Mangel an Erbarmen, fondern aus Furt, daß fie den 
Kindern des eigenen Kaufes den Todeskeim mitbringen. Wer ein 
ſolches Kind aufnahm, verſchätzte fein eigenes Leben und wurde wegen 
Verdachts der Anftelung von den Nachbarn gemieden. 

Manche Berzmweifelte fuchten die Waldeinſamkeit auf, um ber 
menſchlichen Anſteckung zu entgehen. Aber aud da wurden fie von 
bem Tobesengel der Peft erreicht. Sie blieben dann unbegraben ben 
Thieren zur Speife und verpflanzten die Krankheit aud auf dieſe. 
Viel Gewild fiel jo plöglih, als wern es vom Geſchoß des Jägers 
getroffen wäre, tot zur Erbe; Vögel erlahmten im Fluge und ftürzten 
aus hoher Luft in die Ziefe. 

Aber wie die Peft gekommen, jo verſchwand fie wieder. Ohne 
fünftlihe Reinigung verloren die durch Peſtkranke bewohnt gewejenen 
Gemäder die aufgehäuften Anftelungsftoffe, die Luft warb wieder 
rein und geſund. In Häufern, in denen der Tod gemwaltet, fiebelte 
fich ein junges und fruchtbares Gejhleht an, und zahlreiche Geburten 
glihen die in der Bevölkerung entftandenen Lüden in wenigen Jahr: 
zehmden wieder aus. 

Nur einmal nod kehrte die Peft in einer Geftalt zurüd, die mit 
derjenigen von 1611 verglichen werden fonnte, nämlich im Jahre 1629, 
Die Krankheit begann ebenfalls mit einem Anfall von Kopfichmerz, 
der fi bis zu Ausbrüchen des Wahnſinnes fteigerte und mit Hirn— 
ſchlag endete, ging aber feltener in Geſchwüre über; fie wurde daher 
Hauptſucht genannt. Die Zahl der Opfer diefer Krankheit erreichte 
nicht die Höhe des Jahres 1611*). Der häufige Gebraud) der über den 


*) Die Peft von 1611 wuthete im Thurgau von der Heuernte bis zum Neu- 
jahr. Nach dem Berichte des damaligen Pfarrers in Frauenfeld (im Taufbuche) 
follen damals in diefer Airchgemeinde 1200 geftorben ſein. Ein etwas fpäterer 
Berichterflatter ft diefer Notiz bei: in der Stadt jeien 326 Perſonen damals 
an der Peſt geftorben; man habe einmal 23 Perfonen mit einander beerdigt. Der 
erſte Verichterftatter erzählt ferner: der damalige thurgauifche —— (Wir) 
babe in den Gemeinden fi erkundigen laſſen, wie viel Leute bei ihnen an der 
Veſt geſtorben jeien und habe erfahren, dab fie im ganzen 50,000 () Opfer ge- 
fordert > 


Ridt weniger groß waren ihte Verwuſtungen im Jahr 1629. Nach den Notizen 
von Pfarrer Anhorn in Sulgen ftarben daran nur in ben Gemeinden Sulgen und 
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Vortrag 636 
Bimnen . . 2... 38 
Hohentammen . . -» . . 50 
Amiswill . -. . 2... 41 
Bıhwll -. . 2. 2 2. 30 
Eppishpauen . . ». . 62 
Heſſenreut 41 
Dettlishaufen . 6 
Hochgerichtliche innerhalb des 
Quartiers. . 100 
1004 
IV. Im Quartier Weinfelden: 
Bußnang und Weinfelden 250 
Altenklingen . K 300 
Grießendag . . .....140 
Mauren (fpäter — 
richt) 
Bag . er er 100 
Hugelshofen Da ——— 14 
Briltfhen . . 2. 22. 6 


Weerswilen . . . 2. 40 
Hatten- und Hefenhaufen . 42 


897 
V. Im Quartier Emmishofen: 
Emmishofen . 89 
Gottlieben, in vier Biftigen 
Gerichten ß 
Triboltinden . . . s 38 
Raitegeriht von Sonftanz : 80 
Vogtei Eggen „327 
Kreuzlinnen . . 2... 30 
Liebburg . . — 31 
Buch und Eggethof — 21 
Lippoltswilen und Wald 12 
Randfhladt . . 44 
894 


VI Im Quartier Ermatingen: 


Ermatingen 378 
Stedborn . 242 
Berlingen . were 
Scbbad -. . . 2... 20 


Salanftin. . ». » 2. 42 
Neuenburg (mit Mammern) . 62 
Eſchenz ... 112 


Wagenhaufen . . . 13 
Sandegg, Wolfsberg, Hub» 
berg, Arenenberg . ; 
1140 


VI. Im Quartier Qommis: 


Zobel, Gerichte des Ritter 
Haufes . 2.400 
Lommid . 2. 2 20. 88 
Spiegelbrg . . . . . 64 
Räni . . : 70 
Wildern 2, Wittenwil 6 8 
Tannegg - . 400 
Fiſchingen. 109 
1139 

VOII. a“ Quartier Ki: 

Pfyn . . 80 
Herden . . ; 40 
Wellenberg und Hüttlingen . 150 
Klingenberg . 180 
LiebenfelE -. . . 2 2. 45 
Wamboliftein. . . ö 29 
Eteinegg und Ruftaumen ; 30 
Gündelhard . . oe 30 
Müldem . . . 2... 73 
gSandorf . . 2. 22. 82 
Sangenhard . . 2... 6 
Hüttwilen. . . 2.2. 83 
Meiningen . . 2... 22 
800 


Gefamtzahl in den acht Quartieren: 8067. 


In diefer Zahl war aber nicht begriffen: 

1) die Mannſchaft der Abtei St. Gallen in den Gerichten Som: 
meri, Romanshorn, Sitterdorf, Zihlſchlacht, Roggmwil, im Berg: 
gericht und in Rickenbach (an ber Thur) ; 
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‚ausgehend, dab die Bibel und die Kirchenväter der früheften Jahr: 
Hunderte für die Nachkommen als Autorität gelten follen. Namentlich 
ne 
Tucht gegen Andersdentende, zu jener Zeit eine feltene Tugend unter 

ber Geiftlichkeit beider Konfeflionen. Wenn er in einem andern Büd)- 
lein feine geiftliche „Wahlwurz“ einem Bude bes Zürder Projefjors 
H. Heidegger („Anatomie des tridentiniſchen Konzils“) entgegenjeßte 
und hoffte, daß dieſe heiffräftige Wurzel etwas beitragen werde, bie 
in ber Kirche eingeriffenen Brüche zu heilen, jo waren freilich in Frauen- 
feld jelbft die Gemüther nicht dazu angethan, die Erfüllung dieſer 
Hoffnung herbeizuführen; denn der evangelifhe Pfarrer Aberli (von 
Frauenfeld) trat ihm mit Wort und Schrift, namentlich durd feinen 
„gründlichen Bericht vom hi. Abendmahl”, entgegen, verjuchte ſogar 
durch eine zweite Gegenſchrift die „Latholifche Ampel“ des Herrn Lang 
auszulöjchen. Gleihwohl gelang es dem eifrigen Pfarrherrn mit Hülfe 
der Kapuziner, etwa zwanzig Perfonen zur katholischen Gemeinde herüber: 
zuführen; eine Tochter des Scharfridhters, Anna Vollmer, bewog er, 
feiner Pfarre 1000 Pfd. zu vermaden. Seine jchriftliche Kauptarbeit: 
‚Hiftorifchetheologiicher Grundriß der alt: und jeweiligen chriftfichen 
Welt, wurde in zwei Foliobänden nad) dem Tode des Verfaffers 1692 
Kin Einfiedeln) gedrudt und hatte die Beftimmung, alle innerhalb ber 
Eidgenoſſenſchaft geihehenen Ereigniffe aufzuzählen, bei welden eine 
irchliche Verhandlung vorgenommen oder auch nur der Zeitbeftimmung 
wegen ein Kirchenheiliger genannt wurde, um. ben Beweis zu führen, 
daß jeit den älteften Zeiten nur der katholische Glaube gegolten habe, 
und die Lehre Zwinglis und Galvins eine Neuerung fei, Sein Bud 
‚geftaltete fich aljo zu einer ſchweizeriſchen Kirchenchronik. Obwohl deſſen 
eigentlicher Zwed die Erbauung war, und mande bloß jagenhafte Be— 
richte Aufnahme gefunden hatten, find doch manche feither verlorene 
Urkunden auszugsmweife nur noch in Lange „Grundriß“ aufbehalten. 
Anhorn, aus Bünden, geb. 1616, Langs Zeitgenofje, ftritt für das 
enangeliihe Bekenntnis. Er gli darin feinem gleichnamigen Vater, 
der, dur die Bündnerwirren aus feiner Heimat verdrängt, 1622 
Pfarrer zu Affeltrangen geworden war und 1623—1635 die evanz 
‚gelifche Pjarre Sulgen verjehen und durd eine Beichreibung des Velt- 
liner Mordes und der Bündner Unruhen fih um die vaterländiſche 
Geſchichte große Verdienste erworben hatte. Der Sohn, jhon im 
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Kapitel beſchloß, daß jeder Pfarrer dafür einen Reichsthaler und der 
Dekan zwei geben folle. 1697 kam für 500 bedrängte Kirchen- und 
Sculdiener aus der Pfalz eine neue Bitte aus Zürich und 1690 für 
flüchtige Waldenſer, mit der Anzeige, daß ber dortige Rath beſchloſſen 


a ihn Gott ermahne. Dieje Hülfsrufe 
wurden jedenfalls im ch nit überhört. 1732 fanden zwei 
falzburgifche Emigranten bei dem eingewanderten Kaufmann Furten: 
bad ein Aſyl und Brot. 

Ueber dieje Hülfeleiftungen für bedrängte Glaubenägenoffen mußte 
man fih um jo mehr freuen, wenn man bedadhte, da gerade dieſe 
Seiten viele Theurungsjahre braten und ber Verdienſt durch anhaltende 
Kriege beeinträchtigt war. 


13. Die Yungersnoth von 1692 und 1693. 


Der größere Theil des Aulturbodens im Thurgau war Eigen: 
thum oder Lehen der Klöſter und anderer Herrſchaften, ein Theil mit 
Pfandſchulden belaftet, mur wenig Land freies Beſitzthum der Land: 
leute und Bürger. War das Getreide eingefammelt und gedroſchen, fo 
Hatte der Bauer Eile, feine Korn= und Haberzinfe dem Lehensherrn 
einzufiefern ober zum Verkaufe auf den Markt zu führen, um den 
Pfandgläubiger zu befriedigen. In magern Jahren blieb nach der 
Ausjaat dem Kleinbauer von feiner Ernte ſaſt nichts übrig ala das 
Windkorn und der Ertrag der Beunden, Hülſenfrüchte, Kohl und 
Mangold, Rüben, Obft u. j. m, Wenn nad dem Winterfrofte die 
Erbe wieder aufthaute, fo waren die Vorräthe erihöpft. Die Tage 
zwiſchen Oftern und Pfingften, „der lange Brachet“, waren für ben 
armen Mann eine jehniuchtsvolle Wartezeit; daher der Frühlingsgruß 

Wenn der Noggen rufet, und der Müller pfpiet, 

Und ber Bed fei Brot me hät, jo chunt ber Vetter Uoli 

Und bringt mer en neus par Schueli, gaht mit mir iS Baierland. 
Im Baierland hät’s au guot Lüt, fi eſſed Fleiſch und gänd üs müt. 

Es war bies die „Schwabengängerei” für alt und jung, bie bei 
den Großbauern jenjeits des Rheins Brot juchten. 

War das ber gewöhnliche Wechfel ber Jahreszeiten, jo führte 
die oft eintretende Fruchtſperre Schwabens gegen die Schweiz noch 
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DOberthurgauer — 


Haußarme Bettler 
Sun . 562 199 
Arbon ungefähr w wie Sulgen (genauer 250 und 300) . R 562? 199? 
Biſchofszell, die Stadt nicht gerechnet . 70 104 
Altnau, Hausarme und Bettler — 415 Seelen 
Güttingen . : j 82 73 
Keßwil 52 132 
Salmsah . ı ® ® z , } . 89 138 
Langrickenbach . : ; S ; A ; 83 110 
Scherzingen 56 20 
Altersweilen, 26 hausarme Haushaltungen 66 
Neulich, 24 hausarme ——— 25 bettelnde . 
Sommer . ; ; 132 233 
Andmil . 3 ; ! 5 ; £ : 24 10 
Eitterdorf . j — 183 118 
Werden für jede deuchelains 5 Berfonen gerät, fo 
ergeben ih . ... 2395 1642 


Stedborner Kapitel, 


Tägerwilen, Volkszahl 1176 Seelen; darunter höchft bebürftig über 90. 

Ermatingen, von woher viele als Bettler in die Nachbarſchaft Laufen, 
über 100. 

Bernang (Berlingen) will einftweilen feine Armen felbft erhalten. 

Stedborn jhäßt die Zahl feiner Armen in 70 Haushaltungen auf mehr 
als 200. 

Mammern zählt nur 3 Haushaltungen, eine von Stein unterftüßt ; dazu 
3 Bettler. 

Burg kann mit Hülfe der Stadt Stein die Armen nur kümmerlich 
unterftügen. 

Neunforn zählt in 5 armen Haushaltungen 23 Perfonen; ferner 8 
Witwen mit 14 Kindern, die ihr Brot vor den Thüren ſuchen; 10 Viertel 
Kernen, aus dem Zehnten gefchenkt, reichen bei dem Weberlauf frember Bettler 
nicht weit. 

Hüttwilen: 4 Haushaltungen, meiftens prefthafte; ferner 51 Arme, 
darunter 19 Witwen mit 17 Kindern. Die Karthaufe Zttingen reicht wöchent- 
lie Almofen. 

Piyn hat in 46 armen Haushaltungen etwa 60 dürftige Witwen und 
Waijen. 

Müllheim kann nicht genug über Armut und Noth klagen, gibt aber 
feine Zahlen an. 

Wigoltingen: 50 Haushaltungen in Außerfter Armut. 

Lipperswil: der Armen und Nothdürftigen find eine ziemliche Anzahl, 
die theil3 dem offenen Bettel nachgehen, theild des Bettelns fi ſchämen und 





























707. 
Sulgen. Die Reformirten in den Kirchgemeinden Heiligkreuz, Welfens— 
berg und Wuppenau und im obern Theil der Kirchgemeinde Bußnang 
benüßten ſeit der Mitte des 16. Jahrhunderts den evangelifchen Gottes- 
dienft gewifjermaßen nur als Gäfte, weil ihnen zu diefem feine nähere 
Gelegenheit geboten war. Die im Jahre 1678 von dem Stifte dem 
Präbdikanten in Biſchofszell ertheilte Erlaubnis, wegen der ungenügenden 
NRäumlichkeit der Kapelle neben der Hauptpredigt eine Frübprebigt zu 
halten, war durch feine Verträge feftgeftellt. Das Stift, dem die Bau: 
pflicht und die Erfüllung ber kirchlichen Obliegenheiten zufam, war 
hiemit feineswegs unberechtigt, wenn es gegen die doppelte Sonntags: 
predigt im Neukirch aus dem Grunde Einſpruch erhob, daß dadurch 
bie Kirhenmauer beſchädigt, die Gloden und Glodenfeile mehr ab— 
genüßl, der Bauunterhalt erſchwert werde. Es mag wohl aud; geſchehen 
fein, daß bei dem ftarfen Zudrang zum Kirchenbefuhe in Neukirch 
durch falſchen Glaubenseifer der Chor, das Ehorgitter und der Altar 
verunehrt wurde. Auf der andern Seite erſchien die Beſchränkung bes 
Gottesdienftes als unduldſame Härte; denn auf der linken Seite ber 
Thur ftand in der Entfernung von Biſchofszell bis nad) Bußnang den 
Evangelijchen feine andere Kirche zu Gebote; die in Neukirch üblich 
gewordene kirchliche Einrichtung war daher als unabweisliches Bedürfnis 
zu betrachten. 

Als am 22. März 1703 die Streitfrage von den Abgeordneten 
bes Stifts Biſchofszell und den Kirchgenoſſen von Neukirch vor ben 
Landvogt Amrhyn zu rechtlicher Entjcheidung gebracht wurde, fällte 
das Urtheil, daf nur die Einwohner des Amtes Schönenberg 
‚ber Ortſchaft Keßlersbuhwil, ala eigentlihe Kirchgenoffen von 
Sulgen, zur Theilnahme an dem evangeliſchen Gottesdienft in Neu— 
fir) berechtigt, daher auch verpflichtet feien, für die an der Kirche 

Schädigungen und an die Prozekoften 30 Gulden zu 
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weiſen können, dieſer Kirchenbeſuch verboten jei. Obwohl fih Züri) 
für die verfällte Partei nach Kräften verwendete, ließ das Stift auf 
den Rath des Landvogtes ein Mandat, das ben Mebertretern bes 
Urtheils ſchwere Strafe androhte, durch einen Landgerichtädiener vers 
lefen. Zugleich rieth der Landvogt den Stiftsherren, auf nächſten 
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ärmern, unterlaffen. Als Entihädigung bezog der Pfarrer 
von jebem Kinde einen wöchentlichen Schullohn von einem 
; im Winter mußten die Kinder für die Heizung bes Lehr: 
un bringen. In den Städten erhielten die „Schulmeifter“ 
und blieb bis in unfer Jahrhundert ihr Amtsname — 
en aus Gemeindefonds und Legaten, überdies etwas 

und Holz. Für den Schulmeifter in Frauenfeld betrug 
bie Befoldung 126 Gulden und überdies erhielt ev von jedem 
per Jahr 1 Gulden und im Winter täglich ein Scheit oder per 
4 han Biſchofszell gab 1667 feinem Schulmeifter aus 
Stabtfonds für die Jahrſchule 40 Gulden, 15 Stüd (Miütt) Kernen, 
+ Malter Hafer; ferner bezog er von jedem Knaben vierteljährlich 
2 Baben, von jedem Mädchen 3 Bapen, und von ber Stadt 12 Fleine 
Klafter Holz, endlich auf Weihnachten von jedem Kinde 5 Batzen als 
Holzgeld. Aus der Stadt und den Landgemeinden befuchten im Som— 
mer 50 und im Winter 90 Kinder die Schule. 1672 wurde neben der 
Unterſchule eine Oberfchule gegründet und zwei Jahre jpäter für beide 
eine Schulordnung gemacht, die lange Zeit in Kraft blieb. — Pfarrer 
Collin in Scherzingen und der Filiale Kurzrickenbach begann 1647 
im Pfarrhaufe eine Sommer: und Winterfchule für bie beiden Kirch— 
gemeinden, wofür man, wie er im Pfarrbuche berichtet, Gott dankte 
und ihm jährlich 70 Gulden gab. Sie wurde von 70—80 Kindern 
beſucht. 1652 führte er aud eine Nachtſchule für Singübungen ein, 
um im feiner Kirche vierftimmigen Gefang zu Stande zu bringen. — 
Weinfelden gab 1581 jedem feiner zwei Schulmeifter für die Winter: 
ſchule 7 Gulden Wocengeld und etwas Holz und kaufte etwas ſpäter 
(1641) ein Privathaus, um es ala Schulhaus zu benüßen. 

Um bie Mitte des 17. Jahrhunderts entftanden in einzelnen Ort- 
ichaften der evangelifchen Kirdhgemeinden außerhalb des Pfarrdorfes, 
meift ohne Wiſſen und Willen der Pfarrer, bejondere Schulen, bie 
von Einwohnern oder hergelaufenen Leuten gehalten wurden. Die 
Schulmeifter pflegte man nur für den Winter anzuftellen; oft aber 
wurden fie jpäter beftätigt. Weil nicht nur die Fähigkeit diefer Leute, 
ſondern and; ihre Lebensweife viel zu wünſchen übrig ließ, jo waren 
bie Geiftlihen und die Zürcher Kirchen: und Schulbehörbe gegen 
dieſe Neuerung. Schon feit dem 16. Jahrhundert hatten einzelne Land- 
— (nebft den Städten) weltliche Lehrer, die ſtatt der Pfarrer 
46 
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Reifung Zurichs en Gemeinden bie ——— — — 
evangeliſchen Stände Deutſchlands den verbeſſerten Kalender 
angenommen, bie früher gehegten Bebenfen weggefallen feien. 
Inzwifchen Hatte ſich Ben Frankreich und Defterreich wegen 
Erbfolge in ein Krieg entzündet, der volle zwölf Jahre 
dauerte. Die von dem Raifer neuerdings verfügte Fruchtſperre gegen 
Schweiz drüdte um fo jhwerer auf den Thurgau, weil diefe Land— 
ft durch das fog. Quantum gnädig bewilligter Einfuhr aus dem 
A ‚Frankreich wenig begünftigt war. 

Mit ſchweren Sorgen mußten die Thurgauer auch auf die Ge: 
willerwollen bliden ‚ die fi im Gebirgslande feit der Mitte des erften 
Jahrzehnds bes angetretenen Jahrhunderts zufammenzogen, Die Ver: 
er find bereits in den Nachrichten über die Regierung 

bes Freiherrn von Thurn im Stiftsland des Abtes von St. Gallen 
umd im Neulircher Kirchenhandel angedeutet (S. 709). 

Es war vorauszufehen, dab wenn die Toggenburger Angelegen- 
heiten mit den Waffen ſollten entfchieben werden, die Landſchaft Thur- 
gau, ſchon ihrer Nähe wegen, theilnehmen müffe, und Zürich, wie es 
früher gethan, fich derſelben bemächtigen werde. So jehr die Katho— 
liken auf bie Uebermacht der V Orte und ihrer Verbündeten trauten, 
dachten doch die Aloftervorfteher an Rettung ihrer Koftbarfeiten und 
nn ihrer Angehörigen vor Eingriffen Zürichs. Am 12, April 
1712, dem Tage, ba der toggenburgijche Sandrath ein Manifeft und 
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—* an ii, wie ie fehr er * bei feinen gnädigen Schutz— 
herren im Verdacht zu ftehen, als hätte er die toggenburgifchen Un— 
ruhen begünftigt; Urſache zur Unzufriedenheit mit dem Landrath hätte 
er zwar gehabt, da dieſer bie Rechte feines Gotteshaufes auf ver- 
ſchiedene Weife zu ſchwächen gefuht und Landmweibel Germann ihn in 
einer Drudichrift verhaßt gemacht habe; gleichwohl habe er immer 
zur Einigkeit und zu einem Vergleich mit dem Fürftabt von St. Gallen 
gerathen; er hoffe alfo, man werde ihm feine Schuld beimeffen, deren 
er fic nicht bewußt ſei. Der Abt von Kreuzlingen und ber größere 
Theil feiner Mönde flohen mit den wichtigften Werthichriften nad 
Hirfhlatt, wo fie bis zum Herbſt bfieben. Am 13. April erliehen die 
Mrcheriſchen Oberbefehlshaber an die Aebtiffin in Tänikon und ben 
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möge man mit der re entjchuldigen; denn nicht überall fei 
jene Warnung bekannt geworden. Die Schlöffer zu Gottlieben und 
Arbon wolle er durch feine eigene Mannſchaft beſetzen. — Aus Eonftanz 
fandte der Biſchof Kanzleibeamte mit der Weifung, den Bewaffneten 
beiber Parteien den Eingang zu wehren. Regiſtrator Vogt, welcher 
in Biihofszell die Rechte des Biſchofs wahren jollte, machte jehr un 
zeitige Anſprüche auf einen Gehorfam, melden RE U 
biſchöflichen Beamten längft nicht mehr zu leiften gewohnt war, und 
erregte dadurch großen Unmwillen. Er wurde daher ſchnell wieder ab— 
berufen und durch Kolb erſetzt. 

Auch der Landvogt, Heinrich von Zug, glaubte, da wenn man 
den Zhurgauern aud nicht zumuthen wolle, den V Orten als ber 
Mehrheit zuzuziehen, ihnen doch die Neutralität zugejtanden werben 
müſſe; er proteftirte daher am 16. April gegen jede Grenzverlegung, 
und am 20, beſchwerte er ſich, daß jeine Angehörigen durch Ein— 
quartierung beläftigt würden; im Namen ber regierenden Orte, deren 
Rechte dadurch hoch verlegt werden, verlangte er Zurüdziehung aller 
Bewaffneten und Schadenerjag. Zu gleicher Zeit ermahnte er alle Be- 
mwohner des Thurgaus zu ftrenger Neutralität. 

Deffenungeachtet rüdten die Zürcher am 26, in Frauenfeld ein. 
Sie rehtfertigten diefen Schritt dadurch, daß die V Orte am 20.—22. 
April die freien Aemter, Baden und Rapperswil bejegt hätten. Da 
der Landvogt jeine Vorliebe zu den V Orten nicht verheimlicht hatte, 
fo wurde ihm die Ausübung feines Amtes abgenommen und eine Wade 
vor das Schloß geitellt. Die Verwaltung hatte der zürcheriiche Ober: 
vogt Lavater zu übernehmen; unter feinem Vorſitz wurde ein Kriegsrath 
beftellt und für Erhaltung der Ruhe in der Landgrafihaft mit ben 
nöthigen Vollmachten ausgerüftet. Landammann Rüpli, der im Namen 
des Schultheifen Müller ein Schreiben an die Zürcher Befehlshaber 
nad Elgg gefandt und in freundſchaftlichen Ausdrüden deren Abfichten 
auszukundſchaften verjucht hatte, wurde als bösmwilliger Heuchler unter 
einer Bedeckung von 24 Reitern nad) Züri in Verwahrung gefandt. 
Die Schlüfjel der Stadtthore und des Zeughaufes wurden im Namen 
Zürihs und Berns abgefordert und die Bewohner der Stadt berufen, 
den beiden Ständen Treue zu ſchwören. Am 27. huldigten die Stadt: 
gerichte zu Frauenfeld, am 28. die acht Quartiere, Sonnenberg, Tä— 
niton und Fiſchingen wurden mit Wachen bejett. Die Gemohner von 

























































































veranlaht, indem er dem Biſchof dringlich vorgelellt hatte, welch 
jchadliche Folgen die Einführung der Parität haben würde. Züri 
und Bern waren nicht befriedigt; fie verjudhten auf einem Tage zu 
Klingnau, wo wieder Rabholz fie vertrat (Mai 1725), etwas mehr 
zu erreichen, doch nur mit geringem Erfolg. Durch die zähe Rüd- 
baltigfeit des Biſchofs verlett, drohten fie endlich von fi aus durd- 
zugreifen. Damit erwirkten fie, daß eine neue Unterhandlung bewilligt 
wurde, die in Diekenhofen flattfand, wo Abgeordnete aller Parteien 
zehn Wochen lang (Februar bis Mai 1728) beihäftigt waren. einen 
Dergleih zu erzielen, was wirklich gelang; diejer Vertrag, Dießen⸗ 
hofer Traftat genannt, blieb bis 1798 in Kraft. 


Den Evangeliſchen zu Biſchofszell und Arbon war nun zugeitanden, an 
fatholiihen Feiertagen zu arbeiten, ihren eigenen Meßmer zu wählen, über 
Eheftreitigfeiten in Zürih die Entſcheidung zu juchen, mit dem Bediny jedoch, 
daß fie fih an öffentlihen Orten des Pjalmenfingens enthalten und die Pro 
zejfionen, wo ihnen ſolche auf der Straße begegneten, ehren jollten, und daB 
die Zeugenverhöre und die Beitrafung der Schuldigen von dem Chegeriht an 
die Cbervögte überwiefen würden. Der Biihof erlaubte ferner jeder Religions- 
partei die Wahl ihrer Vorfteher, Richter und Räthe und behielt ſich nur 
die Prüfung und Beftätigung diefer Wahlen vor. Den Evangeliihen in Arbon 
geftand er aud den Bortheil zu, daß ihr Schulmeilter, wie derjenige der 
Katholiken, aus dem Stadtgute bejoldet und die Stadtichreiberei mit einem 
Mitglied ihrer Partei bejegt wurde, und ebenjo wurde ihnen nicht mehr ver- 
weigert, einen eigenen Taufftein in die Kirche zu ſetzen und diejelbe nad) Be— 
dürfnis zu erweitern. — Da die Evangeliichen in Biſchofszell ſchon jeit der 
Reformation mehr Begünftigung genofien hatten al3 die zu Arbon, jo wurde 
neben der Beftätigung der herkömmlichen Gebräude, Ordnungen und Ver⸗ 
gleiche einzig feftgefeßt, daß die Märkte, welche auf den Tsrohnleihnamstag 
oder auf ein Marienfeft oder einen Bettag der Evangeliſchen fielen, verſchoben 
werben jollten; daß zwei Stadtichreiber alle Jahre im Amte wechſeln und alle 
Aemter zwijchen beiden Parteien getheilt würden. Letztere Verordnung hatte zur 
Folge, daB alle Beamtungen verdoppelt und von den Alträthen bi zum 
Vörfter herunter in 120 bis 130 Halbämtden gejpalten wurden! 
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es bie andern Orte um Hülfe anrufen. Nach zweijährigen ſchriftlichen 
und mündlichen Verhandlungen kam es indeß bei einer Tagjagung in 


Bern die Amtsdauer des Landammanns auf zehn Jahre feftgejekt 
hatten, wäre Glarus erft nad Ablauf von 70 Jahren zu einer Wahl 
gelangt, wenn die V Orte das Wahlrecht genofien hätten; indem aber 
die Wahlrechte diefer Orte an Zürich und Bern gefallen waren, hätten 
die beiden Städte zufammen fiebenmal das Wahlreht ausüben können, 
bis endlich die Reihe an Glarus gefommen wäre. Sole Beihränkung 
wollte diejes fich nicht gefallen Laffen, in der Meinung, dat ihm das 
gleiche Wahlrecht wie den zwei Städten gebühre, gab ſich dann aber 
mit dem fünften Umgange zufrieden, nämlih, daß wenn Züri und 
Bern 40 Jahre lang das Landammannamt hätten bejorgen laſſen, 
Glarus eintreten dürfte. 

Nachdem das Amt 1712—1718 dur Nabholz, 1718—1728 
durch J. R. Albreht von Zürich beforgt worden war, begann der 
mit Glarus vereinbarte Turnus 1738 mit der Wahl G. Mutachs 

von Bern. Nun folgte (1738—1748) Diethelm Meyer von Zürich (und 
feine Steflvertreter Joh. Hug und Wilh. Scherer), dann Bernhard von 
Grafenried von Bern, und 1758 jollte endlich Glarus die Wahl treffen. 
Zuerft wurde Kaſpar Schindler von Mollis für die Stelle bezeichnet 
und zugleich angefragt, ob nicht die Gefchäfte dem Herrn Muralt von 
Dettlishaufen übertragen werden dürften, dann aber Abraham Schindler 
gewählt, der das Amt in jo ausgezeichneter Weiſe verjah, daß ihm 
Zürich bei feinem Weggange ein Geſchenk von 115 Louis neufs über: 


Schindlers Nahfolger waren: 1768—1778 David Wolf von 
Sürich (mit kurzer Stellvertretung durch Hans Reinhard), ſodann Hans 
Gatjchet von Bern, Jakob Peftaluz von Zürich), der vor dem Amts— 
antritte ftarb und 1789 durch Heinrich Bullinger erſetzt wurde, weldher 
1798, ehe jeine Amtsdauer ganz erfüllt war, die Reihenfolge jchloß. 

Das dem Stande Zürich eingeräumte Vorrecht, bei der Bejehung 
erledigter Pfarrpfründen den Kollatoren einen Dreiervorſchlag zu machen, 
reizte Glarus ebenfalls, einen Antheil an diefem Rechte zu fordern. 
Als bei Erledigung der Pfarre Müllheim (1720) ein von Glarus 
empfohlener Geiftlicher (Feldprediger Weiß) gewählt wurde, ohne da 
Br Vorſchläge abgewartet worden waren, hielt Züri jo ftreng 
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geftandener Landvogt oder ein Syndifator fi feiner annahm und die 
Rathöleute über den Sachverhalt aufklärte; immerhin war ein uns 
— u mit dieſem / Zug an die regierenden Orte 
——— 


Die Tage und Wochen des Syndikats glichen einem Kirchweih— 

In den Morgenftunden herrichte unter den Hallen des ge- 
— Stadthauſes die feierliche Geſchäͤftigkeit der Prieſter und 
Diener des Rechts. Abends war in den Straßen und Gaſthäuſern leb— 
baftes Treiben und Geräufh don 16 — 20 Synbilatoren und ihren 
Weibeln neben ängftlihen, ſich gegenfeitig belauernden Gruppen von 
Rechtsbedürftigen und ihren Rathgebern und Freunden, umſchwärmt 
von Krämern, Glüdsrittern, Gauflern, Bettlern und allerlei anderm 
Gefindel. Da fielen die Schranken der kirchlichen Sittenmandate. 

Bei der Tagſatzung vom 7.—29, Yuli 1738 rügte Züri, dab 
ſchon jeit einiger Zeit bei den Synbifaten mande Unordnung einge 
ſchlichen, daß jogar zu höchſter Beleidigung Gottes und Disreputation 
gefamter löblicher Eidgenoſſenſchaft Verſuche gemacht worden jeien, 
durch Beſtechung zu korrumpiren; es drang auf Abhülfe. Die Berner 
Geſandtſchaft, ebenfalls zu einem ſolchen Anzug inſtruirt, gab die Er— 
flärung, daß, wenn fünftig ſolche zu größtem Defpekt der Eidgenoffen- 
ſchaft gereichende Sachen, wie deren jeit einiger Zeit zu höchſtem Bes 
dauern ihrer Herren und Oberen zu Ohren gefommen, paffiren jollten, 
Bern eine Deputation in das betreffende Ort jhiden würde, um bie 
fehlbaren Gejandten zu verflagen. Die übrigen Gefandten fanden eben- 
falls, daß Remebur eintreten jollte, wenn ſolche Dinge vorgefallen feien. 

Ueber den Erfolg und die Wirkung diefer Vorträge ift nichts be= 
richtet. Aber noch gegen das Ende bes Jahrhunderts waren ſolche 
Klagen nit verftummt. 


11. Bie Shiflände am Hörnli bei Arewlingen (1733—1757). 


Durch den Raflerjchen Vertrag von 1687 (S. 689) hätten die Grenzen 
und Berfehröverhältniffe zwiſchen Conſtanz und dem Thurgau geregelt 
und namentlich die Veranlaffung zu Gemwaltthätigkeiten gehoben fein 
jollen; allein die vorbehaltene nähere Beftimmung ber Seegrenze war 
e zur Ausführung gekommen, und die von Kaiſer und Reich 
wiederholt verfügten Getreideſperren vereitelten die von Conſtanz an— 
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der Landſchaft eine Vereinbarung erreicht habe, vermöge 
Landftraßen überall eine Breite von 18 Fuß gegeben, den 
ee Bian tus Ekeafetibenen mb. bie Peauffhtionen ip 
Unterhaltes überlaffen, von ihnen auch ein billiger Beitrag an bie 
Koften geleiftet, die Straßenarbeit jelbft, Hand und Fuhrdienſt, nicht 
ben Anftößern, fondern den Gemeinden überbunden werben ſolle. Da 
in den Gebieten des Abtes von St. Ballen die Gabelfuhren noch ge: 


ar 
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trag, ae Rorefponbeng mil den äbtfgen Yntleuten allfälligen Mip- 


Mündmwilen (1773—1776) Rechnung getragen hatte, 

Laut den an das Syndikat gelangten Berichten und den von der 
Oberbehörde gefaßten Beſchlüſſen konnte man glauben, daß die Straßen: 
ernenerung bereits durchgeführt jei und allen Wünfchen entjpreche. In 
dieſer Meinung ftanden auch die Gemeinden des Schönenbergeramtes 
und von Pelagi-Gotteshaus, welche id) weigerten, zur Erbauung ber 
Straße von Dettlishaufen über Hohentannen nad Biſchofszell weitere 
Hülfe zu leiften. Allein bei der Berzeihnung der Landfiragen im Jahr 
1771 war offenbar geworben, daß die bisherigen Verbefferungen elendes 
Flidiwerk geweien, das Programm von 1769 verlaffen und die Straßen 
neu angelegt werden müßten, nach dem Grundfaße: Der gerade Weg 
ift der fürzefte. Es mußte aljo (1777) mit der Strafenarbeit neu 
begonnen werden, und zwar vorerft auf der Strede von Islikon nad 
Eonftanz. Ohne Rückſicht auf die Quartiergrengen wurden die Nachbar: 
gemeinden zur Mithülfe beigezogen, entferntere zu billigen Geldbeiträgen 
angehalten unb ein von den Gerichtsherren bejoldeter Straßenmeifter 
angeftellt. In einem Zeitraum von drei Jahren, nämlich bis 1780, 
murbe das Werk vollendet. 

Inzwiſchen ſtrengte ſich die Gemeinde Frauenfeld an, neben den 

ber Conſtanzer Straße von Islikon ber und gegen Lang— 

dorf hin aud die Strafe nad Matzingen neu zu erftellen. Unter der 

‚eines ſchwäbiſchen Straßenmeifters gelang es, von 1772—1777 

dieſelbe fo weit zu vollenden, daf die Stadt das Geſuch um Bewilligung 
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er die Straße von Dettlishaufen durch Hohentannen und bei dem 
Schloß Heidelberg vorbei führte und ſich dafür ein Weggeld erwarb. 
Stüdweife wurde auch der die Ufer des Unterſees begleitende Straßen— 
zug, ſowie derjenige von Pfyn nad Stedborn in einen befriebigenden 
Zuftand gebracht, während die Straße am Oberjee und die Landftraße 
von Weinfelden in der Richtung nad Arbon und St. Gallen nod 
längere Zeit in einem faft mittelalterlihen Zuſtande liegen blieben. 

Auf diejen Straßen vermittelte die Katzenmeyerſche Landkutſche 
die Verbindung zwiſchen Conftanz, Frauenfeld und Züri, die Schaff: 
hauſer Poft die Verbindung mit St. Gallen und Schaffhauſen. In 
Frauenfeld und andern Orten, wo dieje Poſten Ablagen hielten, holten 
zweimal wöchentlich Boten („Pött“) die Briefe zc., die für Land— 
gemeinden bejtimmt waren, ab. 

Zum Theil als Entſchädigung für den gemadten Aufwand, zum 
Theil auch zur Erleichterung des Unterhalts der Straßen erlaubten 
die Oberherren den Gemeinden Müncwilen und Oberhofen für drei 
Jahre, auf der Murgbrüde einen Zoll zu erheben, der 1778 für 15 
Jahre beftätigt ward (von einer Kutſche 6 Kreuzer, von einer Sänfte 
2 Kreuzer, von einem geladenen Güterwagen 12 Kreuzer, von einem 
nicht beladenen 6 Kreuzer). Desgleichen wurde 1778 ber Stabt Frauen— 
feld der Straßenzoll gegen Matingen auf 12 Jahre, 1790 fogar auf 
20 meitere Jahre bewilligt. Die Quartiere Tänikon und Fiſchingen 
erhielten ein Weggeld zu Masingen, die Gemeinden an der Eonftanzer- 
ftraße ein joldhes zu Wäldi (1796), die jechs Gemeinden an der Tutt— 
mwilerftraße dasjenige zu Tuttwil. Im Jahr 1793 erlaubte man Pfyn, 
die Fähre durch eine Brücke zu erfegen und auf diefer eine Tare zu 
beziehen (von einem Fußgänger 1Ys Kreuzer, von einem Stüd Vieh 
6 Kreuzer). Während Biſchofszell mit den Quartieren Bürglen und 
Gürttingen ftritt, ob die baufällige Sitterbrüde, deren Reparaturkoften 
bis 1778 auf 44,000 Gulden berechnet worden, aus alten Stiftungen, 
welche niemand mehr nachweiſen fonnte, oder aus einem neuen Zolle 
reparirt werden folle, ftürzte das ſchöne Brüdengewölbe ein (17979). 


20. Bas Salzregal (1778). 


Durch Abjchiede von 1599 und 1600, 1625 — 1725 war den 
Bogteien Thurgau und Rheinthal der Salzhandel überlaffen worden. 
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Obſt, Flachs, Hanf, Kirſchwaſſer u. ſ. w, im Werthe von 25,000 fl., 
meiſt für Salz ausgetauſcht; jo müßten fie nun dieſelben ſelbſt vers 
brauchen und würden in Armut gerathen. Dieje Bitte wiederholten fie 
bei einer Tagjagung in Baden im Juli 1728. Nur Zürich und Appen: 
zell wollten ihnen Gehör geben. Alle andern Orte ftimmten dafür, daß 
der Salzverfauf ein Vorreht der Obern jei, beſprachen mit Gruner den 
Pachtvertrag und bejchloffen, daß derjelbe den Obern zur Genehmigung 
bis Martini vorgelegt werden folle. Es jpraden fi dann nur Bern, 
Luzern und Schwyz dafür aus. Ein Jahr fpäter lieh aber Gruner den 
eibgenöffifchen Gejandten eröffnen, daß ihm die geftellten Bedingungen 
zu ſchwer feien, und dab er daher von dem Geſchäfte zurüdtrete, 
Schwyz erklärte dann wiederholt, weil nächftens die Regierung des 
Thurgaus an feinen Stand übergehe, diejes Regal dort auszuüben, ver 
ſprach indeß (1738), das Salz nicht zu vertheuern; wolle man aber ge= 
ftatten, daß jeder, der Salz verkaufe, als Nekognition (Erfenntlichkeit, 
Zare) für jedes Fäßlein zwei „Pießli“ (12 Kreuzer) bezahle, fo wolle 
es fich damit begnügen, werde jedoch gerne weiter hören, ob man das 
Salzregal nad) den Abjchieden von 1727 und 1728 verabmodiren (ver- 
pachten) wolle. Bei der Frauenfelder Tagſatzung im Juli 1739 wurde 
wirklich ein neuer Entwurf für die Obern in den Abſchied genommen, 
mwonad ber Abmodiator (Pächter) jedem der regierenden Orte, bem 
Landvogt und der Kanzlei wegen ber koftbaren Einrichtung 100 Thaler 
erlegen jollte ; ſofern aber eines der Orte die Admodiation übernehmen 
wollte, mußte es fich bis Weihnachten melden; wofern das nicht ge= 
ichähe, wollte man fi um einen Privatadmodiator umjehen. Zürich 
machte auf die bedenklichen Folgen einer folden Einrihtung in ben 
zwei öftlichen Herrſchaften aufmerkjam. Ein Entſcheid wurde noch nicht 
gefaßt. Nur vernahm man damals im Thurgau, da Bern und Luzern 
die Admodiation nicht in Privathände gelangen, jondern felbft beforgen 
laſſen wollten. Deputirte, die in den VII Orten herumgereist waren, 
theilten Zürich Ende November 1739 durch den Obervogt Zollitofer 
in Bürglen mit, Glarus ſei nicht geneigt, die Landſchaft mit der Ad— 
modiation zu beſchweren; der Landvogt habe fich zwar über die große 
Auflage für feine Wahl beſchwert und wünſche ſich dadurch zu erholen, 
daß er von ben Unterthanen für dem freien Salzhandel eine Geld- 
fumme annehme; allein Glarus wolle nicht, daß man fie drüde. Zolli- 
fofer bemerkte vorläufig, daß man 18 Kreuzer auf das Faß legen 
































zählen, weil fie nur bedingt ertheilt jeien. Er verlangte daher jo viel wie 
Tſcharner: 100 Louisd'or. Obervogt Spöndli in Weinfelden ſetzte Zürich) 
fofort davon in Kenntnis und bemerkte, es frage fi, was mehr drüden 
werde, eine ſolche Honoranz oder die Salzadmodiation? Letztere stelle 
bedenklichere Folgen in Ausfiht. Diele hoffen, daß Zürich mit dem 
andern Ständen fie bei der Majorität der Ortsftimmen fie; allein 
bevor dieje da jeien, werde Hauſer mit ber Erefution beginnen und 
um etliche hundert Dublonen jtrafen. Die ‚ftärkften Schwierigkeiten 
ſehe aber Zürich) wohl ein. Er bat daher um Rath, Im November 
theilte Spönbli feiner Obrigfeit mit, die Konferenz der Gerichtäherren 
habe mit 20 gegen 15 Stimmen beſchloſſen, den Obervogt Füßli zu 
Piyn und Oberamtmann Forfter in Kreuzlingen an Haufer abzuordnen; 
jedoch jollten fie nur anhören und berichten, daneben aber Helfen, 
den Gerichtäherrenftand zu beftimmen, daß er dem Lande beiftehe, da— 
mit es in Zukunft von dergleichen Laſten verjchont bleibe. Ihre 
Anfichten ferien indeß verjchieden; fie empfehlen der Landſchaft, es 
zu probiren und das Salz von Glarus und deſſen Landvogt zu 
nehmen, ober demſelben das Landfriedliche Recht vorzujchlagen und bei 
den Provifionalorten einen Anſtand bis auf das nächſte Syndikat zu 
erbitten, als über eine Sache, welche die gemeine Regierungspolizei be= 
treffe und im Landfrieden einjeitig auszuführen unterjagt ſei. Spönbli 
hatte hiebei verjchiedene Bedenken, indem er bejorgte, dab, wenn das 
Sand einmal von einem Landvogt bejalzt werde, deſſen Nachfolger es 
um jo leichter auch thun werben, weil das Land ſich nad) und nad) 
an den höheren Preis gewöhnen und daher eine ungleich höhere Summe 
Geld als die jetzt begehrte Entjhädigung, wiewohl auf eine weniger 
empfindliche Art, je in zwei Jahren, verlieren würde; ferner dünkte 
ihn, das Anſtandsbegehren pafje nicht gut in einer Zeit, wo ber Land— 
vogt die Gewalt in Händen habe und mit der Exefution vorgehen 
fönnte, wie er denn bereits einen Thurgauer die Nähe des Salzes habe 
erfahren laffen, zu geſchweigen daß er den Landfrieden zu feinen Gunften 
auslegen fünnte, Der Rath Zürichs gefalle den Quartieren; der Land» 
vogt jei bereits befriedigt. Spöndli theilte dann Zürich über die 
Stimmung, welche Die Forderung Haufers hervorgerufen, Folgendes 
mit: Es fehle zwar in allen Quartieren nicht an beherzten Leuten, 
die fi) über dieje unerwartete Zumuthung gar friſch herauslaffen und 
bedeuten, man werde ihnen nad) und nad) das Eifen, Stahl, Tuch und 
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zur Verpflegung der Kranken in diefem Siechenhaufe nicht aufzehrte und 
1681 für die Armen etwas beftimmen konnte, Die evangelifchen Armen 
im Thurgau wurden aber bis 1715 nicht daraus unterftüßt. Auf ihre 
Klage bei Zürich unterhandelte Landammann Nabholz mit äbtiſchen 
Beamten. Man gelangte dann zu einer Nechnungsablegung und zu 
dem Beſchluß, das Kapital jolle zwar ftehen bleiben und der Pfleger 
‚aus den Zinjen auch ferner reichlihe Almofen geben, aber auch all- 
jährlid) jeder Gemeinde nad) dem Mannſchaftsfuße (nämlich für 44 Mann 
25 GI.) etwas bezahlen und je auf St. Johann (Baptift) Rechnung 
‚ablegen. Wirklich erhielten nun eine Zeit lang evangelifhe Gemeinden 
Beiträge. Es war verjproden, Katholiken und Evangelische gleichzu— 
halten; daher riet) Nabholz 1718 wegen jchwieriger Prozeſſe ab, weitere 
Schritte in der Sache zu thun, Die ertheilte Zufage wurde aber jpäter 
nicht gehalten und fein Evangelifcher mehr zur Rechnung beigezogen. 
In dem zwifchen dem Abt Beda und feinen aufrührifchen Unterthanen 
‚am 23. November 1795 gejchloffenen Vertrage hieß es nur, man werde 
An Zukunft das Almoſen vom Siehenhausfonds laut Stiftungsbrief 
ohne Anſehen der Konfeffion austheilen. Damals erft vernahm man, 
daß vor 1712 mehr ala 10,000 Gl. in 12 Jahren ungerecht verwendet 
worden, und daß in der Folge das Kloſter mehrere taufend Gulden, 
die abbezahlt wurden, an ſich gezogen und aus den für die Armen bes 
stimmten Binjen des Fonds an Hofbeamte Bejoldungen und Gejchente 
bezahlt und die äbtifchen Harjchiere montirt habe. Einſprachen der 
Landesausſchüſſe Hatte man lachend abgewieſen oder fi) auf die 
Fruchtſendungen des Klofters im Hungerjahr 1771 berufen, wofür über 
400,000 GI. aus dem Fonds gefchöpft worden ſeien. Klagten die 
Evangelifchen bei den äbtifchen Beamten in St. Gallen, jo erhielten 
ſie leere Vertröftungen oder höchſtens jo viel Geld, daß fie die Reiſe— 
foften nad; St. Gallen daraus decken konnten. Dennoch warnten bie 
evangelijchen Geiftlihen ihre Gemeinden, an der Auflehnung gegen das 
Klofter ich zu betheiligen. In ihrem Namen flagten fie beſcheiden und 
in der Stille bei dem neuen Abt Pankratius über die Verkürzung ihrer 
Gemeinden. Er ließ ihnen darauf am 24. Juni berichten, man werde, 
wenn wahrhaft Arme an einem Orte jeien, die vom Pfarrer und 
Ammann oder dem Hauptmann Zeugniffe beibringen, denfelben wie 
den Katholifen aus diefem Fonde etwas verabfolgen, Im Namen der 
evangeliſchen Geiftlihen der betreffenden Gemeinden beſchwerte ſich 
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30. Gefundheitspflege. 


Die Peft war Jahrhunderte hindurch der gefürchtetite Feind des 
Menſchenlebens. Die ſchweizeriſchen Regierungen ordneten gegen ihre 
Verwüſtungen Abjperrung der Grenzen an; vor ben Thoren der Städte 
verfuchte man durch Räucherung eingehender Briefe, Waren und Kleider 
ben böjen Gaft unſchädlich zu machen. Seit die Nachbarſtaaten, bejonders 
in den Seehäfen, die Quarantäne eingeführt hatten, drang die Peft nicht 
mehr in die Eidgenoffenfchaft vor. Gegen einheimifche Epidemien ſtanden 
der Obrigfeit weder Verwahrungs- nod Heilmittel zu Gebote. 

Die menſchliche Gejundheitspflege war in frühern Jahrhunderten 
ein freies Gewerbe, jedem offen, der durch „natürliche" Mittel oder durch 
irgendweldie Zauberei einen Schaden wieder gut zu machen verfuchte. 
Nur die Wundarzneikunft hatte eine durch die Erfahrung gewonnene, 
einigermaßen zuverläfjige Grundlage. Bäder, bejonders Schweißbäder 
in Badftuben, waren allgemein gebräuchliche Heilmittel. Die medizinischen 
Präparate (zubereitete Stoffe) aus dem Pflanzen: und Mineralreich, 
meistens nad Schriften des griehifchen und römijchen Alterthums oder 
Rezepten der Alchimie gefertigt, waren um jo weniger zuverläffig, als Die 
Renntnis des immern Baues und Lebens des Menſchen, die Anatomie 
und Phyfiologie, noch in der Kindheit lag, in ihrer Ausbildung jogar 
durch obrigkeitlihe Schranken gehemmt war. Wie regellos die „über: 
natürlichen” Heilmittel gewählt und angewendet wurden, hat der Pfarrer 
Anhorn von Biſchofszell wenigitens theilweife in der Magiologie 1676 
(S. 662) ans Licht gezogen. 

Neben vielen Quadjalbern gab es, bejonders auf dem Lande, jog. 
Operatoren, welche fich bei einem mehr ober weniger berühmten Ope— 
rator oder einem ftudirten Arzte einige Zeit unterrichten ließen und 
dann ohne Eramen ihre Praris begannen und fortfegten. 

Auch Geiftliche praktizirten neben dem Pfarramte als Aerzte. 
Pfarrer Winzürn (von Zürich) in Sitterdorf (1558—1567), ber neben 
feinen theologifhen Studien auch mediziniſche getrieben und in ber 
Arzueitunde den Doktorhut erworben hatte, war bis Rorſchach durd) feine 
guten Kuren, wozu er die Mittel nad dem Ausſehen des Urins wählte, 
befannt geworden und berief fi, als er dajelbft verflagt wurde, auf 
fein Patent. Im 17. Jahrhundert „praftizirten” auch Pfarrer Rützen— 
ſtorfer in Sommeri-Amriswil (1648— 1674) und fein Nachbar, Pfarrer 
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„Stümplern“ und Viehärzten ſoll die chirurgiſche Praris verboten fein. 
2) Die einheimifchen dürfen zur Praris nur abmittirt werben, wenn 
fie beglaubigte Atteftate aufmweifen können, daß fie bet einem Meifter 
ber Chirurgie biefelbe recht erlernt haben, die gewöhnliche Zeit gereist 
unb in einem der eidgenöffifchen Orte eraminirt worden feien. Der 
Landvogt ſoll mit Zuzug von zwei oder drei Chirurgen dieſe Atteftate 
prüfen. 3) Diejes Mandat habe feine rüdwirkende Kraft. 

Merkwürdiger Weiſe erliegen die Oberherren und ihr Landvogt 
wohl bei Viehſeuchen Mandate gegen deren Einjchleppung und trafen 
Anstalten dagegen; aber es gejchah nichts der Art gegen Epidemien 
bei den Unterthanen; fie überliegen die Abwehr dieſen jelbit. Ebenjo 
wenig jorgten fie für die Ausbildung von Aerzten. Im Gegentheil 
mußte Dr. Blaß von Stein dafür büßen, daß er, um ſich beifere ana- 
tomiſche Kenntniffe zu verichaffen, den Leichnam eines Gehängten auf 
dem Schaffot bei Kurzdorf Nachts heimlich geholt hatte (1650). Zwölf 
Jahre ſpäter ftrafte ihn der Landvogt ungeachtet zürcheriſcher Ver: 
wendung mit einer faſt unerſchwinglichen Buße, nachdem es ihm ges 
tungen war, ihn nad Frauenfeld zu loden, und Stein entjehte ihn 
barauf feiner Stelle. 

Als 1719 der Wajenmeifter und Sharfrihter Mengis in Aurz: 
dorf die Anzeige machte, dad durch den Genuß von Fleiſch Franken 
Viehes hie und da Krankheiten verurſacht worden, beſchloſſen die eid- 
genöfftfchen Gefandten, durch den Landvogt ben Genuß ſolchen Fleifches 
zu verbieten und zugleich zu befehlen, daß krankes Vieh dem Waſen— 
meifter übergeben werde. (Der Abt von St, Gallen verlangte aber in 
Betreff ber Malefizorte, daß der Wafenmeifter in St. Gallen franfes 
und gefallenes Vieh beziehe), Man änderte aber diefen Beſchluß 
ihon 1720 dahin, dag dem Wafenmeifter nur folches Vieh, das mit 
einer anftedenben Seuche behaftet jei, überliefert werden müffe. 1780 
wurde für alle deutfchen gemeinen Bogteien eine Sanitätsordnung er: 
laſſen, welche unter andern forderte, daß für das Vieh, das man auf 
Märkte bringe, Gejundheitsicheine aus dem Wohnorte des Verkäufers 
mitgenommen würden. Als Angehörige von Appenzell und der Abtei 
St. Gallen dieje Scheine erft am Marktorte auöftellen ließen, wurden 
ihre Obrigfeiten erfucht, eine ähnliche Verordnung zu maden, mit 
der Anzeige, daß ſonſt ihren Angehörigen der Beſuch der Marktplätze 
in ben eidgenöffiihen Vogteien unterfagt werde. Dem Wunſche wurde 





| ! 




















ee: Srkonıwar früh ein Werbeort. Mit Bewilligung bes 
Biſchofs hatte 1688 Hauptmann Püntiner (von Uri) bajelbft ein Werb— 
bureau aufgefchlagen für die Benetianer gegen die Türken, 1704 folgten 
die Hauptleute Spreder und Groß don Bern für Holland, 1716 Lieu— 
tenant Schlatter von Zürich für Venedig, 1734 Hauptmann Buol aus 
Bünden für ein öfterreichifches Regiment, Hauptmann Puttlamer aus 
Preußen warb daſelbſt franzöſiſche Ausreißer für Preußen. 1767 Hagten 
Ammann und Rath von Arbon in Züri, daß der Biſchof wider den 
Spruch von 1554, wonach das Mannrecht der Stadt gehöre, einem 
piemontefiihen Hauptmann erlaubt habe, in ihrer Stadt ein Werb— 
bureau für ſpaniſche Dienfte zu errichten, und baten, es wie 1747 und 
1752 zu verbieten. Der Obervogt Würz erklärte aber, der Spruch 
von 1554 handle nicht von der Werbung, fondern vom Mannrecht und 
gebe der Stabt nur die Befugnis, den Bürgern das Zeugnis auszu— 
ftellen, daß fie frei geboren ferien. Indeß wollten die eidgenöffifchen 
Geſandten, and wenn der Biſchof bemeifen könne, dab er das Recht 
der Werbbewilligung in Arbon und Biſchofszell habe, nicht geftatten, 
daß fremde Werber es ausbeuten dürften. In Diefenhofen fie man 
es bei der hergebrachten Uebung bleiben. Zürich empfahl 1778 eine 
allgemeine Sabung über die Anwerbung von Unterthanen in den ges 
meinen Vogteien; man konnte ſich aber nur dazu einigen, den Land— 
vögten zu befehlen, auf Schleihwerbungen Acht zu geben und ſolchen 
möglichft vorzubeugen. 

In Städten und Dörfern finden ſich ſchon im 16. Jahrhundert 
Schügengejellihaften; in Frauenfeld entftand eine ſolche 1523. 
In einer Inſchrift des Altern dortigen Schüenhaufes heiht es: 

„Sie find allzeit gar hoch verrüempt; 
es jei in ſturm oder in jchlachten, 
tuend fie allzeit ganz flißig wachen!” 

Im 16. Jahrhundert gebrauchten die Schüten noch Handrohre, 
die jo ſchwer waren, daß nur der ſtärkſte Mann fie zum Schuffe zu 
bringen vermochte; es mußte das Nohr auf einem Schragen, einer 
Gabel oder im Schiefftand auf einem Pfoften aufgelegt werden, Der 
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die Defterreih 1793 verfügte, für den Thurgau drückend. Das Verbot 
wurde zwar in Ulm und Lindau bald infofern ermäßigt, daß man 
die Ausfuhr Hleinerer Quanten geftattete; die Fruchthändler mußten 
aber durd Patente befcheinigen, daß das, was fie einfauften, nur für 
den Konſum der Eidgenofjenihaft beitimmt fer und nicht außer Landes 
fpebirt werde, 1794 erließ demgemäß auch der Lanbvogt ein Verbot 
des Verkaufs, befonders gegen die Müller, und wenige Monate nachher 
ein foldes gegen die Ausfuhr von Rindvieh und Pferden, das aber, 
obſchon es bald nachher auf Weifung der regierenden Orte erleichtert 
wurde, bejonders in Biſchofszell und Stein wenig Beachtung fand. 

Was die franzöſiſchen Emigranten betrifft, jo beherbergte Frauen— 
feld deren viele, darunter Grafen und einen Biſchof. Sie bewohnten 
Privathäufer, bejonders die den eidgenöffiichen Orten gehörenden. Sie 
führten hier wie anderwärts ein zügellofes Leben, zum Werger der beffer 
Gefinnten und zum Schaden jchlecht gefinnter Bürger. Als die franzö— 
ſiſche Regierung Kunde erhielt, daß diefelben Mißtrauen gegen die 
junge Republif zu verbreiten fuchten und feindjelige Pläne gegen fie 
ichmiebeten, verlangte fie die Ausmweifung folher unruhiger Köpfe. Die 
ſelbe erfolgte raſch, als die franzöfifhen Truppen in ihrem Kampfe 
gegen die öfterreichtiihen der Schweizergrenze ſich näherten. Viele Ge- 
meinden waren über das ungebundene Treiben der Fremdlinge jo er: 
bittert worden, daß diefe ſich jhleunig entfernen mußten. Im Juli 1796 
erließen die Obrigkeiten ftrenge Weifungen wegen Aufnahme flüchtiger 
Franzofen. 

Die Siege ber „fränkischen“ Armee über die öfterreidhifche und 
die Verfolgung berfelben durch die Divifionen von Jourdan und 
Moreau nad Schwaben und an den Bodenfee nöthigte die eibge- 
nöſſiſchen Behörden, Mahregeln zur Aufrechthaltung der Neutralität 
und zur Abwehr von fylüchtlingen aus den feindlichen Heeren zu treffen. 

Diekenhofen nahm (Yuli 1796) auf Bitte des Obervogts von 
Gailingen die dortigen Juden auf, „weil fie wegen des Nüdzuges der 
faiferlihen Armee umd der befonders gefürdteten Eondeihen Truppen 
in der äußerften Nothlage jeien.“ Die Juden durften aber an Sonn- 
und Feſttagen ſich nicht auf der Gaſſe ſehen laſſen und mußten zu 
Feuer und Licht beftens Sorge tragen; wibrigenfalls hätte die ganze 
Judenſchaft für den Schaden haften müſſen; außerdem Hatten fid; die 
Juden erboten, die Nacht über nicht in Diekenhofen zu bleiben, für 
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Männer von 16—50 Jahren, 7147 Schießgewehre, 2692 Bajonette 
und 2889 Patrontafchen. Als die Fyranzofen nad Conjtanz kamen, 
lachten fie hell auf, werm fie thurgauijche Soldaten an ber Grenze 
fahen; fie meinten, wenige franzöfiiche Grenadiere könnten den ganzen 
Thurgau erobern. 

Jetzt wurden die Schiegübungen mit neuem Eifer aufgenommen ; 
man entſchloß fich, einftweilen eine Anzahl Waffen von Winterthur zu 
entlehnen und aus dem Erlöſe von zerbrocdhenen Kanonen und andern 
unbrauchbar gewordenen Waffen 150 Stüd vollftändige Infanterie 
armaturen anzuſchaffen. Dießenhofen ließ (1795) einen Militärplan 
auffegen und feine Leute rüften. Als Morell, bald nad) feiner Er: 
nennung, mit Landweibel Rogg zur Sicherung der Grenzen die dortigen 
Einrihtungen ſowie die Miliz unterfuchte (25. Juli), konnte er, wie 
kurz naher auch der Zürcher Inspektor Joh. Scheuchzer, feine Zufrieden- 
heit darüber bezeugen. Beim Syndifat von 1796 fanden fi auch 
Abgeordnete der Gerichtäherren und Quartierhauptmann Brunner ein, 
um einem der Zürcher Gejandten (Statthalter Hirzel) vorzuftellen, dab 
es nicht unbillig wäre, da nun die erjten Landesoffiziere die Generalität 
vorftellten, wenn der Oberſtwachtmeiſter Morell bie ſich ereignenden 
Vorfälle und Aenderungen nicht nur dem Landvogt, ſondern aud dem 
Landeshauptmann einzuberichten hätte. Dies wurde zwar nicht befchlofjen, 
aber von Hirzel gebilligt. Später Hagte man jedoch, daß Morell, ber 
im Anfang troß feinem Eifer und Geſchick Widerſtand fand, es nicht 
gethan habe. Wegen Vertheilung der Koften entjtand nod ein Streit 
zwiſchen ben Gerichtsherren und den Klöftern. Die leßtern anerboten, 
ftatt der geforderten Hälfte */, zu übernehmen, ebenjo viel die Gerichts— 
herren, objchon fie dafür hielten, daß fie laut Abjchieden nur "/, über: 
nehmen müßten. Die Landichaft trug die Hälfte ber Koften, 

Zur rechten Zeit hatten die Oberherren für die Belegung ber 
Grenze gejorgt. Den 1. Auguſt 1796 kam ein Abgeordneter des Stabt- 
rathes von Eonftanz, Herr Burkart, zu dem Landvogt (Haufer) mit 
der Anzeige, daß bie Franzoſen ſich nähern, und mit der Bitte, bei 
deren Generalität ein Fürwort einzulegen. Nicht nur jandte Haufer 
fofort den Landweibel nad Kreuzlingen, fondern ging jamt der Kanzlei 
am 2. Auguft jelbft dahin, wo er vernahm, dat der Stadthauptmann 
Blank ſich entfernt und die Bürgerſchaft deſſen Bild an den Pranger 
geſtellt habe, und daß noch 250 Defterreicher unter Hauptmann Karlowitz 
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in der Ausführung der bejchloffenen Mafregeln. Als Grundſätze wurden 
bezeichnet: 

1) Volltommene Religionsfreiheit für Evangelifche und Katholiſche. 

2) Sicherheit für alle Perfonen und ihr Eigenthum, auch das ihrer 
Gegner. 

3) Bitte an die regierenden Orte um Befreiung, aber in dem 
Sinne, daß fie dann als freie Leute in den Schweizerbund aufgenommen 
zu werben wünjchen und alles thun wollten für das Vaterland. 

4) Bewaffnung ber Freiftompagnie und anderer freiwilliger Mann— 
ſchaft und Belegung der Klöfter, Statthaltereien und Schlöffer und 
Beihügung derjelben; nur müſſen Offiziere gewählt werben, die bie 
Hitze des Volkes zu mäßigen wiſſen, damit die thurgauifche Revolution 
nicht durch Gewalt: und Greuelthaten befleckt werde, 

5) Sofern man verfichert wäre, in allen 8 Quartieren anſehnliche, 
habliche Perjonen zu finden, die für die Nevolution wären, könnte 
man jedes Quartier allein verfammeln, damit das Volt Ausſchüſſe 
wählen fönnte zur Einrichtung eines Regierungsplanes und andern 
zum Mohl des Landes erforberlihen Sadıen. 

6) Sei dann die Nevolution vollendet, jo follte eine Landgemeinde 
gehalten werden zur Vorlage und Beftätigung des Verfaffungsprojeftes 
und der Wahl der Landesvorfteher. Die Abihaffung von Gerichtsherr— 
fichfeiten, der Majoratsgüter, Auskauf ber Zehnten, Grundzinfe, Ver 
fauf ber als Nationaleigenthum erklärten Güter u. |. w. werde dann 
von jelber nachfolgen. 

Diefe Ermahnung fiel im Dorfe Hauptwil zuerst auf guten Boden 
bei ben Brüdern Brunſchwiler, Joahim und Enoch, befonders bei 
erjterem, dem Färber Brunfchwiler, der durch die Beimohnung an einer 
appenzellifchen Landsgemeinde zum Handeln angeregt worden war. Er 
theilte noch fpäter darüber Freunden mit befonderer Bewegung folgendes 
mit; Bei dieſem Anlafje habe er nebft einem Freunde auf der Heimkehr, 
des großen Eindruds voll, auf der Höhe von Vögelisegg auf das Gelände 
des Bodenjees hinuntergeblickt, und mit einander haben fie das traurige 
Mißgeſchick des Thurgaus, dem die herrliche Gabe der fyreiheit jo lange 
entzogen jein jollte, befeufzt. Dann haben fie auf der weitern Heime 
reife fortwährend über die Mittel und Wege ſich berathen, wie auch 
für den lieben Thurgau der Tag der freiheit herbeizuführen ımd was 
fie felbfl dazu beitragen könnten. Zuerſt theilte Brunſchwiler feinem 
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und andere Dinge zu beſprechen und bie Zürder Mannſchaft ohne 
vorgängige Zufiherung der Freiheit feine Dienfte Leiften wolle, ferner 
die Regierung in Bern einem Bürgerausjhuffe und diefer den Landes— 
beputirten die Macht übertragen, Winterthur aus Paris ein Sauves 
garbe-Defret mit der Erklärung erhalten, daß e3 die Ummohner als 
freie Republifaner aufnehmen könne, und der Vorort Züri) dem 
Landvogt befehle, die Angelegenheiten des Thurgaus dur die Quartiers 
hauptleute bejorgen zu laffen, änderte Frauenfeld feine Anficht und 
wählte gemeinfam mit den Geridtäbürgern vier Deputirte aus ber 
Stadt und zwei von ben Gerichten für die Weinfelder VBerfammlung. 
Im Biſchofszell hatten die Vorgänge der benachbarten Oberberger Ges 
meinden, der Unterthanen der Abtei St. Gallen, Unzufriedene gemwedt; 
Forderungen wurden geftellt von einem Freiheitsklub in der Bleiche, 
die gerade am 5. Februar in Gegenwart des Obervogtes Rüppli vor 
Rath und Geriht im Gafthaufe zur „Traube“ beiprodhen werben 
follten. Es entjtand aber gerade im Anfang große Verwirrung bei 
ber Verſammlung, weil einzelne Glieder fehlten, darunter einer, der 
in Gobau der Aufrihtung eines Freiheitsbaumes beiwohnen wollte. 
Dean drang auf Ergänzung der Verfammlung durch Beizug zweier 
Bürger, damit die Zahl der XXIV vollftändig je. Mit Schreden 
vernahmen die XXIV, dab eine Deputation der Bürger ihnen eine 
Petition überreichen wollte, aber ohne Beijein bes Obervogtes; ferner 
daß die Schlagbäume bei den Brüden von Altrath Schlatter darum 
entfernt worben feien, weil er vernommen, daß ſonſt andere es thun 
mwürben, was Rüppli jehr mißbilligte. Während diefes Streites wurde 
ein Billet der Bürgerverfammlung gebracht, welches verlangte, daß 
ber Obervogt aus dieſer Verfammlung der XXIV auätrete, was er 
unter Proteftation that; ebenjo trat Dr. Scherb aus dem ftillftehenden 
Altcath aus, wurde aber wieder hereingerufen. Es wurde nun ber 
Antrag geftellt, auf 1 Uhr die Bürger zu verfammeln, um Deputirte 
nad Weinfelden zu wählen, welde um die Aufnahme in die Republik 
Thurgau bitten jollten. Obſchon Dr. Scherb Verzögerung rieth, weil 
Bifhofzells Anſchluß dem Thurgau immer willtommen fein werbe, 
> auch nur bie Wahl von Deputirten durd die XIV beantragte, 

um zu hören und zu berichten, mußte die Berathung, die vorher 
durch die draußen harrende Bürgerdeputation hie und da geftört 
wurde, wegen des Läutens der großen Glode, die den Bürgern das 








Reinhard als Präfident der Landihaft Thurgau proflamirt wurde. 
Auch von Frauenfeld traf eine Aborbnung ein. Sie wurbe mit vielem 
Mißtrauen empfangen, denn ihr war bas Gerücht vorausgegangen, 
die Bürgerihaft von Frauenfeld jet der Verfaffungsänderung abgeneigt, 
fie babe ſich fogar mit Defterreich ins Einverftändnis gejeßt; öfter 
reihifhe Truppen ftehen in der Nähe von Stein bereit, um auf ben 
erften Auf einzubrechen und die Bewegung zu unterdbrüden. (Es ergab 
fich ſpäter, daß Wachtmeiſter Stoll von Herdern das, wie er unwahr 
behauptete, aus dem Munde des Statthalters von Herdern vernommene 
Gerücht von den Defterreichern verbreitet habe.) Deſſenungeachtet wurde 
den Abgeordneten Frauenfelds geftattet, dem Landesausſchuſſe ihr Anz 
fliegen vorzutragen. Ste gaben vorerft die Erklärung ab, daß fie von 
ber Stadt und Gemeinde Frauenfeld gejandt ſeien, um anzuzeigen, 
da Frauenfeld auf jeine befonderen Rechte auf die benahbarten Land» 
gemeinden verzichtet habe, gleichen Sinmes mit der Bevölkerung ber 
Sandihaft Thurgau die Kette zu brechen wünſche, durch die fie bis 
dahin von andern freien Schweizern geichieden war, und zur Er— 
reihung biejes gemeinfamen Zwedes fih an die einfihtsvollen und 
ehrenwerthen Männer, welche dem Lande eine neue Inſtitution ders 
heißen, anzufhließen bereit jei, Obwohl dies alles mit vieler Bes 
redjamkeit vorgetragen wurde, mußte die Gejandtichaft dennoch eine 
Prüfung vorausgehen laſſen, ob das Gerücht von einem Einverftändnis 
mit öfterteichiichen Truppenführern wirklich grundlos ſei; dann erft 
wurde ihrer Botſchaft Vertrauen gejchentt, ihr felbft ein eidliches Ge— 
löbnis der Treue abgenommen und bei Beſetzung eines Landestomites 
der Stadt Frauenfeld eine Stellvertretung darin eingeräumt. 

In dem Komite ober dem innern Ausſchuß waren die bisherigen 
acht Quartiere dreifach repräfentirt: Weinfelden dur Landrichter 
Ulrich) Keffelring von Boltshaufen, Franz Mel. Harder von Lippersmil 
und oh. Joach. Brenner von Weinfelden; Bürglen durch Pfleger 
I. Georg Anderes von Erlen, Joachim Brunſchwiler von Kauptwil 
und Fähnrich Joſeph Anton Strub von Biehenhofen; Güttingen 
dur Ammann Ddili von Uttwil, Steuerpfleger Johannes Widmer 
von Altnau und Ammann Benedikt Sager von Winzelnberg; Warth 
durd; Doktor Jakob Bachmann von Uehlingen, Leonhard Vetterli von 
Wagenhaufen und Ulrich Bachmann von Ueßlingen; Emmishofen 
durch Ammann Eberhard Freihofer von Gottlieben, Somatin vor 
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haben, und verlangten eine ſolche. Nur dem Gejude des Quartiers 
Emmishofen um billige Parität wurde entiprochen. 

Der erfte und allerdings auch wichtigſte Berathungsgegenftand 
diejer Landesregierung mußte nun die Frage fein, auf weldem Wege 
bei den regierenden Ständen der Eidgenoſſenſchaft die Freilaffung aus 
der Vogteiregierung und die Aufnahme des Thurgaus als freier Stand 
bewirkt werden könne. Es wurden daher vier Mitglieder des Komite 
mit der Sendung in die acht Orte beauftragt, nämlich; Gonzenbad, 
Ammann, Hanhart und Enoch Brunſchwiler. Dieje vier wurben ver— 
pflichtet, im Namen der gejamten Bevölkerung mit allen Kräften dur 
angemefjene Borftellungen und Uebergabe eines Memorials ſich für 
dieſe Befreiung zu verwenden, 

Der neue Obervogt in Weinfelden beruhigte damals. Züri, in— 
dem er mittheilte: von Tag zu Tag jehe man immer mehr, meld 
großes Glüd es jei, daß in diefer Sache fo einfichtige und tugendhafte 
Männer arbeiten wie Gongenbad und Zollitofer und auch einzelnen 
Weinfeldern daher am 5. fFebruar mit Gottes Külfe gelungen ſei und 
noch glüden werde, gewaltige Explofionen, die ſchon bereits gemejen 
feien, nod zu hindern und bisher Sicherheit und gute Ordnung zu 
erhalten, 

Hierauf wurbe beſchloſſen, eine Erflärung an das Volk zu erlaſſen, 
und die Verficherung zu geben, dat die Religion und ihre Diener und 
die Kirchen und Schulen bei ihren herfömmlichen Rechten und Ein- 
fünften gejchüßt, das Leben und Eigenthum eines jeden Qandesbewohners, 
ohne Ausnahme und ohne Nüdjiht auf die Meinungen der Perſonen, 
geihirmt, und durch freiwillige Bewaffnete die KHlöfter und Statthaitereien 
gegen jede Gewaltthätigfeit verwahrt werben follen. — Die Bollsmenge, 
bie fi) unterdeffen aus Neugier in Weinfelden angehäuft hatte, ver— 
nahm mit Vergnügen dieſe Bejchlüffe feiner Abgeordneten und betrug 
fich jo ruhig, daß man jah, fie wife Freiheit und Ungebundenheit wohl 
zu unterſcheiden. 

Bon Urih Keffelring, dem Sohne, entworfen, wurde bie Bitt- 
ſchrift an die eidgenöffischen Regierungen, welche den Stempel ruhiger 
Beſonnenheit trägt, ſowie freudiger DVaterlandsliebe verbunden mit 
willensfräftiger Entihiedenheit und Zuverficht des Gelingens, am 8. Hor- 
nung durch die innern Ausſchüſſe unterzeichnet, Mit Wehmuth erinnerte 
diejelbe an den Widerſpruch, daß im dem Lande der Freiheit jeit Jahr— 
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forbert und oft von ganz unbefugten Leuten Erpreſſungen verübt. Gröhern 
Benadtheiligungen zu begegnen, mußte es nach einer Berichterftattung 
von Ausihußmitglied Widmer und Sekretär Keffelring für die Borfteher 
ber geiftlihen Korporationen ebenjo wie für das Landestomite als Gebot 
ber Nothwendigkeit erjcheinen, Sicherheitswachen aufzuftellen. Das 
Lanbestomite ordnete überdies eine Inventarifation aller in den Klöſtern 
und Statthaltereien vorfindblichen Fahrhabe an und machte die Vorfteher 
verantwortlich, daß nichts entfremdet werde, Die Ausihuhmitglieder 
Merkle und Ammann mit Sekretär Keffelring übernahmen die Voll— 
ziehung diefer Beſchlüſſe in Münfterlingen, Kreuzlingen, Feldbach, 
Katharinenthal, Paradies, Mammern und Freudenfels; Ammann Dölli 
mit Stadtrichter Müller und Stadtjchreiber Vogler von Frauenfeld in 
Ittingen, Fiſchingen, Täniton, Kalchrain, Klingenberg, Herdern, Sonnen= 
berg, Gachnang, Lommis und Spiegelberg. Gegen den Quartierhauptmann 
Haag von Warth und feinen Bruder ſollten letztere Abgeordnete eine 
Unterfuhung anheben, ob fie dem Prior der Karthauſe Ittingen zur 
Flucht behüflich gewejen feien; der Statthalter von Herdern ins Berhör 
genommen werden, ob er wirklich durch den a. Wachtmeifter Stoll das 
Gerücht ausgebreitet habe, daß öfterreihiiche Mannſchaft bei Stein einen 
Einbruch beabſichtige; Freihauptmann Brenner von Weinfelden jollte 
wöchentlich die ausgejtellten Wachtpoften vifitiren und allfälligen Miß— 
bräuchen abhelfen. 

Es zeugt von ebenjoviel Umſicht als Zuverficht, dab das Landes— 
fomite zu gleicher Zeit Gejandticaften an die Stadt Conftanz und an 
ben Fürftbiichof zu Meersburg aborbnete, die denfelben die Unverleß- 
lichkeit ihres im Thurgau liegenden Eigenthums zufidherten, dagegen 
ſich die ungeftörte Ablieferung des bisherigen Fruchtquantums und uns 
geftörtem wechfeljeitigen Verkehr erbaten, Freihofer und Ammann über: 
nahmen dieſe Miffion (7. Febr.) und bradten befriedigende Zufagen 
zurüd. Nicht wenig fühlte fich das Landestomite gehoben, als am 
7. Februar eine Abordnung des Rheinthals erſchien, welche nachbarliche 
Freundſchaft und Treue anerbot und erbat und erklärte, im Streben nad) 
Befreiung mit der Landichaft Thurgau gemeinfam vorgehen zu wollen; 
— als am 8, Februar eine Abordnung der Stadt Arbon die Bereit: 
willigfeit ausſprach, mit der Landihaft Thurgau fich zu vereinigen und 
um bie Unterftügung des Landeskomite fich bewarb, um der Verpflichtung 
gegen ben Fürſtbiſchof enthoben zu werden; — als am 9, Februar 
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Num aber kehrten ſchon am 12, Februar unverjehens die an die 
regierenden Stände abgeordneten Gejandten zurüd und berichteten: Bei 
dem Bororte Zürich jeien fie ganz freundlich empfangen worden; man 
babe ihnen nicht nur die Zufage gegeben, von Seite Zürichs der Un: 
abhängigfeitserflärung des Thurgaus beiftimmen zu wollen, jonbern 
auch verſprochen, das Geſuch aud bei dem übrigen Ständen zu unter: 
fügen. Wie fie dann voll Freude zur Fortſetzung der Reife fih an- 
ſchickten, ſei ihmen plötzlich durd einen Standesweibel die Nachricht 
von dem gegen ben Landvogt gefahten Beſchluß mit der Weiſung zu— 
geftellt worben, unverzüglic in die Heimat zurüdzureifen und darauf 
hinzuwirken, daß der Beſchluß zurüdgenommen und die Landesverwaltung 
des Landvogts gegen jede Einmifchung jo lange ficher geftellt werde, bis 
die Unabhängigkeitserklärung erfolgt jei. Mit der größten Beftürzung 
vernahm das Landeskomite diefe Erklärung, aber auch mit der Ueber: 
zeugung, daß die Forderung Zürichs nicht umgangen werben künne, 
Ohne Säumnis wurde daher das Volk davon in Kenntnis geſetzt, ber 
Gejandtihaft aber aufgetragen, ihre Reife zu den regierenden Ständen 
wieder anzutreten und den Vorgang beſtens mit der Verficerung zu 
entihuldigen, das Komite jei nur durch aufrühreriihe Auftritte und 
um größern Uebeln vorzubeugen vermocht worden, jene Maßregel an: 
zuordnen, die e8 jelbjt mißbillige und als ungültig erkläre. Nichtsdeſto— 
weniger bildete fich bei dem Volke der Entſchluß immer fejter, von 
ber alten Regierung frei zu werden und eine neue unabhängige Landes— 
verfafjung zu fordern. An den Landvogt wurde ebenfalls dur die 
früheren Abgeordneten Greuter und Wüeſt eine Erklärung der Zurüd: 
nahme des Beſchluſſes abgegeben, zugleich mit dem Gejuche, darüber 
Bericht nad Züri abzuftatten und mit der Erläuterung, daß die in 
Betreff der Alöfter, des Militärs und anderer Dinge getroffenen Maß— 
nahmen im Intereſſe der allgemeinen Sicherheit getroffen worden jeien, 
man gewärtige aljo von dem Landvogte (wie er es wirklich wuünſchte) 
ebenjowenig bei denſelben angefochten zu werden, ala er in ber Hand» 
habung der übrigen Zivil: und Kriminalgewalt geftört zu werden bes 
fürdten dürfe. In diefem Sinne wurde hierauf von dem Komite die 
begonnene Thätigfeit fortgejegt. Nur in Beziehung auf die Inventaris 
fation ber Klöſter Katharinenthal und Rheinau wurde aus Rüdficht 
auf die Anſpruchsrechte Dießenhofens und die befondern Schugverhäftniffe 
Rheinaus zu Züri auf Zwangsmaßregeln verzichtet. 
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zu formiren und getrennt von der übrigen Mannſchaft bes Quartiere 
ihre Waffenübungen vorzunehmen. Die Grundfäge, nad) welden aus 
ber verfügbaren jungen Mannſchaft die Dienftpflihtigen zur Ergänzung 
der Kompagnie auszuheben jeien, entworfen von Freihofer und Wüeſt, 
erhielten zwar bie Zuftimmung des Landestomites und follten als all— 
gemeine Vorſchriften Anwendung finden, waren aber nicht im Stande, 
allen Reklamationen einzelner Privaten Beruhigung zu geben, fo 
dab das Landeskomite wiederholt in den Fall fam, von ſich aus Ent- 
ſcheidungen zu treffen. 

Die Gemeinden Hefenhofen, Moos, Hagenwil und Räudlisberg, 
welde als Landjchaftsgebiete der Abtei St. Gallen angejehen wurden, 
aber ſich für Aufnahme in die Gemeinihaft des freien Thurgaus 
meldeten, erhielten dieſe Zufage jowie das Verſprechen, ihren Anſchluß 
an die thurgauiſche Wehrmannihaft gegen allfällige Anfprüche ber 
Landſchaft St. Gallen in Schug zu nehmen. Auf ihren Wunſch und 
Antrag wurde aud in das Schloß Hagenwil eine Schugwade gelegt 
und die darin befindliche Fahrhabe inventirt. Gegenüber dieſem frei— 
willigen Vorgehen jener Gemeinden ftellten fich der Reorganifation des 
Militärwejens die meiſten Schwierigkeiten in den Quartieren Fiſchingen 
und Zänifon entgegen. Die Mihftimmung der Klöfterforporationen 
Fiſchingen und Tänikon über die auf ihre Koften aufgeftellten Sicher: 
heitswachen, verbunden mit ben vom Landvogte gegen die Anmafungen 
bes Landeskomites ausgehenden Protejtationen, ſowie die Furcht, bei 
den eingetretenen politischen Neuerungen auch in kirchlicher und religtöfer 
Beziehung in Gefahr zu fommen, hatten namentlich bei der katholiſchen 
Bevölkerung ein Mißtrauen erzeugt, das noch täglich durch die Bes 
wegung in der ft. galliihen Landſchaft unterhalten wurde, Auch im 
Quartier Güttingen, namentlich in Altnau, zeigte man ſich mit ber 
Abfönderung der Mannſchaft der Gemeinden Egnad und Roggwil un— 
zufrieden. Der weitern Ausbreitung folder Mipftimmung zu begegnem;. 
veranftaltete das Landeskomite, daß jedes Quartier zu den bereits er— 
nannten Ausfchüffen noch zwei überzählige wähle, die in Weinfelden 
beeidigt und über die vom Komite ergriffenen Mofsregeln unterrichtet 
und verpflichtet werben follten, das Volt dariper zu unterrichten, Da 
zu gleicher Zeit (20. Februar) die Nachricht einkam, daß die ft. galliſche 
Landſchaft eine neue Regierung fonftituirt und der Landammann Künzli 
dem Thurgau die zuvorfommendften Freundſchaftsverſicherungen gegeben 
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verzichtet und dem Landvolke diejelben Rechte wie den Städten bemilligt. 
Nach diefer Umgeftaltung der Dinge konnten auch die Unterthanen in 
ben gemeinen Herrſchaften, die Freiheit und Unabhängigfeit verlangten, 
um jo mehr auf Entſprechen hoffen, weil fie verfpraden, als freie 
Männer gegen den auswärtigen Eindringling freudig die Waffen zu 
ergreifen und Gut und Blut für ihr freies Vaterland zu opfern. Die 
beiden eidgenöffiichen Vororte wiejen daher ben thurgauiichen Landvogt 
ze den bisherigen Beihlüffen des thurgauifhen Landestomites nicht 

. Ebenfo empfahl Zürich als Vorort den andern Ständen 
einen Borfelag von Schwyz, der dahin ging, fo jehnell als möglich 
Gejandte von allen regierenden Ständen oder doch wenigftens von eis 
nigen nad) Frauenfeld zu ſchicken, um die Organijation diefer Landſchaft 
zu lenken. Schwyz glaubte jedoch auf diefem Wege die Trennung nod) 
hindern zu können, und aud Zürid erflärte fich dahin, daß der Zweck 
dieſer eibgenöffifchen Verſammlung, die am 26. Februar beginnen folle, 
der jei, für die Landſchaft Thurgau eine freie Verfaffung zu berathen, 
Ruhe und Ordnung zu erhalten und mithin aud aller fremden Eins 
miſchung zuvorzukommen, vielmehr jo den Entihluf des Landes zur 
Mitvertheidigung des allgemeinen Vaterlandes zu fördern. Auch dem 
Landvogte Haufer wurde durch den Vorort Zürich davon Kenntnis 
gegeben, in der Hoffnung, da er unterdeffen für Aufrechthaltung der 
Ruhe und Ordnung das Möglichite beitragen und f. 3. den eidgenöf- 
fiichen Gefandten mit jeder Auskunft oder jedem Aufihluß, den man 
\ von ihm verlange, gerne bei der Hand fein werde. Während in Bern 
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ſchon feit Januar 1798 eine auferordentliche Konferenz der XIII Stände 
über die immer bedenklicher werdende Lage des Vaterlandes und über 
den Vormarſch der fränkiſchen Truppen unter dem General Brume 
über Freiburg und Solothurn nad; Bern Berichte erhielt, trafen bie 

dten der VIII regierenden Orte nebft Appenzell am 28. Februar 
feld ein, um über die Freilaſſung der Vogteien Thurgau, 
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2) die innere Ruhe und Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums 
aller Art feſtgeſetzt und heilig beibehalten, 3) die Eonftituirten biöherigen 
Autoritäten in ihrer gejeglichen Autorität belaffen und 4) in allgemeinen 
Bunbesangelegenheiten ohne Vorwiſſen und Bewilligung der Repräfen 
tanten nichts vorgenommen werben folle. Reinhard nahm zwar dieſe 
Erklärung unter Verdankung entgegen, erbat fi) aber zur Beruhigung 
bes Volls noch eine ſchriftliche Mittheilung des vorgelefenen Beſchluſſes. 
Am nämlichen Tage baten aud) die Ausfchüffe der Herrihaften Sargans 
und Rheinthal um dasfelbe; fie erhielten ähnliche Erklärungen. Das 
Landestomite in Weinfelden vernahm mit großer Bejorgnis den Bes 
ſchluß ber eidgenöfftihen Gefandten und gab feinen Ausſchuſſen in ber 
Hoffnung, daß eine nochmalige Berathung der eidgenöffifchen Gefandten 
zur unbedingten Erfüllung ihrer Wünjche fowie der ihrer Mitbürger 
führen werde, fehriftlich die Gründe an, warum der Beſchluß vom 2. März 
unannehmbar jei, ließ aber der Geſandtſchaft zugleich mittheilen, daß 
man für militärifhe Ausrüftung ihrer Soldaten durch Oberft Nogg 
forgen werde, und bei ihnen nochmals um unbedingte Freilaffung bitten. 
Den 3. März theilte der Präfident des Kongreſſes der VII Orte in 
Frauenfeld denjelben mit, daß die Ausjchüffe der Thurganer und Rhein- 
thaler mit ber proviforiichen Erklärung ihrer Freilaffung durchaus nicht 
fi zufrieden geben wollen; überdies jeien beunruhigende Petitionen 
um unverjchieblihe und unbedingte Freiheitsanerkennung eingefommen; 
Reinhard habe auf den Fall jchleuniger Entſprechung in Ausficht geftellt, 
daf aus dem Thurgau eine nicht unbeträchtliche Mannſchaft zur Rettung 
der Eidgenoſſenſchaft unverweilt aufbrechen werde; dasjelbe wollen aud) 
die Rheinthaler, wie ihre Ausſchüſſe jagen, thun. Infolge der aus Zürich 
und Bern eingelaufenen bedenklichen Berichte von der Lage der Dinge 
an ber jolothurnifhen Grenze und überzeugt, daß ihre Obern nod) 
mehrere Vollmachten nachſenden werden, beidlofjen die Repräjentanten 
einftimmig, den Thurgau und das Nheinthal frei und unabhängig zu 
erklären, jedoch die Freilaſſungsdekrete erft nad) der Ankunft der fehlenden 
Konſenſe ausfertigen zu lafjen, Diefer Beihluß wurde mit dem wärmften 
Danf von den Ausihüffen der Herrichaften Thurgau und Rheinthal 
aufgenommen und mit brüderlicher Umarmung befiegelt, indem fie ſofort 
aufs bündigfte wiederholten, daß beide Landichaften das gemeinjame 
Baterland nach Kräften mit Leib und Gut zu vertheibigen bereit ſeien, 
jedod in der Meinung, dab die nähern Bedingungen ihres Bünbniffes 
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Für die freierflärten Landſchaften ernannten die eidgenöfftichen 
Gefandten fünf Kommifftionen, welche fid; über das gegenwärtige hoh— 
beitlihe Beamtenperfonal, über die Erwerbimg der bisher von ben 
Ständen bejeffenen Häufer, Güter, Grundzinſe, Zehnten u, ſ. w. oder 
die diesfälligen Auskaufsvorſchläge, über das Religionsweſen und über 
die neuen Konftitutionen diejer Landjchaften zu berathen hatten. Es 
wurden in dieſen Sigungen auch verfchiedene Schreiben inmwärtiger und 
ausmwärtiger, meift geiftlicer Stellen, z. B. vom Stifte Kreuzlingen und 
dem fatholiichen Pfarramte Madorf, vorgelegt und diefelben dahin be= 
antwortet, daß man bei Freilaſſung der Landihaften von Seite ber 
Stände nicht im geringften gefonnen geweſen fei, in fremde Rechte ein- 
zugreifen, vielmehr werde man für die Sicherheit alles Privateigenthums 
Sorge tragen. Die Befieglung der Freierklärungsurkunden verzögerte 
ſich wegen der Vorforge, die in Folge der üblen Berichte wegen des 
Vormarſches der franzöfiihen Truppen zur Bewaffnung der Thurgauer 
getroffen werden mußte. Als am 9. März die Gefandten von Zug und 
Nidwalden den Befehl zur fofortigen Heimkehr erhielten, wurde nod) 
ein Schneller Zufammentritt der eidgenöffishen Nepräfentanten veran= 
ftaltet, die Ausfertigung der betreffenden Urkunden beichloffen und dem 
zürcheriſchen Gefandten Joh. Jakob Peftalozzi, ſowie den Sefretären von 
Züri und Schwyz die Ausführung und Unterzeihnung im Namen aller 
Stände übertragen. Zugleich beſchloß man wegen des in Frauenfeld 
befindlichen gemeineidgenöfftschen Archivs, dasjelbe mit dem Petſchaft des 
Repräfentanten von Zürich und demjenigen eines Mitgliedes des engern 
Landesausfchuffes zu obfigniren, um im ruhigen Zeiten bie Schriften 
auszuföndern, welche die Stände oder den Thurgau betreffen. Auch die 
andern Geſandten reisten in ihre Heimat, nur Peftalozzt vollzog noch 
in Frauenfeld jeinen Auftrag. In feinem Tagebuch jchreibt er darüber: 
„Bon allen bisherigen Aufträgen war der gegenwärtige zwar ein kurzer, 
aber ohne Vergleichung der ſchwierigſte. Ganz alfeinftehend gegenüber 
einem Volke, das von feiner Unterhanblung mehr etwas wiſſen wollte, 
in ftündlicher Erwartung, daß die wilden Drohungen zu beflagenswerthen 
Ausbrühen führen werden, fühlte ich lebhaft genug die unabweisbare 
Verpflichtung, die Würde einer wenn auch finkenden Obrigkeit zu res 
präjentiren.” Den 10. März wurde der Auftrag vollzogen und die Frei— 
faffungsurkmde mit dem Datum vom 3. März 1798 auögeftellt. Erft 
am 14. März kehrte Peftalozzi als Privatmann in feine Vaterſtadt 
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von Frauenfeld, als Großmajor Freihauptmann Brenner von Wein- 
felden und als Major Freihauptmann Meyenhofer. Ferner wurden in 
ben Kriegärath gewählt: Obervogt Zollitofer in Bürglen, Labhard von 
Stetborn, Hauptmann Morell, älter, Hauptmann Adermann, Daniel 
Schärer, älter, von Märftetten, Quartierlieutenant Merfle von Ermas 
fingen und als Sekretär des Kriegsrathes Jakob Hafter von Weinfelden. 
Endlich; erhielten Meßmer von Eppishaufen und Dr. Bachmann von Ueß— 
lingen den Auftrag, bei den thurgauifchen Klöftern und Herrſchaften 
ein Anleihen von 59,000 Gl., in 10 Tagen zahlbar, auf die Landihaft 
zu fontrahiren, in Poften von 2000 bis 3000 und 4000 GL, bei Jtlingen 
von 16,000 Gl. Dem Befiter von Diammertshofen fowie Tägerweilen 
wurde bejohlen, den dort ſich aufhaltenden franzöfiihen Emigrirten 
anzuzeigen, daß fte innerhalb 24 Stunden die Schweiz zu verlafjen 
haben. Den 8. März, Nachmittags um 1 Uhr, fand die Beeidigung don 
600 Dann ftait, die aus den Quartieren Fiſchingen, Täniton und Warth 
fowie aus Steckborn eingetroffen waren. Zuerjt wurde ein Militär- 
gottesdienft in den beiden Kirchen von Frauenfeld gehalten und nadher 
bie Beeidigung durch den Vizepräfidenten des Landeskomite, Keffelring, 
ber fi) für Sammlung und Ausrüftung der Truppen befonders bethätigt 
hatte, vor dem Rathhaufe vorgenommen, nachdem der Schultheiß Fehr 
vom Balkon herab fie dazu ermuntert und Oberftlieutenant Rogg, der 
Befehlähaber der Truppen, die Eidesformel vorgelejen hatte. Durch eine 
Kollekte an Geld, Ueberröden und Reiſeſäcken bei den Bewohnern der 
Refidenz war für beffere Nusrüftung der Krieger, freilich ſchwach genug, 
geforgt worden. Dann zogen fie im Begleite von vielen Freunden und 
Berwandten an die thurgauiſch-zürcheriſche Grenze weiter, um in Islikon 
die weitern Befehle des eidgenöſſiſchen Oberfommandos abzuwarten. 
Schon außerhalb der Stadt Frauenfeld meldete ihnen ein Neiter, welcher 
borgab, er fei ein Romanshorner und habe unter den Berner Truppen 
— daß Bern gefallen ſei und feine Truppen entlaſſen habe. 

Mit Entrüftung vernahm man diefe Kunde, nahm ihn gefangen und 
transportirte ihn nad) Frauenfeld, wo er vom Komite verhört wurde. 
Obſchon er bei feiner Ausſage beharrte, wurde er doch nicht der Haft 
entlaffen. Die erften Auszüger waren fampfbereit nad) Islikon gezogen; 
bie meiften wurden hier und in den nächiten Orten einquartirt, 150 aber 
in Atingen. Den 9. März trafen noch andere Auszüger, 1400 Mann 
ftark, aus den Quartieren Weinfelden, Bürglen und Ermatingen ein 
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einheitliche helvetiſche Republiken entftehen follten, die rhodaniſche, 
die helvetiihe aus 12 Kantonen und der Tellgau aus den demofratifchen 
Kantonen der innern Schweiz. Bald genug zeigte ſich aber, daß dies 
weder beim Direktorium in Paris noch bei jeiner Eriegerifchen und 
bürgerlichen Stellvertretung in der Schweiz ernftlich beabfichtigt war, 
vielmehr die Verwandlung der ganzen Schweiz in eine ungetheilte 
Republit nad franzöfiihem Mufter und in dem Sinne bes Ochsſchen 
Entwurfes. In diefem Sinne erlieh Brune am 22, März eine neue 
Belanntmahung an die Bürger aller Kantone zugleid, und ber 
franzöfiihe Kommiſſär Lecarlier gebot, die in einzelnen Kantonen 
gemachten Abänderungen zu entfernen. 

Im Thurgau fowie bei feinen Nachbarn war feine Luft für eine 
Zentralifation und noch weniger dafür, eine ſolche Verfaſſung durch 
fränkiſche Truppen ſich aufzwingen zu laſſen. Man that daher, jobald 
man erfuhr, daß derartige Projekte von den fränkischen Siegern im 
Schilde geführt und mit Waffengewalt auägeführt werden wollen, 
Schritte dagegen ſowie für Unabhängigkeit von fremder Macht. Die 
Lage war aber ſchwierig. Auf der einen Seite wußte man, dat Zürich, 
um die fränfijchen Eroberer zu gewinnen und den Beſuch ihrer Truppen 
zu verhüten, die von ihnen empfohlene einheitliche Verfaſſung bereits 
angenommen Hatte; auf der andern Seite kannte man nicht nur den 
Widerwillen dagegen bei den Nachbarn im St. Galliihen, Stadt und 
Land, ſowie im Nheinthal, Appenzell und Toggenburg, jondern erhielt 
aud von ihnen die Einladung, gemeinfame Sache mit ihnen zu madıen. 
Ueberdies drohte im Falle einer Annäherung oder Verbindung mit 
letztern von Seite der allmäcdhtigen Sieger ein Einmarſch ihrer Truppen, 
die man wenn irgendiie möglich nicht im Lande fehen wollte. Guter 
Rath war unter diejen Berhältniffen theuer. Das Komite jahte in 
dieſer Verlegenheit Beichlüffe, von denen e3 hoffte, daß fie zum Beften 
bes Landes dienen werden. Auf der emen Seite wurden an ben 
einflußreichen franzöſiſchen Kommiſſär Mengaud in Bajel Präfident 
Reinhard, Chrift. Merkle von Ermatingen, Bächler von Egelöhofen 
und Xaver Locher von Frauenfeld geſchickt, um zu bewirken, daß ben 
Thurgauern überlaffen werde, fi eine eigene Landesverjaffung zu 
geben, und damit fie vor einem Einmarjch franzöfifher Truppen ver— 
ſchont bleiben, aber zugleich der franzöſiſchen Republik Friede und 
Freundſchaft anzubieten. Wüeft und Brunſchwiler folften zu gleicher 
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felden zur Wahl von vier Mitgliedern des helvetiihen Rathes, acht 
Mitgliedern des helvetiichen großen Nathes und einem Mitgliede des 
hefvetifchen oberften Gerichtshofes zufammmen berufen werben. Zugleich 
wünſchte man, daß überall zum Zeichen der Annahme der Helvetifchen 
Verfaffung Freiheitsbäume errichtet werden. Auch Diegenhofen wurde 
fogar durch befondere Deputirte des Komite nochmals ſowohl zur 
Annahme der helvetifchen Verfaffung und der Vornahme obiger Wahlen 
als zum Anſchluß an ben Thurgau aufgefordert. Lebterer blieb un— 
entſchieden, das andere geſchah. In Biſchofszell mißfiel dieſer Beſchluß, 
weil man noch immer für die Verbindung der Thurgauer mit ihren 
eidgenöſſiſch gefinnten Nachbarn und den demokratiſchen Kantonen war; 
man war überdies ungewiß, ob die Wahlen in Kirch- oder Ortögemeinden 
vorgenommen werden müſſen und ob die Verfaſſung von Mengaud 
oder Brune gemeint ſei. Der damalige Stadtichreiber, Dr. Scherb, 
jünger, ein Sohn des Dr. Scherb, älter, holte in Weinfelden Nath 
und Auskunft. Das dortige Komite geftattete Biſchofszell die Orts— 
gemeindewahl und aud, weil es als ein unparteiifcher Ort noch unter einer 
bifchöflich-propiforifhen Regierung ftehe, das weitere Konferiren mit 
Appenzell und den andern Verbündeten, was fofort ftattfand. Nachher 
erhielt die Stadt auch Sit und Stimme im thurgauifchen Landes» 
fomite und damit die fürmliche Vereinigung mit dem Thurgau, was 
aber, weil damit auch die Annahme der helvetiihen Verfaſſung in 
Verbindung ftand, in der Stadt jelbft bei vielen Bedenken hervorrief 
und ben ft. galliihen Nachbarn als ein Treubrud galt, der gerächt 
werden müſſe. Die fFreiheitsbäume wurden, bejonders im untern und 
mittleren Thurgau, aufgerichtet. Frauenfeld ging mit gutem Beijpiel 
voran und fandte ſpäter an die franzöfifchen Generale Brune und 
Schauenburg einen Courier mit der Anzeige, dab man bie helvetifche 
Berfaffung angenommen habe. Hauptwil erfreute die drei anweſenden 
Basler Gejandten mit dem Aufrichten von zwei Freiheitsbäumen. Für 
dieſe nahm man die ſchlankeſten und längsten Tannen aus den Wäldern, 
verzierte fie mit Bändern, die die helvetijchen Farben Grün, Roth, Gelb 
hatten, ftellte fie auf dem Gemeindeplag auf und bedachte fie mit einem 
befieberten Gute; die bejahrtern Männer und Frauen ſcharten ſich um 
ben Freiheitsbaum und fangen in evangelifchen Gemeinden den 121. Pjalm: 
„Meine Augen ic gen Berg aufricht.” Die jungen Leute tanzten um ihn 
herum und jangen; ga ira ga, ga ira ca ira ga, oder beutjdh: 
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Gefindels aus einer einzelnen Gegend her“, jagte er, „Find dieſe Ruhe: 
ftörer. Um folder Leute willen dürfen wir die Sache des Vaterlandes 
nicht verlaffen; denn die große Mehrheit des Volkes ift noch für ums, 
Eine aus zwei Männern jedes Quartiers evangelischer und katholiſcher 
Konfeffion aufgeftellte Unterfuhungstommiffion mag richten, ob das 
Komite oder einzelne Mitglieder desjelben gefehlt haben; bis dies ge— 
ſchieht, joll das Komite, jelbjt mit Hülfe der Waffen und mit Todes— 
gefahr, jeine Stelle behaupten!” Der Redner erhielt allgemeinen 
Beifall. Die Nede wurde aud von den andern Landesausſchüſſen 
unterftüßt und bewog daher das Landestomite, feine Refignation zurüd- 
zunehmen, aber nur aus Liebe für das Vaterland. Zugleich verlangte es, 
daß Weinfelden und Hauptwil, welch leßterer Ort von den ft. galliſchen 
Nachbarn bedroht war, zur Verhütung von Unfugen militärifch beſetzt 
und die Unkoften vom unrecht habenden Theile bezahlt werden. Sofort 
ftellten fi aus dem Quartier Weinfelden mehrere hundert Mann dem 
Komite zur Verfügung. Als der wilde Haufe das jah, zog er fi 
zurüd. Es wurde daher die Bejagung am 29. bis auf 150, am 30. 
bis auf 50 Dann entlaffen. Die Unterſuchungskommiſſion berichtete 
am 3. April, es habe das Komite feine Pflicht gethan. Es erhielt 
dann den Auftrag, die Ankläger zu beftrafen. Einzelne erhielten einen 
Verweis. Dietfchwiler von Hefchikofen und die beiden Nater mußten 
wegen der Beihimpfung Neinhards abbitten; erfterer erhielt 20, Die 
zwei leßtern 40 Hiebe. 

Während der Weinfelder Unruhen überbradten Frauenfelder 
Wahlmänner von General Brune jchriftliche Anzeige vom 20. März, 
daß der Thurgau einen Kanton der helvetijchen Republik bilden werde, 
umd ein Reglement nebjt dem Konftitutionsentwurf, wie er am 15. März 
in Bajel angenommen wurde. Das erftere follte öffentlich angejchlagen 
und letzterer den Urverfammlungen mitgetheilt werden, Als diejes 
Schreiben dem aufgeregten Volke mitgetheilt worden, wurde ber Un— 
wille noch größer, weil man zuerit vermuthete, daß dieſes Schreiben 
nur erdichtet jei. Man wollte jogar den Meberbringer gefangen nehmen. 
Es war aber leicht nachzuweiſen, daß es ein Schreiben des allmädhtigen 
fräntifchen Generals aus dem Hauptquartier Bern ei. 

Der drohende Sturm war diesmal glücklich vorübergegangen. Es 
war aber voranszufehen, daß ähnliche Weberfälle würden wiederholt 
werden, wenn man auf der Annahme der helvetiſchen Konftitution 
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braten gute Berichte zurüd; nur mußten fie noch warten, bis biefe 
Frage definitiv entjchteden werde, Gerne oder ungerne willigte daher 
Frauenfeld ein, daß die helvetiichen Wahlen am 6. April durch die 
Wahlmänner in Weinfelden vorgenommen wurden, damit ein allfälliger 
Verſchub nicht ihm zugejchrieben würde. Yon 4 Senatoren, 3 Gros 
räthen und 6 Suppleanten wurde nur ein Frauenfelder, Kanzlei 
verwalter Rogg, (ald Senator) gewählt, ein deutlicher Beweis ber 
Ungunft der Wahlmänner gegen Frauenfeld. 

Diefe Wendung der Sache und die Nachrichten, welche überaliher, 
‚befonders aus Zürih, Schaffhaujen und Luzern, die Annahme der Ver: 
faffung anfündigten, bewogen das Komite, mit Schwyz und Appenzell 
nicht weiter zu unterhandeln, fondern das Volk zu beichlemigter Ein- 
führung der helvetifchen Verfaffung und zur Vornahme der Wahl der 
Deputirten nad; Aarau zu ermuntern. Da General Brune feinen 
Entwurf zurüdgenommen hatte, konnte man nicht mehr ungewiß fern, 
welches der Wille der fränkischen Regierung fei. Der franzöſiſche Kom— 
miffär Lecarlier gebot überdies, in acht Tagen die Verfaffung an: 
zunehmen. Am +. April waren von 81 jhon 61 Gemeinden beigetreten. 
Nur in 20, bejonders fatholifchen, Gemeinden wehten die dreifarbigen 
Wimpel noch nicht von den Freiheitsbäumen. Am 7, April wurden in 
Biihojszell die Wahlmänner ernannt. Sie trafen aber am Abend zu 
ſpät zur Wahl der nad) Aarau beftimmten Mitglieder des helvetiſchen 
Senates und Großen Rathes ein, denn eine Stunde vor ihrer Ankunft 
ſchon war die Wahl vollendet, Nur den Ergänzungswahlen wohnten 
fie an den folgenden Tagen bei, indem mehrere Gewählte, befonders aud) 
I. 3. Gonzenbach, die Ernennung zurüdgewiejen hatten. Dr. Scherb, 
‚älter, von Biichofszell, dann Schärer von Märftetten, Sedelmeifter 
Mayr von Arbon, Rogg von Frauenfeld wurden ala Mitglieder bes 
Senats, Keffelting von Boltshaufen, Sohn, und, nahdem Anton 
Gonzenbach eine Wahl abgelehnt, Zollikofer von Bürglen als ihre 
Stellvertreter, hingegen Anderwert von Münfterlingen, Daniel Mayr 
von Arbon, Greuter von Islikon, Joh. Georg Daller, älter, von 
Biſchofszell, Quartierhauptmann Ammann von Ermatingen, Beug- 
Hauptmann Hanhart von Stedborn, Bürgermeifter Müller von Täger: 
weilen und Nepomuk Boſch von Tobel als Mitglieder des helvetiſchen 
Großen Rathes, und Dr. Bachmann von Ueßlingen, Maler Bruns: 
ſchweiler von Erlen, Hauptmann Meier von Gottlieben und Lieutenant 
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fchleppten fie in das bortige Kaplaneihaus, weil deffen Bewohner 
abwejend war, und verübten Unthaten aller Art. Kaufmann Mayr 
wurde fo herumgeſchleppt und geihlagen, daß fein Leben in Gefahr 
fam. Der katholiſche Pfarrer (Tſchudi) that alles zur Befreiung der 
Gefangenen; fie wurde nur geftattet gegen das Verſprechen, daß 
Arbon dem Thurgau und der franzöſiſchen Konftitution abſchwören 
und der Leitung einer Kommiffion, die jofort ernannt wurde, fich über- 
laffen wolle. In der Angft und Noth verſprach man es und theilte es 
fofort den benachbarten ft. gallifchen Gemeinden mit, die fie darauf ver: 
tröften ließen, daß fie nun nichts Feindjeliges mehr zu erwarten haben. 
Einige der mißhandelten Arboner und andere, welche Mißhandlungen 
befürdhteten, verliehen am 10. April Arbon bis auf beffere Tage. 
Andere thurgauifhe Gemeinden, nämlich Noggwil und mehrere 
£atholifche Gemeinden, bejonders Altnau, bereiteten dadurch dem Landes— 
fomite Verlegenheiten, daß fe feine franzöſiſche, ſondern nur eine von 
ben Thurgauern gemachte Berfaffung und feine Eidgenoſſenſchaft nad) 
franzöfiihem Gebote wollten. Schulpfleger Schwank und Pfleger 
Widmer in Altnau galten als Urheber des dortigen Widerftandes. 
Auch das Klofter Münfterlingen ftand im Verdacht, den Aufſtand in 
biefer Nahbargemeinde begünftigt zu haben. Zum Schuße der von ben 
St. Gallern bedrohten Grengorte, jowie zum Brechen des Widerſtandes 
einzelner thurgauiſcher Gemeinden gegen die helvetiſche Berfafjung 
wurden die thurgauischen Militärs unter Waffen gerufen und unter 
Oberft Leonhard von Muralt in Dettlishaujen ein Theil ins Egnach 
geichiet, ein anderer unter Oberſtwachtmeiſter Morell in Remisberg 
und Oberftlieutenant Rogg in Frauenfeld nad Altnau und Münſter— 
lingen. Brenner im Steinhaus von Weinfelden wurde als Großmajor 
gewählt. Zürich jandte 1500 Flinten und 15000 Patronen. Brenner 
verlangte die Abberufung Muralts, weil er nicht das Vertrauen des 
Landes beſitze. Da aud) feine Hauptleute diefe Forderung unterjtügten, 
entſprach das Komite. Morell in Kreuzlingen wünſchte darauf eben= 
falls feine Entlaffung, weil er von Brenner feine Befehle annehmen 
wollte, blieb aber, weil die Landesbehörde Brenner unterfagte, ihm zu 
befehlen. Glüdlicher Weiſe fügten fich die Altnauer bald, ohne daß 
die Waffen gebraucht werden mußten, und errichteten wie die Roggwiler 
einen Freiheitsbaum. Da nur noch einige fatholiihe Gemeinden ben 
Widerſtand fortjegten, wurde am 20. April der Befehl ertheilt, bie 
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Reinhard, den man bei den Wahlen für die gejeßgebenden Näthe auf: 
fallenderweife übergangen hatte, gewählt. Das Direktorium hatte da= 
gegen den Kantons: oder Regierungsftatthalter zu ernennen, wofür die 
Wahlverfammlung und das Landestomite — nad der Vorfchrift der 
in Bajel feftgefegten Berfaffung — einen Dreiervorfchlag gemacht hatten, 
der aber nicht mehr verbindlich war; die Behörde erfor den erſten 
der drei, J. 3. Gonzenbad, der am 2. Mai die Annahme erklärte, 
Ihm ag laut der Berfaffung die Verkündigung und Vollziehung der 
Geſetze, die Ueberwachung aller Behörden des Kantons, die Handhabung 
der Ruhe und Sicherheit ob; er hatte die Präfidenten der Verwaltungs- 
fammer und des Kantonsgerichts zu ernennen und war befugt, die 
Erlaſſe und Urtheile beider Kollegien vor der Vollziehung zu prüfen. 

Nachdem der Kanton in fieben Bezirke („Diftrikte*) eingetheilt 
worden war (23. Mai), mußte für jeden ein Unterftatthalter eingeſetzt 
und ein Gericht gewählt werden, wozu ber Statthalter die Anordnungen 
zu treffen hatte, obwohl die Ernennung der Richter dem Wahlmänner: 
forp3 zujtand. UWeberhaupt bildete er das Mittelglied zwiſchen ber 
Regierung und den Behörden wie der Einwohnerfhaft des Kantons; 
Bittſchriften an jene pflegten dur ihn an fie zu gelangen; an ihn 
erging deren Beſcheid für die Bittfteller u. ſ. w. 

Nachdem die neuen Behörden beftellt waren, bereitete fid) das 
Landeskomite zum Nüdtritt vor. Dem Obervogt Joh. Georg Zollikofer 
und deſſen Familie fchenkte e3 zur Anerkennung ber bewiejenen Treue 
das thurgauifche Bürgerreht. Ein Ausfhuß (Brenner, Freihofer, 
Anderes, Hug, Keffelring) hatte die Rechnungen abzuſchließen und bie 
nod hängenden Gejchäfte den neuen Gewalten zu übergeben. In einer 
Proflamation ermahnte das Komite die Geiftlichen, in ihren Predigten 
politiſche Anfpielungen zu vermeiden. 

Unterdeffen hatten die helvetifchen Gefegeber (von denen jchon 
mehrmals die Rebe gewejen) ſich in Aarau konftituirt (12. April), bie 
Unabhängigkeit der Republik erflärt und den Beginn ihrer Thätigkeit 
dem Volke durch eine Proflamation verfündigt. Am 17, und 18. April 
beftellten fie das Direktorium aus fünf achtbaren, wenn auch ungleich 
befähigten Männern; diefe waren Lukas Legrand von Bajel, Mori 
Glayre von Romainmotier, Viktor Oberlin von Solothurn, Ludwig 
Bay von Bern und Alphons Piyffer von Luzern. Ochs, der auf die 
Stelle eines Direktors aezählt hatte, war übergangen, Dieſe Zurüd: 
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der in einem feiner Pfarrbüher die Geſchichte der damaligen thu 
gauiſchen Revolution, meift nad) Zeitungen, bejchrieben Hat, ſich b 
wogen fand, in einigen brüderlichen Herzensergiegungen an feine kath 
liſchen Mitbürger ein Wort der Beruhigung zu verbreiten. Um ab 
zu zeigen, wie bei der allgemeinen Noth der Einzelne fich ſelbſt ve 
geffen jolle, legte der Regierungsitatthalter Gonzenbah feine Amt 
befoldung fortan auf den Altar des Vaterlandes, that au fonft all 
Mögliche, um das Volk in feiner Treue an die helvetifche Verfaſſu 
zu beitärfen, und zwar nicht ohne Erfolg. So viele Unzufriedene au 
waren, fo traten doch viele junge Männer zum Schuße der Regierur 
in die helvetifche Legion; andere ſchloſſen fih an die Achtzehntauien 
welche zur Unterftügung der Franken in Helvetien geworben wurde 
und als Oeſterreich die Helvetier aufrief, zur alten Verfaffung zurür 
zukehren, die hHelvetijche Regierung Hingegen zum Schuße des Pate 
landes an die Grenze zu ziehen mahnte, gehörten die Thurgauer ; 
denen, auf welche die Negierung am meijten Bertrauen fegte. T 
thurgauifchen Auszüger beliefen fih auf 2500 Dann, denen Züri 
2000 Flinten und 39,620 Stück ſcharfe Patronen lieferte. 


4. Die Schlacht bei Frauenfeld. 
25. Mai 1799.) 


Obſchon der berühmte öfterreichtiche Feldherr Erzherzog Karl m 
feiner 70,000 Mann ftarfen Hauptarmee längs der Iller von Ulm bi 
Kempten jtand, fein linker Flügel unter General Hotze (von Richter: 
wil) im Vorarlbergiſchen lagerte und nur 7000 Mann unter Generc 
Auffenberg in Graubünden, das noch immer die Annahme der heln. 
tiſchen Konftitution verweigerte, ließ fich die Beforgnis nicht verdrängeı 
daß gerade im Thurthal der Entſcheidungskampf zwiſchen Defterreii 
und Frankreich um die Oberhand, auch diejenige über die Schwei 
ausgefochten werde. 

In Bünden wurde Auffenberg von Maffena, der von NAltftätte 
her kam, bejtegt und damit dieſes einzig noch widerftrebende Geb 
genöthigt, der helvetiſchen Nepublif ſich anzufcließen. 

Der Kampf dauerte aber fort. Bald nah dieſem Siege trafe 
in der Schweiz Unglüdsbotjchaften ein von Niederlagen der franzöſiſche 
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nachdrücklich, daß auf diefer Seite das Uebergewicht der Defterreid 
faum mehr zweifelhaft ſchien. 

Auf dem rechten öfterreichiichen Flügel ftellen fi zwei Escadron 
Dragoner zwiihen Spyder und Speicher in Linien auf, hinter ihn 
ein Bataillon von Gemmingen, die Kavallerie zum Theil hinter de 
Pfaffenholz, zum Theil zwifhen dem Schulhauje Huben und dem A 
holz, der Reit der Truppen in zweiter Linie oberhalb Obholz u 
Bühl, als Rüdhalt für den rechten und linken Flügel zugleid. 

In diefer vortheilhaften Stellung, den linken Flügel an den fteile 
200—300 Fuß hohen Abhang der Murg, den reiten an das tief ei 
geichnittene Horntobel und den 800 Fuß hohen Stähelibud geleh 
das Zentrum auf dem Nüden der Halden nad) Huben, erwartete Petra 
den Angriff des Feindes. 

Die getroffenen Dispofitionen waren das Werk einer halt 
Stunde. Um halb 10 Uhr eröffnen die vier öfterreihiihen Geſchü 
bei Cherhuben das Feuer. Die franzöfiichen Chaſſeurs erwidern di 
felbe auf allen Punkten. Die Grenadiere der 100. Brigade greif 
die öfterreihifche Kavallerie bei Speicher an. Die helvetiſche Legiı 
fehrt von der Verfolgung des Feindes von der Nömerftraße her zuri 
und marſchirt auf dem Nebenmege über den Spanner vom Feinde u 
gefehen in der Richtung nad) Huben bis zum Krämerhäusli, wo | 
fi) rechts und links von der Straße deployirt, aber durch das Ka 
tätjchenfeuer der zwei bei dem Hubenmeier aufgeftellten Geſchütze üb 
empfangen, ihren Befehlshaber Generaladjutant Weber in Folge tü 
licher Verwundung verliert. Dennoch ſtellt fie ſich auf und begin 
ihr Teuer. Die franzöfiichen leichten Truppen dringen im Nügerhol 
vor. Die Scharfihügen bei Thal ftrengen fich an, die Höhen wich 
zu gewinnen. Auf dem linken Flügel aber werden die franzöſiſch 
Grenadiere von der öfterreihifchen Infanterie bis unter Wüſthäus 
hinab zurüdgeworfen. Nach ſtundenlangem Kampfe beginnt aud t 
helvetiiche Legion zu weichen, das Rügerholz geht verloren, und u 
halb 12 Uhr befiehlt Oudinot den Nüdzug hinter die Murg und } 
gnügt ſich damit, durch die zwei bei dem Siechenhaufe jtehenden K 
nonen dem Feinde die Benütung der von Huben herunter führend: 
Straße zu erſchweren. 

Nachdem die öfterreichtiiche Artilferie, die bis Interhuben vorgerüi 
war, noch 15—20 Schüſſe auf Frauenfeld losgebrannt hatte, dring 
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Johann Meyer in Brotegg, Ulrich Huber von Oberberten und ı 
Mann von Kurzdorf wurden verwundet; Frau Schuppli verlor ihı 
Mann und Johann Haberfaat von Herten einen Sohn. Am meifl 
Schaden litt Frauenfeld felbft; es drohte der Stadt fogar Plünderu 
und Brand dur die Defterreicher, weil das Gerücht ging und aı 
durch die „Augsburger allgemeine Zeitung” verbreitet wurde, daß ei 
zelne Einwohner aus den Häujern auf die öfterreihifhen Truppen i 
Grafen Bappenheim gejchoffen hätten. Dies wurde um fo mehr ı 
glaubt, weil eine größere Anzahl Gejallener vor dem Oberthore lagı 
Als daher nad) dem Abzug ber Franzoſen am 26. Mai Abends | 
dfterreihifchen Generale Rofenberg und Kaunitz in Frauenfeld Quart 
nahmen, ließ Rojenberg feinem Zorn gegen den dortigen Dlunizi 
litätsrath freien Lauf, indem er nicht nur über ihn ſchimpfte, er bü 
fi nicht mehr fo nennen, jondern „Magiftrat”, ſondern auch folge 
Lieferungen für die öſterreichiſchen Iruppen diktirte: 8000 Ratior 
Brot, 4000 Nationen Hafer, 4000 Rationen Heu, 15 Ochſen. 

Saum Wein, 50 Klafter Holz, 300 Pädchen Tabak, ein auserlejer 
Nachteffen für 10 Generale im Hirfchen, für 300 Offiziere in der Kre 
und 30 Dffiziere im Kreuze. Er fügte die Drohung bei: „wenn d 
alles nicht gejchehe, möge das Städtchen jehen, was ihm widerfahre 
Man entiprad, freute fi) aber, als bald nachher die Truppen ti 
Stadt verliegen, um zum Hauptheere zu ziehen. Da aber in der Un 
gebung noch Nachzügler und räuberifches Geſindel ſich befanden u 
weder ein Einheimiſcher noch überhaupt ein Schweizer bewaffnet « 
ſcheinen durfte, um nit als verrätherifher Parteigänger betrad) 
und behandelt zu werden, erbat man dur Vermittlung des Kanton 
ftatthalters Gonzenbad von dem öfterreihifchen Seerführer in Conitaı 
mit dem jener bereits freundliche Verbindungen angeküpft hatte, ei 
Sicherheitswache. Den 31. Mai trafen 30 Mann vom erjten Linie 
infanterieregiment Kaifer Nr. 1 aus der in Biſchofszell jtationirt 
Compagnie des Hauptmanns von Sauer in Frauenfeld ein, denen - 
auf das Begehren ihres DOffiziers, Oberlieutenant von Gallenberg 
noch 6 mit der Gegend befannte Milizen aus der Mlunizipalität bi 
gegeben werden mußten. Ihr Quartier erhielten die erbetenen Beſchüh 
im Rathhaufe. Den 10. Juni verließen fie Frauenfeld wieder; d 
Befehlshaber erhielt als Zeichen des Dankes ein Geſchenk von 66 Gulde 
Schon während feines Aufenthaltes ſchickte Frauenfeld, ſowohl um fı 
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die Sicherheitswache zu danken als das Gerücht wegen des Schießens 
auf die Oeſterreicher während der Schlacht am 25. Mai zu widerlegen, 
drei zurückgetretene Glieder des alten Stadtregiments nebſt Gonzenbach 
an den Erzherzog Karl. Auch Gallenberg verſprach bei ſeinem Aufzug, 
eine Widerlegung des betreffenden verleumderijchen Artikels in ber 
„Augsburger Zeitung” zu befördern und mit einem Begleitichreiben 
zu verjehen. Ueberdies verwies die Stadtbehörbe einzelnen Einwohnern | 
ihre beleidigenden Neußerungen gegen die Oefterreiher und warnte noch 
durch eine von Haus zu Haus getragene Publikation vor Feindſelig— 
feiten gegen fie. 
Dan erreichte dadurch, daß der Stadt von den Defterreihern fein 
meiteres Leid geihah. Doc wurde die von ihnen am 25. Mai aus 
dem Stadtzeughaufe weggenommene Kanone nicht mehr zurüdgegeben. 
Es war das eine im Schwabenfriege eroberte Kanone mit dem öfter- 
reichiſchen Adler, die befonders zum Schiefen am Frohnleichnamsfeſte 
benügt wurde. Man hatte fie zwar damals im Zeughaufe unter ber 
Erbe verborgen; jedoch war durch einen redjeligen Einwohner der Auf: 
bewahrungsort verrathen worden. 




















5. Die kurze Beit der Reaktion. 
(25. Mai bis September 1799.) 


Die Kämpfe zwischen Frankreich einer und Defterreich anberfeits, 
welch letteres nicht mr von England, fondern Später noch von Ruß— 
land unterftügt wurde, dauerten in= und außerhalb der Schweiz fort. 
Ebenfo ftanden noch immer helvetifche Truppen ala Helfer der Fran— 

ofen unter den Waffen. Doch wurde der Thurgau nicht wieber der 
Schauplag von Gefechten; aber die läftigen Einguartierungen, Liefer: 
ungen von Geld und Lebensmitteln für die fremben Heere und ihre 
Pferde, Transport ihrer Kriegsgeräthichaften, Arbeiten für Befeftigungen 
u. a. hörten nicht auf, Doppelt drüdend waren fie im Jahre 1799, 
das ein außergewöhnlich rauhes und unfruchtbares, von bösartigen 
Krankheiten bei Menſchen und Vieh heimgejuchtes war. Bejonders der 
untere Theil des Kantons, von Weinfelden bis Dießenhofen, wurde 
auf Befehl des üfterreihiihen Teldheren Erzherzog Karl jet Mai 
1799 für die Schanzarbeiten an dem Brüdenfopfe in Büfingen jehr 
in Anspruch genommen. Derfelbe wurde auf dem linken Rheinufer 
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waren, mußten ebenfalls wieber ben weltlichen und geiftlihen Zehnt- 
herren gegeben werben — zur großen Freude derjenigen, die durch 
ihren Entzug ſeit 1798 großen Schaden und Mangel gelitten hatten. 
Daher kam es auch, daß mande ſ. 3. dadurch jehr betroffene Geift- 
liche diejer antirevolutionären Bewegung ſich freudig anſchloſſen. Den 
26. Juni verfammelten fi in Weinfelden jogar thurgauifche Gemeinde— 
ausſchüſſe, um ſich über die Wahl einer Interimsregierung zu berathen. 
Den 22. Yuli beſchloſſen die Gerichtäherren, fich wieder in ihre alten 
Rechte einzufegen. Den 23. beriethen fich auch die Bürger von Frauen— 
Teld über die Miederherftellung ihres alten Regiments, Am 25. wählten 
Evangeliſche und Katholiken getrennt die Glieder des kleinen und großen 
Nathes. Den 12. August erfchienen die Ausſchüſſe ber Quartiere, die nun 
toieder wie früher acht an der Zahl waren, in Frauenfeld zur Bornahme 
der Wahlen in die Interimsregierung und das Kantonsgericht. Für erftere 
wurden dem Kantonsftatthalter Gonzenbad acht Männer vorgeſchlagen; 
er wählte, nachdem Häberlin von Opfershofen und Böhni von Berlingen 
abgelehnt, Landichreiber Reding und Schultheiß Nogg, Rathöherr J. 3. 
Wüeſt von Frauenfeld, Lenzinger von Kreuzlingen, Ammann von Er— 
matingen, Gerichtsherr Schultheh in Grießenberg, Brenner von Wein: 
felden, Statthalter Hanhart von Stedborn und Statthalter Hofer, 
Ans Kantonsgeriht wurden ernannt: Anderwert von Emmishofen, 
Bodftorf von Weinfelden, Quartierhauptmann Ammann von Tänikon, 
Landrichter Locher von Frauenfeld, Statthalter Hug von Affeltrangen; 
von bisherigen Mitgliedern: Schwager von Wieziton, Meyer von Sted- 
born, Stähelt von Staubishub, Bachmann von Stettfurt, Etter von 
Birwinken, Böhi von Berlingen, Hofer von Thundorf und ftatt des 
ablehnenden Brüſch von Kaltenbad Dr. Keller von Frauenfeld. Nach 
dem Berichte des jpätern Kantonsftatthalters Sauter (von Arbon), 
eines thurgauifchen Patrioten, war die große Mehrheit des thurgauifchen 
Volkes mit diefen Nenderungen nicht zufrieden. Manche Patrioten 
hatten auch jeit dem Mai ihre Heimat verlaffen. Auf die Aufforder— 
ung, „wer Quft habe, unter Defterreichs Fahnen gegen die Franzoſen 
zu kämpfen, folle fich melden“, teilten fich nur wenige. Als der Erz- 
berzog Karl den thurgauifchen Gemeinden befahl, ihre Waffen abzu= 
liefern, entftand im Lande Unruhe, man fam bem Befehl erft nad), 
als der Erzherzog erklären lieh, die Waffen follen nur zur Bewaffnung 
von ſchweizeriſchen Freiwilligen und zur Vertheidigung des Vaterlandes 
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wundeten wurden in den nächſten Tagen nach Zürich gebracht und ver— 
pflegt. Ungeachtet dieſes von Seite Zürichs gebrachten Opfers wurden 
durch Mafjena fowohl von Zürid ala St. Gallen und Bafel bedeutende 
Zwangsanleihen verlangt, die troß Einſprache des helvetiſchen Direkto— 
riums bezahlt werden mußten; im Weigerungsfall war Plünderung 
angedroht. — Die Kämpfe ruhten aber nad) diefem Siege der {Frans 
zofen noch nicht. Nach den für die Oefterreicher und Nuffen unglüd= 
lichen Schlachten bei Schmerikon und Zürich erfchienen die Ueberreſte 
ihrer Armeen wieder im Thurthale und am Rhein: der ruſſiſche Ge— 
neral Titow am 28. September mit 1300 Mann auf feinem Rück— 
zuge von Uznach über Wyl nad Eonftanz, General Korſakow bei 
Diekenhofen und Stein. Diefe beiden Generale fegten ſich mit ein- 
ander in Verbindung, um die Rheinübergänge, Stein und Eonftanz, 
zu halten; Korſakow hatte noch 10 Bataillone und 22 Escadrons 
zuffiiher und bayrifcher Truppen. Schon am 27, September kamen 
franzöfifche Truppen von Zürich her nad Frauenfeld und zogen Sonn— 
tag den 29. September nad Eonftanz. 

Den 7. Oktober beorderte Mafjena die Divifionen Lorge und 
Menard gegen Korſakow und rücte mit einer Grenadierreferve nad). 
Korſakow griff die Divifion Menard kräftig und mit Erfolg an; aber 
deren Niederlage wurde durch die nachrüdende Grenadierrejerve verhütet. 
Als die Divifion von Lorge gegen Dießenhofen anrüdte, wurde fie von 
den feindlichen Kavallerie: und Snfanterietruppen Fräftig empfangen; 
allein troß der Unerſchrockenheit und Bitterfeit, mit der die Ruſſen 
fämpften, blieben die Franzoſen Sieger, und ihre Gegner mußten ſich 
in Unordnung, auf der einen Seite in den Brüdenkopf von Büfingen, 
auf der andern über die Brüde von Diekenhofen, die fie verbrannten, 
zurüdzieben. An ihrer Statt zogen die Franzoſen in Diekenhofen 
ein; der Brüdenkopf bei Büfingen wurde ohne einen Angriff geräumt, 
Eben fo ſiegreich waren bie franzöfifhen Truppen unter General Bezan 
gegen den genannten ruſſiſchen General, der fi) mit dem Corps des 
Prinzen Condé vereinigt hatte, Nur mit Mühe Eonnten unter dem 
Schutze der Naht Condé und der Herzog von Enghien, zwei franzö— 
ſiſche Emigrirte, der Gefangenſchaft entgehen, in die 500 andere Mit- 
fämpfer, meift Ausgewanderte wie fie, gerathen waren. Durch dieſe 
Siege erlangten die Franzoſen wieder den frühen Befigftand und bie 
frühere Uebermacht in der Schweiz, die fie bis Mai 1799 gehabt hatten. 
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durch den Thurgau. Im Herbfte führte General Macdonald eine 
Refervearmee zur Unterftügung des Generals Morlot nad; Helvetien, und 
die dritte Abtheilung derjelben unter Morlot blieb mehrere Wochen 
im Thurgau, bejonders in Biſchofszell ftehen. 

Wegen der ſchweren Zeiten, die ſeit Ende 1799 eintraten, wurde 
der Regierungswechjel vom 7. Januar weniger beachtet. Das Jahr 
1799 war ein Jahr des Mißwachſes; dazu fam, daß die Getreide— 
ausfuhr aus Schwaben, der oftichweizerifhen Kornkammer, gejperrt 
wurde. Nichtsdeftoweniger mußten franzöfiiche Truppen im Thurgau 
verpflegt werden, andere verlangten bei ihrem Durchzuge Proviant für 
fih und ihre Pferde, ſowie Mittel zum Transport, Den 13. Juni 
1800 erhielt Frauenfeld jo viel Leute, daß auch die reformirte Kirche 
als Obdach für diefelben benübt werden mußte. Die ungeheuren Aus— 
lagen für die Einquartierungen u. f, w. waren für Private und Ges 
meinden in dieſer Zeit, die jeit Ende 1799 immer mehr eine Notbzeit 
wurde, doppelt drückend; die „bons“, welde die Franzoſen für die 

Vieſerungen gaben, hatten wenig Werth. Nach einer Rechnung dom 
1, februar 1800 hatte der Thurgau nur im September und November 
1799 für die franzöfifchen Heere folgende Requifitionen zu bezahlen: | 
224,714), Pfd. Brot, 136,802"/, Pfd. Fleiſch, 143,985 Pb. Stroh, | 
14,414 Pb. Heu, 49,909 Viertel Hafer, 635"/, Pfd. Salz, 1574 Maf 
Wein, 76 Mai Branntwein nebſt 49 Alafter Holz — alles im Werthe 
bon 160,913 GI. 52'/, Ar. Der fachkundige Berichterftatter fügt bei, 
jo viel jei für Bons geliefert worden, was ohne ſolche geliefert worden, 
betrage noch eine weit größere Summe Nach feiner Berechnung 
ftiegen bie thurgauifchen Koften für die fremden Soldaten vom Oftober 
1798 bis März 1799 auf 407,380 GI. 15 Ar. Das thurganische 
Mocenblatt ſchätzt fie jogar bis 1. April auf 1,095,685 GI. und 45 Kr, 

Nach einer undatirten Rechnung, wahricheinlih aus dem Jahre 
1802, beliefen fich die Gejamtkoften für Einguartierung, Lieferungen, 
Naub, Brandverheerung mit Einfluß der damaligen Brandunglüde 
(111,116 Schweizerfranfen) und des Schadens an Vieh wegen ber 
Seuche (24,000 Schweizerfranten) auf 7,128,321 alte Schweizerfranten 
(a 1 Fr. 40 Rp.). 

Ohne den Bezirk Diekenhofen wurde damals die Einwohnerzahl 
im Thurgau auf 70—80,000 geſchätzt, darunter 5537 Arme mit und 
5877 ohne Verdienſt. Vom 1. Oftober bis 19. November und vom 
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über die Nequifitionsfuhren exlaffen, und im September 1800 wurde 


frangöfiihen Armeen beftimmt und zwar für den Thurgau 2 
fo daß er bis Dezember d. J. 5000 Fr. liefern follte. Bezüglich der 
Zeiftungen der Landgemeinden genüge die Notiz, dag 1800 berichtet 
wurde, Tägerweilen habe vom 7. Mai bis 30, Juni d. I. 12 Offiziere 
und 802 Gemeine und 1298 Mann Hülfsvolt verpflegt und mit Fuhr— 
werfen, die meift nur langjam wieder zurüdfehrten, verfehen; ferner, 
daß während des nämlichen Termins Gottlieben an 261 Soldaten Lebens— 
mittel und an 66 Pferde Nationen Heu und Hafer geliefert, ein Fuhr— 
werk mit Bleffirten nah Winterthur und ein anderes für Fourage 
nad Stein und ein drittes nah Büfingen gefandt habe. Ein Schiff 
führte überdies am 1, und 29, Juni Munition nad) Lindau, ein anderes 
holte Gefangene und Verwundete in Meeröburg. 

An Weigerungen, das Geforderte ganz oder theilweife zu geben, 
fehlte e8 nicht, auch nicht an Erklärungen von Requifitionstommiffionen, 
daß ihre Vorräthe aufgezehrt und erſchöpft ſeien. Die Requifitions- 
fommiffion in Frauenfeld mußte die den Munizipalitäten auferlegten 
Lieferungen einziehen oder, wenn fie nicht eingingen, auf Rechnung der 
Säumigen liefern. Die Rüderftattungen gingen oft nur langſam ein 
oder die Erfakpflicht wurde fogar beftritten und die Beſchwerden der 
Frauenfelder Kommiſſion bei den höhern Behörden nicht berüdjichtigt. 
Im Auguft 1800, als ins Nheinthal Lieferungen verlangt wurden, 
erklärte fie Daher, daß feine Vorräthe mehr da jeien, weshalb fie feine 
Bons mehr annehme, bevor andere Bezirke ebenfalls Entſprechendes 
leiften. Daher wurde die Requifittionsfommiffion durch die Verwaltungs— 
fommifjion kaſſirt und am ihrer Stelle ein Kommiſſariat errichtet. 
Wohl proteftirten dagegen die Präfidenten der Munizipalitäten und 
erflärten, dab fie dem Kommiffär feine Lieferungen machen werben. 
Der Kantonsftatthalter beftätigte jedoch den Beihluß der Verwaltungs— 
fammer mit der Erklärung, daß die Munizipalität Frauenfeld nit 
Die Befugniffe des abgetretenen Platzkommandanten habe übernehmen 
Dürfen, hielt dagegen die Bezirke Tobel, Gottlieben und Weinfelden an, 
ben Rüdftand von 11,144 Pfd. Heu nad Frauenfeld zu liefern. 

Die Unzufriedenheit, die durch den Aufenthalt und übeln Einfluß 
ber franzöfiichen Heere und durch die ſchweren unerfchwinglichen Opfer 
und Leiftungen im Volke gewedt wurde, vermehrte fi, als noch andere 
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Regierungsftatthalter, 666 Fr. für die Verwaltungsfammer, 1300 Fr. | 
für das Kantonsgericht, 108 Fr. für den öffentlichen Unkläger, 100 Fr. 
für den Unterftatthalter des Hauptortes, 400 Fr. für den Bezirksſtatt— 
halter und 1235 Fr. für die Diftriftsgerichte, 

Die Verwaltungsfammer wurde überdies durch eine Pfarrwahl 
in Weinfelden jeit Juni 1800 lange Zeit jehr in Verlegenheit verjegt 
und in Anjpruch genommen. Der evangelifche Pfarrer Koh. Nubolf 
Steinjels ftarb dafelbjt den 16. Mat 1800. Es meldeten fi infolge 
der Ausjchreibung der Pfründe nicht weniger als neun, meist thur— 
gauiſche Geiftliche, darunter auch die Pfarrer Zwingli in Frauenfeld 
und Benker in Diekenhofen. Die Ajpiranten hielten vom 15, Juni 
an bie Probepredigten, Die Gemeinde jprad) fid am 23. Juni mit 
318 Stimmen für Pfarrer Müller von Amrisweil aus; neben ihm 
hatte Pfarrer Rahn in Sulgen am meiften, 55 Stimmen, die andern 
nur wenige oder gar feine. Dennoch beftätigte bie Werwaltungsfammer 
dieſe Wahl nicht, jondern wählte Nahn, wie man glaubte auf Ein- 
wirkung der Familien Reinhard und Haffter, jo wie des Kantons— 
ftatthalters Sauter, der gegen Müller war, weil er die im Thurgau 
ftationirten Zürcher Geiftlichen, die Sauter wegen ihres Verhaltens 
vom Mai 1799 bis September d. J. ungünftig beurtheilte, vertheidigt 
hatte. Weinfelden wurde unwillig und hielt eine zweite Gemeinde, in 
der Müller 405 Stimmen erhielt und zwei Gefandten der Auftrag er= 
theilt wurde, in Bern die Beftätigung diefer Wahl auszumirfen. Auf 
Wunſch der helvetiichen Behörde in Bern verftand ſich Nahn zur Re— 
fignation. Die Verwaltungstammer ließ diefe Stelle von neuem aus— 
ſchreiben; Pfarrer Müller meldete fi wieder bei berfelben. Als man 
aber vernahm, dab durch den Einfluß des Diftriktsjtatthalters Keffel- 
ring Pfarrer Benker in Diekenhofen werde gewählt werden, ließ man 
die Verwaltungsfammer erſuchen, Müller zu wählen. Der Präfident 
ber Kammer, Morell, madte nicht nur feine Hoffnung, ſondern er— 
Härte, die Verwaltungsfammer könne und werde wählen, wen fie wolle. 
Die Gemeinde petitionirte im Auguft in Bern, was eben jo wenig 
half, Die Drohung mit Erefutionstruppen bewirkte, daß man bie 
Sache gehen ließ. Pfarrer Zwingli in Frauenfeld wurde dann von ber 
Perwaltungsfammer gewählt, wagte aber wegen der gereizten Stimme 
ung in Weinfelden nicht, die Wahl anzunehmen. Die Stelle wurde 
daher abermals auögejchrieben, zugleih aber Pfarrer Müller von ber 






























































Ankunft: 


Dienftag um 11 Uhr Vormittags der 
Zumpeneggerboth von Luftorf, Thun- 
dorf, Kilchberg und Wellenberg, logiert 
in Neo. 58. Um 1 Uhr die Schmalz. 
männer von Lichtenfteig aus dem Toggen- 
burg, logieren in Nr. 75. 


Mittwoch um 12 Uhr die Poft von 
Schaffhaufen, um 1 Uhr die Böthe 
von Zürih, um 7 Uhr Abends die 
Zandgutfche von Stonftanz mit Briefen 
aus Deutjchland, logiert in Nro. 14. 
Abends fpät der Steinerboth. 


Donnerstag um 11 Uhr die Böthe 
von Weinfelden und Biſchofszell, aus dem 
Rheinthal und der von Neumeilen, welcher 
von der ganzen Seegegend bei Konſtanz 
Briefe und Paquete mit fih nimmt, 
Iogieren in Nro.58. — Der Arboner« 
both logiert in Nro. 14, der Both von 
Stedborn in Nro. 91. Abends um 5 
Uhr der Both von Zürid. — Um 
10 Uhr Nachts die Poſt von St. Gallen. 

Freitag um 8 Uhr die Echmalz- 
männer von Dießenhofen und Schaff- 
haufen, um 9 Uhr Abends die Land» 
gutihe von Zürih mit Briefen von 
Bern, Bafel u. |. w., logiert in Nro. 14. 

Samstag um 8 Uhr verjchiedene 
Brodträger von Land herein. — Um 
1 Uhr die Böthe von Zürich. 
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Abgang: 

Dienftag um 3 Uhr früh die ! 
nah Schaffhaufen, um 2 Uhr N 
mittag der Both nad Züri, w 
Uhr die Schmalzmänner nah Die 
bofen und Scaffhaufen. 


Mittmoh Morgens früh der & 
borferboth nah Stein, um 2 Uhr 
Poſt nah St. Gallen, um 3 Uhr 
Böthe nah Bilhofszell, Boslin 
Stedborn, Weinfelden. 


Donnerstag um 6 Uhr früh 
Konftanzer Landgutſche nah Zürich, 
Um 12 Uhr die Böthe nah Zü 
um 3 Uhr der Steinerboth 
Daäniken u. |. w., um 6 Uhr Ab: 
der Both nah Wellenberg, Xuft! 
Thundorf. 


Freitag um 3 Uhr früh die ' 
nah Schaffhaufen, um 9 Uhr 
Schmalzmänner nah Toggenburg. 


Samstag um 7 Uhr die Landgu 
nad Konftanz, um 11 Uhr die B 
träger, um 3 Uhr die Böthe nad) ! 
weilen, Konſtanz, Gottlieben u. j. 
nah Arbon, Weinfelden, Biſchofs 
Rheinthal und Stedborn. 


10. Bämpfe der Gentraliften und Bantonaliften (Zöderaliften). 
(Auguft 1800 bis Februar 1803.) 

Seit 1800 fand die 1798 eingeführte einheitliche helvetifche I 
faffung und Regierung fowohl in den eidgenöſſiſchen Behörden als 
den Kantonen immer mehr Gegner, die eine Eidgenoſſenſchaft verlang 
wie früher, d. 5. Kantone mit einer eidgenöffifhen Zagjagung. $ 
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frei zu werden. Der helvetifche Vollziehungsrath arbeitete wirklich eine 
neue Staatsverfaffung aus und nahm, als diefe nicht Beifall fand, die 
von Konſul Bonaparte entworfenen Grundzüge an. Diefelben wurben 
vom 1. Mai an bearbeitet und am 29. Mai ihre Publikation beſchloſſen. 
Diefem Entwurf zufolge wurde die Zahl der Kantone auf fiebzehn ver— 
mindert, und zwar wurden dabei Thurgau und Schaffhaufen vereinigt. 
Der allgemeinen helvetifchen Regierung blieb die obere Polizei, das 
Kriegäwejen, die Oberaufficht über die Unterrichtsanftalten, die höhere 
Rechtspflege, die Ernennung der Kantonsftatthalter u. ſ. w. vorbehalten; 
bon einer allgemeinen helvetiichen Tagſatzung aus 77 Mitgliedern jollte 
die Wahl des helvetifchen Senats von 25 Mitgliedern (darunter 2 
Landammänner und ein Eleiner Rath) als vollziehende Gewalt aus— 
gehen. Der Kantonsftatthalter ala Organ der VBollziehungsgewalt blieb, 
Die Einrichtung der Kantonsverfaffung wurde ganz den einzelnen Kan— 
tonen überlafjfen. So jehr gerade die lehtere Beſtimmung bes Entwurfs 
den verjchiebenartigen Wünfchen der Bewohner Helvetiens zu entſprechen 
verhieß, jo erregte doch die Abänderung der Staatöverfaffung im all- 
gemeinen mancherlei Schwierigkeiten. Im Thurgau befonders wollten 
viele fich durd) das im Dezember 1800 aufgeftellte Auflagengeſetz nicht 
mehr behaften laſſen und vermweigerten alle Abgaben, theils in der Er— 
mwartung, die neue Verfafjung werde einen andern billigern Steuerfuß 
einführen, theils aus Furcht, die Abgaben der neuen Regierung noch— 
mals zahlen zu müffen. Die VBerftändigern jahen zwar die Grund» 
Kofigfeit diefer im Volke verbreiteten Meinung wohl ein; dagegen waren 
fie darüber unzufrieden, daß Thurgau mit Schaffhaufen vereinigt werden 
jollte. Eine am 20. Mai abgefaßte, von dem Regierungsitatthalter, 
der Verwaltungsfammer, dem Kantonzgerichte, den Diftriktöftatthaltern 
und Präfidenten der Diftriftägerichte unterzeichnete Bittjchrift an bie 
belvetifche Regierung machte gegen diefe Vereinigung dringende Vor— 
ftellungen und hob die jo verjchiedene geographifche Lage und die nicht 
weniger große BVerjchiedenheit in der Denkart, den Sitten und Ges 
bräucden beider Kantone und ihrer Bewohner hervor als Gründe, die 
jene Verſchmelzung durchaus wibderrathen. Gleihwohl wurde ben Vor— 
ſchriften des Verfaffungsentwurfs einftweilen Gehorſam geleiftet. Laut 
einer am 1. Juli vom Negierungsftatthalter erlaffenen kräftigen Auf: 
forderung zu gewiffenhafter, unparteiiiher Auswahl der achtungs— 
würdigften und einfihtsvolliten Männer wurde durd die Mumizipal- 
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baher franzöfiiche ober helvetiſche Erefutionstruppen dazu zwingen; in 
andern Kantonen wurden fie nicht gegeben. 

— 1. Juni 1801 hatten wohl die meiſten franzöſiſchen Truppen 
bie Schweiz verlafjen; es blieben aber immer noch 3800 Mann unter 
bem Oberbefehl des General Montrihard zurüd. 

In Bern arbeitete ſowohl der Senat ala der Kleine Rath an der 
Revifion der Verfaffung vom 1./29. Mai 1801. Da in lehterm bie 
Eentraliften das Uebergewicht hatten, im erftern dagegen die Födera— 
liſten, war biefe Arbeit feine leichte, Doch kam man am 27. fyebruar 
1802 zum Ziele. Jedoch wurde der neue Entwurf nur mit 12 gegen 
11 Stimmen angenommen; 4 Senatoren waren abweſend. Anderwerts 
Stimme war bei der Berathung über den Entwurf bejonders beachtet 
worden. 

Der Entwurf vom 27. fyebruar 1802 fprad zwar die Einheit 
der Schweiz aus, räumte aber den Kantonen viel größere Befugniffe 
ein als die frühern Entwürfe. Er garantirte Kirchen und wohlthätigen 
Anftalten ihr Eigenthum und forderte für Reformen der geiftlidhen 
Ordensgeſellſchaften das Einverftändnis der geiftlihen Autoritäten und 
ber helvetijchen Regierung. Neben der Tagſatzung jollte noch ein Senat 
umd ein Kleiner Rath; beftehen. Der Entwurf fand jedoch nur bei den 
Föderaliſten Zuftimmung, bei der Mehrheit aller Kantone dagegen 
Abneigung. Im Thurgau mihfiel überdies die Beftimmung, daß Diehen- 
bofen, welches den 6. Juni 1800 ala 8. Bezirk dem Kanton Thurgau 
einverleibt worden war, wieder dem Kanton Schaffhaufen zugetheilt werden 
folle. Bei diefer Stimmung glaubte man die Annahme des Entwurfes 
Leichter durch die Kantonstagfagungen von 30—15 Gliedern erhalten zu 
können, weil die bedingten oder weniger beftimmten Bejchlüffe einzelner 
Kantonstagjagungen der Erklärung des Senats unterworfen waren. 

Den 11. März wurde die thurgauiſche Kantonstagjakung, die aus 
20 Gliedern bejtehen follte, gewählt. Zu diefem Zweck wurde zuerft 
ein Wahlfomite eingefeht, wozu gehörten: von der Berwaltungsfammer 
Präfident Morell und Locher und vom Kantonsgeriht Meyer und 
Rutishaufer., Dazu kamen ferner: Obereinnehmer freienmuth umb ber 
öffentliche Ankläger Wüeft, beide in Frauenfeld. Diefen wurben als 
Wahlmänner von Bern beigegeben: Unterftatthalter Rogg von Frauen— 
feld, Pfleger Anderes von Erlen, Diftriktspräfident Dölli von Uttwil, 
Adminiſtrator Harder und David Egloff von Gottlieben. 
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Blutvergießens und Unglücks für die Stadt, als Reſidenz der helvetiſchen 
Regierung, mit derſelben eine Kapitulation abgeſchloſſen habe; gleich 
darauf ſei die Regierung nad Lauſanne abgereist. Mit 20 Senatoren 
begab fih aud Morell dorthin, der während Renggers Abwejenheit 
das Departement des Innern bejorgte. Zugleich zeigte der Vollziehungs- 
ausihuß an, dag man Napoleon um Hülfe erſucht habe und von ihm 
innert 5—6 Tagen eine günftige Antwort erwarte. Sauter trat darauf 
am 28. September mit einer Proflamation an das Volk ab und über: 
gab jeine Geſchäfte einem Landesausſchuſſe. Den 29. that die Ver: 
waltungstammer dasjelbe, indem fie dem Landesausſchuſſe den Betrag 
ihrer Kaſſa mit 285 GI. 5 Mr. übergab. Dieſer wählte Anberwert 
zum Präfidenten, 

Auf den Hülferuf der flüchtigen eidgenöfftichen Behörde jandte 
Napoleon 800 Dann eidgenöfftiche, aber damals in Frankreich ftationirte 
Zruppen nad) Bern. Ebenjo zjogen 800 Mann bisher in Zürich ge 
ftandener Truppen dorthin, wurden aber bei Thun von General Auf: 
der⸗Mauer aus Schwyz angehalten und gefangen, jo daß nur etwa 
100 entrinnen konnten. 

Der thurgauifche Landesausſchuß theilte die Einladung von Schwyz 
den Gemeinden mit, nebit einem Gutachten, und erhielt die Vollmacht, 
nad Schwyz Gejandte zu ſchicken und eine provijorische Negierung aufs 
zuftellen, die eine kantonale Verfaffung ausarbeiten follte. 

Als Präfidenten diefer Regierung wurden Anderwert und der ehe— 
malige Regierungsftatthalter Gonzenbad) ernannt, der von der Amneſtie 
vom 18. Februar 1800 Gebrauch machend ſeit Januar wieder heim— 
gekehrt war; ihnen wurden aus jedem Diftrikte drei, aus Diegenhofen 
zwei Mitglieder beigeordnet. Die Gejchäfte leitete indeffen der bisherige 
Diftriktsftatthalter Dr. Scherb älter von Biſchofszell als Vizepräfident; 
denn bie zwei Präfidenten wurden nah Schwyz gejandt, um dajelbit 
dem Kantone die Selbjtändigfeit zu fichern. Bereits ſprachen nämlich 
einige Kantone von der Herftellung der alten thurgauiſchen Landvogtei. 
Um diejes Unglüd abzuwenden, beeilte fich die Interimsregierung, die 
Zagfagung zu Schwyz von den guten und einträchtigen Gefinnungen 
des Kantons auf das Fräftigfte zu überzeugen. Es wurden auch An— 
falten zur Anſchaffung der erforberlihen Kriegsbedürfniſſe und zu 
Wafferübungen der wehrpflichtigen Mannſchaft getroffen, zwei Ber: 
faffungsentwürfe mit und ohne Landsgemeinden ausgearbeitet und bie 











ki 




















101 


beffeibet haben, in Paris erjheinen, um die Mittel anzugeben, durch 
welde die Ruhe und Einigkeit Helvetiens wieder hergeftellt und alle 
Parteien verföhnt werden könnten, 

Der Senat dankte dem Konful fofort für diefen neuen Beweis 
feines Wohlwollens gegen das helvetifche Volk und erklärte ſich für die 
Annahme feiner Vorſchläge. Die Tagjakung in Schwyz war aber 
anderer Anfiht; fie hoffte den erften Konjul entweder umzuftimmen 
oder von andern Mächten unterftüßt zu werden und mollte nur der 
Gewalt weichen. Allein den 8. Oktober drohte Napoleon, daß er im 
Falle fernern Ungehorfams 40,000 Mann in Helvetien werde einrüden 
fafjen. Den 13. Juli 1302 waren nämlid die nod in ber Schweiz 
befindlichen franzöftichen Truppen heimberufen und nur die helvetifchen 
Zruppen (auf 100 Mann je um 1 Mann) vermehrt worden. Den 
12. Oktober rüdten wirklih 1200 franzöfiiche Soldaten in Bafel und 
noch andere unter General Ney von Biel her in Bern ein; wenige 
Zage naher kamen ferner 6 neue Bataillone nad Baſel und in den 
folgenden Tagen nah Züri, St. Gallen und Glarus. 

Die thurgauiſche Interimsregierung blieb dennod auf ihrem Poſten 
und forderte noch am 15. Oktober zu freiwilligen Beiträgen auf, um 
ſich nicht den Vorwurf aufzuladen, ala wolle man ernten, wo man 
nicht gejäet habe; fie fügte bei, es jei noch nicht alle Hoffnung ver— 
ſchwunden, auf dem angebahnten Wege die wahre Freiheit erhalten zu 
fönnen. Auch die Tagjakung in Schwyz beſchloß am 19. Oktober, daß 
1500 Mann im Kanton Luzern, 400 im Entlebud, 900 um Muri 
und Bremgarten, 460 um St. Gallen und Winterthur u. ſ. w. unter 
den Waffen bleiben follen. Als ſie jedoch von dem Einrüden der 
franzöfifhen Truppen in Bajel und Bern Kunde erhielt, beſchloß fie 
ihre Auflöfung, weil fie der Gewalt weichen müffe, und zeigte dies 
dem franzöfiichen Oberbefehlshaber General Ney an. Dasjelbe thaten 
nun auch jofort die Fantonalen nterimsregierungen, proteftirten aber 
lebhaft in den Protofollen. Ney veranftaltete in dem größten Theile 
der aufgeftandenen Gegenden und in ber öftlihen Schweiz eine all- 
gemeine, doch nicht ftreng durchgeführte Entwaffnung, jo am 6. No— 
vember in Frauenfeld, nachher in den andern thurgauifchen Bezirken. 
Er lieh aud Anfangs November mehrere bejonders einflußreiche Föde— 
raliften, 3. B. Aloys Reding, Hirzel, Zellmeger, als Geiſeln wegführen 
und nad) der Feſte Aarburg bringen, andere an verfchiedene andere 
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einigen Anfprüden auf die öffentlichen Gebäude der Stadt und 
Antheil an ben ſog. landesfrieblihen Fonds, die indeſſen ihre 
fimmung für die Evangelifchen behielten. Wichtiger als —* 
war, daß dem Kanton die Selbſtändigkeit gewährleiſtet und 
ſog. Vermittlungsakte vom 19, Februar 1803 eine Verfaſſung fahr 
wurde, die auf dem wichtigen Grundfage beruhte: „Es gibt in der 
Schweiz weder Unterthanenländer, noch Vorrechte der Orte, der Per: 
fonen oder Familien.” Die Eintheilung des Kantons in 8 Bezirke 
und 32 Kreiſe war beitätigt, Frauenfeld als Hauptort beftimmt. Allen 
nicht verarmten, einheimischen Landesbewohnern war die Ausübung ihrer 
Bürgerredhte in den Gemeinde: und Kreisverfammlungen, und ben 
Fremden und Schweizerbürgern billiger Einkauf in die Bürgerrechte 
und ungehinderter Betrieb ihres Berufes zugefichert. Als Vorfteher für 
die Munizipalgemeinden wurde ein Ammann mit zwei Zugeorbneten 
und einem Gemeinderathe von 8 bis 16 Gliedern verordnet, melde 
alle aus denjenigen Bürgern, die mwenigftens 30 Jahre alt und Ber 
ſitzer von 500 Franken wären, durch die Gemeinden gewählt und mit 
Handhabung der Polizei, Erhebung der Abgaben und Verwaltung ber 
Gemeindegüter und der Armenkaſſe beauftragt werden follten. Die 
Friedensrichter als Vorſteher der Kreife, vom Kleinen Rathe gewählt, 
erhielten die Beſtimmung, die Kreisverſammlungen zu leiten, die Vor— 
unterſuchung bürgerlicher Vergehen vorzunehmen, durch Vermittlung 
die entſtehenden Zwiſtigkeiten möglichſt zu beſeitigen und mit Hülfe 
einiger Beiſitzer kleinere Vergehen zu beurtheilen. Der Kreisverſamm— 
lung wurden dreierlei Ernennungen für die Wahl eines Großen Rathes 
oder Kantonsrathes zugetheilt; zuerſt hatte ſie aus der Zahl der Bürger 
von über 30 Jahren ein unmittelbares Mitglied, dann außer dem 
Kreiſe zwei Kandidaten von wenigſtens 20 Jahren und 20,000 Franken 
Vermögen, und endlich zwei Kandidaten von mwenigftens 50 Jahren 
und 000 Franken Vermögen gleichfalls außerhalb des Kreifes zu 
wählen; unter dieſen Kandidaten follten 64 durch das Loos ausgeſchieden 
werden, um vereint mit den 32 unmittelbar Gewählten den Großen 
Rath zu bilden und den Kleinen Rath mit neun Mitgliebern ſowie 
das Obergericht mit dreizehn Mitgliedern zu wählen. Die höchſte Würde 
fiel dem Großen Rathe zu; er hatte die vom Kleinen Rathe entworfenen 
Geſetze zu prüfen, die Bejoldungen zu beftimmen, die Rechnungen des 
Staatshaushaltes zu unterfuchen, den Abgeordneten an die eidgenöffiiche 
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Der helvetiſche Einheitsftaat hatte damit nad) fünfjährigem, un: 
ruhigem, wechſelvollem Beitande jein Ende genommen. Er war bie 
Frucht der ſchweizeriſchen Staatsumwälzung gewejen, der wichtigſten 
Veränderung, die jeit der Stiftung des Freiheitsbundes in der Eid- 
genofjenfhaft vorgefallen war. Groß waren die Opfer, die durch die 
Städte und Länder der Eidgenoffenfhaft in diefen Zeiten des Kampfes 
und der Verwirrung dargebracht werden mußten; befhämend die Aus— 
jchweifungen, in die der Parteigeift ſich verirrte und die Feigheit, 
Furchtſamkeit und Engherzigkeit jo vieler, die in der Stunde des 
Friedens taufend Male geihworen hatten, für Necht, Freiheit und 
Baterland gerne zu fterben; traurig waren die Siege, welche Vorurtheil, 
Aberglaube und Selbitjucht über Vernunft und Vaterlandsliebe davon 
trugen. Aber mitten in den grauenhafteften Stürmen zeigten ſich wieber 
bewunderungswürdige Beijpiele des hochſinnigſten Edelmuthes und 
Zhaten der Kraft, die demjenigen der alten Eidgenofjenjhaft an bie 
Seite geftellt werden konnten; es erhoben fid aus dem Volfe Männer 
voll Einficht und Begeifterung für das Wohl des Baterlandes und 
stellten fi mit freudigem Muthe an das Ruder des leden, alle Augen— 
blide den Untergang drohenden Schiffes. Die Nevolutionsereigniffe 
find die Träume und Schmerzen eines fyieberkranten; all bas viele 
Shlimme, das Jahrhunderte lang in dem Fräftigen Körper fih anz 
gehäuft hatte, konnte nur durch eine gewaltfame Erſchütterung entfernt 
werden. Für den Thurgau war die Staatsumwälzung allerdings ein 
unihägbares Glüd. Sie foftete zwar dem Lande nad) ungefährer 
Schätzung 3 bis 4 Millionen Franken, und die Folgen jener Anftreng- 
ungen in Gemeinden und Haushaltungen waren auch nad Yahrzehnden 
noch nicht getilgt, obwohl der ftärfere Verkehr, den die Anweſenheit 
der fremden Kriegsvölfer veranlaßte und der dadurch erleichterte Er— 
werb das große Opfer erträglicher machten. Allein die Freiheit war 
jene Unftrengungen wohl werth, und diejenigen, die in jener bewegten 
Zeit gelebt, für die Erwerbung der Freiheit ihre Opfer dargebradt, unter 
der Laft des Kriegselendes gejeufzt, haben den Dank der Nachwelt 
ertoorben und den Enkeln den Weg zum jchönften Qebensglüde eröffnet. 

Die Periode der Revolution und der Helvetif brachte den Thur— 
gauern die lang erjehnten Früchte des Kampfes und jo viele andere 
erwünjchte Rechte und Freiheiten, ſowie Abhülfe von Beſchwerden, die 
Sahrhunderte hindurch ſchwer empfunden worden waren. Die meiften 

















fowie die Bewunderung feines Kriegsglüdes und die günftigere Lage 
der Schweiz im Vergleich mit jog. ehemaligen europäiſchen Großmächten 
trugen dazu bei, daß man fich beffer in dieſe Abhängigfeit fügte und 
fich jogar ſchwere Opfer gefallen ließ; man drückte fogar das Auge 
zu, als er 1810 mit Verlegung der von ihm gegebenen Mediations— 
verfafjung franzöfiiche Truppen ins Teſſin und einen Theil von Graubünden 
(Mijor) einrüden ließ. Zu den Bewunderern des erften Konſuls von 
Frankreich, der feit 1804 die Kaiferwürde angenommen hatte, gehörte 
auch der eine der zwei thurgautichen Landammänner, Morell. Eines 
ber jchwerften Opfer, welches die abhängige Schweiz ihrem Mediator 
bringen mußte, war ber Solbvertrag vom September 1803, mit dem 
zugleich ein Friedens-, Freundſchafts— und Schutzbündniß gejchloffen 
wurde. Durch diefen Vertrag verpflichtete ſich die Schweiz für 25 Jahre, 
der frangöfiichen Regierung 16,000 Mann (feit 1812 nur noch 12,000) 
Soldaten zu liefern, die in 4 Regimenter, jedes zu 4000 Mann, ein- 
getheilt werden follten. Auch mußte fie Frankreich jährlid 200,000 
Zentner Salz abnehmen. Dagegen erhielten 20 ſchweizeriſche Jüng— 
linge die Erlaubnis, die polytehniiche Schule in Paris umfonft zu bes 
fuchen. Erſtere Verpflichtung z0g vieles nad fih. Gegen die ausdrüd- 
liche Beitimmung wurden mit andern auch jchweizerifche Truppen übers 
Meer nad) Haiti und Jamaica geſchickt. Im Jahre 1803 konnte man 
nicht erwarten, daß die jeit Jahren von den Fyranzofen und ihrem 
friegsluftigen und ehrgeizigen erſten Konful geführten Kriege aufhören 
werden. Bei ben fortdauernden Kriegen des franzöſiſchen Kaifers kehrten 
die meiften jchweizerifchen Soldaten nicht mehr zurüd, die Lüden aber 
mußten immer gefüllt werden, was große Berlegenheiten bereitete. 
1806 erließ der thurgauiſche Kleine Rath ein neues MWerbreglement, 
mwoburd; man einem jeden ein Handgeld von 7 Louisd'or anerbot, 
ferner 2 Baten Taggeld bis zur Ankunft im Depot, und ein Anbring- 
aeld von 24 Franken für einen jeden, der einen tauglichen Rekruten 
liefere. Die Werber ließen e3 nit an Lift und Verlodungen durch 
Trunk und Spiel fehlen. Die Koften für die nad) Frankreich geworbenen 
Leute mußten durch die Gemeinden getragen werden. Wegen der vielen 
Naclieferungen zeigte fi) immer weniger Luft für den franzöfiichen 
Kriegsdienft; den Kantonen und Gemeinden wurbe es immer ſchwerer, 
die ihnen zugefchiedene Mannſchaft zu finden. Man nahm baher zu 
neuen Mitteln feine Zuflucht; man anerbot den Refruten 80 bis 100 
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Die Geburt des Sohnes Napoleons, des Königs von Rom, wurde 
1811 in der Schweiz und auch in Frauenfeld mit Feſtlichkeiten ges 
feiert. Ber Eröffnung der damaligen Tagſatzung nannte der Land» 
ammann ihn das „gebenebeite Kind“. Der thurgauiſche Große Rath 
veranſtaltete ein Souper auf dem Rathhauſe und eine Beleuchtung 
desſelben (mit durch Talg gefüllten Schnedenhäuschen). Als 1813 ber 

Minister Talleyrand durch Frauenfeld reiste, erhielt er eine Ehrenwache 
und ebenjo 1814 die Kaiſerin Marie Louiſe; leßterer wurbe überdies 
noch von einer Dame ein Blumenftrauf nebit einem Gedichte überreicht. 

Mit den Niederlagen des franzöfifchen Kaiſers und jeiner Ver— 
bannung hörte die franzöſiſche Vormundſchaft auf. 


2. Konftituirung des Kantons Thurgau 1803. 


Mit Freude ging man an die Konftitwirung des Kantons Thur— 
gau, jo wie es bie in Paris gemachte Verfaffung beftimmte. Viel 
ſchwieriger war nachher die Abfafjung der Gejete für den Kanton, um 
jo mehr, weil es fich nicht nur um einzelne neue oder um Abänderung 
einzelner alten Gejege handelte, jondern um einen völligen Neubau, 
wofür feine Materialien vorlagen. Es war die um jo ſchwieriger, 
weil mit Ausnahme Anderwerts feiner der damaligen thurgauiſchen 
Staatsmänner ein ftudirter Yurift war. In Abfaffung von Gejehes- 
entwürjen trat jpäter der früher genannte Sekretär der thurgauifchen 
Berwaltungsfammer und fpätere thurgauiſche Staatsſchreiber Heinrid) 
Hirzel (von Zürich) Anderwert hülfreih zur Seite, Dem Großen 
Rathe lag es nun ob, nad) den Anweiſungen der Mediationsafte die 
erften thurgauifchen Geſetze zu erlaffen. 

Die Regierungstommiffion, welche durch die Vermittlungsatte von 
1803 den Auftrag befommen hatte, die neue Verfaffung einzuführen, 
beitand aus acht Gliedern, Negierungsitatthalter Sauter war ihr Prä— 
fibent; ihm beigeordnet waren Erfanzler Reding von Frauenfeld, Bes 
zirfsftatthalter Dr. Aepli von Gottlieben (und wegen befjen Erkrankung 
Bezirksſtatthalter Hanhart von Steckborn), Erjenator Mtorell von Kreuz: 
lingen und Erjenator Anderwert von Emmishofen, Munizipalitäts- 
präfident Dr. Andreas Sulzberger von Frauenfeld und Bezirkäftatt- 
halter Rogg von Frauenfeld. Wie wichtig und einflußreich die Auf: 
gabe fei, die neue Verfaffung ins Leben zu rufen, ward von dieſen 
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Kauf: und Tauſchbriefe und mit Aufſätzen über die Sittenlehre und 
Gegenſtände des gemeinen Wiffens und endlich mit Diktirübungen; hierin 
ſollte aber nichts Religiöſes vorkommen. Weil das Volt überhaupt jo 
wenig Zeit auf feine Bildung verwenden könne, wollte man fi für 
die Voltsjhule auf das Unentbehrlihe und Gemeinnützlichſte, auf das 
für den Elementar: und Religionsunterricht Nothwendigſte beichränten, 
in dieſem aber eine übereinftimmende Bildung anftreben. Erft 1813, 
nachdem 1810 das neue Schulgejeg angenommen worden war, das ben 
Hausvätern duch eine Publikation empfohlen wurde, und die Wahl der 
Schulvorſteherſchaft jtattgefunden hatte, wurden die gemeinfamen Schul: 
bücher eingeführt. Weſſenberg hatte Schmids biblifche Gefchichten zum 
Gebraud in den Schulen empfohlen, aber fein Gehör gefunden. Man 
überlieh jedoch den katholiſchen Schulen, den biblischen Stoff nad einem 
andern Lejebuche, 3. B. Schmid, zu behandeln, während der im heraus 
gegebenen Schulbuche mitgetheilte für evangelifhe Schulen beftimmt war. 
Der thurgauiſche Schulrath wußte jedoch, wie er an Weflenberg 
(Jan. 1808) fchrieb, daß die beiten Lehrmittel ohne gut gebildete Lehrer 
nichts nützen und ſuchte auch ſolche zu erhalten. Bei den geringen 
Mitteln des jungen Kantons konnte zwar damals an die Errichtung 
eines Lehrerſeminars noch nicht gedacht werden. Aber einzelne enange- 
liſche Geiftliche, jo wie einzelne Konventualen des Stiftes Kreuzlingen 
jorgten für Heranbildung eines beſſern Lehrjtandes. Bon erfterer Seite 
geſchah dies durch ben Aktuar des Erziehungsrathes, Pfarrer Kappeler, 
jowie durch feinen Kollegen Pfarrer Peftaluzz, früher in Berlingen 
und fpäter in Hüttlingen, beides Männer, die fich mit den peftalozzijchen 
pädagogiihen Lehren eingehend bekannt gemacht hatten. Ihre Pfarr: 
häuſer wurden zugleich Lehrerfeminare, die erjten im Thurgau. 

Sehr bemerkenswert ift aber, was damals für das thurgauifche 
Schulmejen im Stifte Kreuzlingen geleiftet wurde. Um dasſelbe machte 
ſich dort befonders Meinrad Kerler jehr verdient. Weil er für die katho— 
liſche Schule der Gemeinde feinen rechten Lehrer fand, übernahm er diefe 
eine Zeit lang jelbft, nachher reiste er ins Kloſter St. Urban (Luzern), 
um in der dortigen Mufterfchule die peftalozziiche Unterrichtsweife noch 
näher fennen zu lernen, damit er fie dann für den Thurgau verwenden 
fünne, Nach jeiner Rückkehr 1806 errichtete er einen Bildungskurs für 
£atholifche Lehrer, der jo gut ausfiel, daß der thurgauiſche paritätifche 
Schulrath ihn erſuchte, feine gemeinnützige Thätigkeit weiter auszu— 
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Neueſten und Nützlichſten in Land- und Hauswirthſchaft“, belehrend 
und fördernd zu wirken. Erſt ſpäter gingen dieſe Samenkörner auf. 
Die Aufhebung des Weidgangs 1806, von vielen Bauern Anfangs 
bejammert, weil fie beſorgten, fie könnten nun weniger Vieh ernähren, 
hatte jehr günftigen Erfolg. Seit Einführung der Stallfütterung konnte 
man die Brachfelder beffer benügen, mehr künſtliche Futterfräuter, 
Kartoffeln und Gemüſe pflanzen; die Landwirthſchaft erhielt überhaupt 
dadurch eine jehr veränderte Geftalt, an mehreren Orten verdoppelte 
und verdreifadhte fih auf denfelben Grundftüden die Zahl des Viehes. 
Ob aber das mühige Stehen desfelben im Stalle auf feine Lebenskraft 
und Schönheit nicht nahtheilig eimvirke, fonnte man noch nit ermitteln, 
da der Thurgau feinen jelbftändigen Viehſchlag befigt, ſondern deſſen [ 
Beitand immer aus Schwaben erſetzt wird. Dieſe für die Viehzucht 
gewonnenen Bortheile und die durch die fortdauernden franzöfifchen 
Kriege hochgehaltenen Getreider und Weinpreife waren die Urſache, 
dab die Abnahme der Fabrikation der Leinwand, 5. B. in Arbon und 
Biſchofszell, deren Abſatz theils durch die hohen Zölle der Nachbar: 
ftaaten, theils dur die Baummollen-Meanufakturen immer mehr er: 
fchwert ward, weniger gefühlt wurde, und die Preife der Grundſtücke 
immer noch im Steigen begriffen waren. Das vorzüglicde Gedeihen 
des Meines in den Jahren 1804, 1807, 1810 und bejonders 1811 
erhöhte vor allem den Werth der Weinberge. — Die Ehehaften, nämlich 
Mühlen, Schmieden, Ziegelhütten, Bleichen, Wirthihaften, Pfiftereien 
(Bädereien), Metgereien, Badftuben, aus einer Zeit heritammend, wo 
fie die einzigen Gewerbe waren, jeit drei Jahrhunderten ſchon verfchrieen, 
und von Natur ganz in diefelbe Klaſſe wie andere unbejteuerte Ge— 
werbe gehörig, konnten 1810 kaum aus einem andern Grunde gejeh- 
liche Beftätigung erhalten, als weil fie altes Herfommen beurkundeten. 
Sie find ein Beweis, welch ſchwere Aufgabe es für den Geſetzgeber jei, 
Altes und Beraltetes, ohne Verlegung des Rechts, auseinander zu halten. 
Als Schutzwehren gegen mögliche Beeinträhtigungen des Befih- 
thumes können die Falliments-Ordnung und das Erbrecht angejehen 
werden. Die im Jahre 1807 erjchienene Falliments-Ordnung ift vor— 
züglich geeignet, die Ausgleihung zwiſchen dem Schuldner und feinen 
Gläubigern zu begünftigen, und dadurch ift unftreitig ſchon mandes 
Hausweſen vor gänzlihem Verfall bewahrt, mancher leichtfinnige Schuldner 
freilich auch noch leichtfinniger gemacht worden. — Das Erbrecht, das 
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Viele waren damit unzufrieden, daß laut einer Verordnung von 1812 
die Uniform dem Kanton bezahlt werden mußte, verftanden fi aber 
allmälig auch hiezu. 1813 konnte berichtet werden, daß die Uniformität 
der Mannſchaft erreicht und dieſe fomplet montirt ſei. 

Bei diefen Beftrebungen, überall gejeglihe Ordnung zu begründen, 
erhielt au; das Staatsvermögen mehrfahen Zuwachs. Die Anſprüche, 
welche die Negierung an die im Thurgau liegenden Güter der Abtei 
St. Gallen und auf das Befehungsrecht einiger Pfründen erhob, bie 
von Zürich aus vergeben zu werden pflegten, konnten zwar nicht durch— 
geführt werben; dagegen brachte die heimgefallene Komturei Tobel, 
obſchon dem gewejenen Komtur ein Jahrgeld von 4000 GI. bezahlt 
werden mußte, dem Lande fchon deswegen großen Nuten, weil man 
num nicht mehr nöthig hatte, die Verbrecher mit bedeutendem Koſten— 
aufwande in das gräfliche Zuchthaus in Diſchingen zu fenden. Noch 
größere Vortheile erwuchjen 1804 dem Staate aus dem Ankaufe der 
Gefälle und Güter, welche das Klofter Reichenau, die Klöſter St. Johann 
und St. Stephan, das Domkapitel, die Dompropftei und der Bifchof 
zu Gonftanz im Thurgau bejeffen hatten; fie wurden jamt den darauf 
baftenden Servituten (3. B. für Kirchen, Pfarrhäufer, Pfarrbejold- 
ungen u. j. w.) vom Kanton erworben und dafür 500,000 GI. ver: 
ausgabt. Zwar hätte es billig jcheinen mögen, daß, da die ſchwäbiſchen 
Fürften den Klöſtern Kreuzlingen, Münfterlingen, Feldbach, Katharinen— 
thal viele Grundftüce, Lehen und Zinſe in Schwaben ohne Entihädigung 
mweggenommen hatten, Thurgau nun das Gegenrecht ausübe. Allein, 
da das beite Necht als Unrecht erjcheint, wenn es zur Unzeit gefucht 
wird, jo konnte der Kanton Thurgau nicht mehr nachholen, was allen= 
falls die helvetiiche Negierung hätte thun können; immerhin war aud) 
jetzt noch ein billiger Kauf einer gänzlichen Verzichtleiftung vorzuziehen. 
Zur Vermeidung großer Unkosten für Verwaltung und Beauffichtigung 
dieſer Domänen wurden die meijten Gebäude und Grundftüde, Walb- 
ungen, Reben, Lehenhöfe u, ſ. w. jofort an Private und Gemeinden 
verkauft. Damit ein Theil der bedeutenden Ankaufsſumme getilgt und 
ber Bezug der Zehnten: und Grundzinsgefälle geregelt werbe, bildete 
man einen Tilgungsjonds, dur den allmälig der Reſt der Schuld 
aus dem Ertrage der Domänen jelbit bezahlt werben konnte. (Exit in 
neuerer Zeit wurden die darauf haftenden Servituten für die Pfarreien 
ausgelöst.) Dadurch wurde es möglich, nicht nur den oft Eoftipieligen 
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Forderungen der Eidgenofienichait betreitend Ausrüftung und Uebun 
der Wehrpilichtigen (beionders während der Grenzbeiegung von 1809 
und Aufitellung des thurgautichen Kriegsrathes zu entiprecdhen, jonder: 
aud noch Kleine Waffenvorräthe anzuſchaffen: auch konnte die Bejoldun 
der Stanzliiten, bejonders aber der Geiitlichen, mit Beihülie der Ge 
meinden aus dem Staatsgute jo erhöht werden, dag das Minimal 
einfommen einer mit Seeliorge verbundenen geiftlihen Stelle 460, uml 
wenn eine doppelte Kirchgemeinde vorhanden war, 600 GI. betru 
(1810). Zudem gelang e3 noch, bedeutende Summen zurüdzulegen. 

Durch die geregelte Aufſicht über die Nerwaltung der Kirchen 
Schul- und Armengüter wuchs auch das Nermögen einzelner Gemeinde 
erireufih an; denn die Pfleger duriten nicht mehr, wie ehemals, di 
ihnen anvertrauten Stiftungen wie ihr Privateigenthum benüßen ode 
vernadhläfjigen. Noch ein größerer Reihthum begann fich in der geiftiger 
Regſamkeit des Nolfes zu entwideln. Die vielen trägen Lehenleut 
waren meiſtens Eigenthümer ihrer Höfe geworden, hatten ſich zwa 
durch den Ankauf derjelben, wie andere durch die Auslöjung der Zehnter 
mit Schulden belaftet, aber auch zugleih den Entſchluß gefaßt, da 
Eigenthum beiter zu benüßen und zu pflegen, al3 dies mit dem fremde 
Gut der Fall gemeien. Tiejes lobenöwerthe Streben wurde aber indirel 
Urſache zu beflagenswerthen Mißbräuchen. Ta die Landleute zur Aus 
föjung der Zehnten und zum Ankaufe ehemaliger Zehengüter Gelde 
aufnehmen mußten, madten jich viele niederträdhtige Geldmäffer ihr 
momentane Noth zu Nußen. Sie verjhafften unter der Bürgſchaft de 
Gemeinderathes, der für die Hälfte des Güterwerthes hajtete, jo vie 
Geld al3 man verlangte, bezogen davon ihre Gebühren, fündeten di 
Schuld nad) drei Jahren, forderten wieder doppelte oder dreifache Zar 
und brachten dadurd) manchen armen Mann in tiefſte Noth. 

Wie eine mit Unkraut und Geſtrüpp überwachſene vernadhläftigi 
Heide durch den unermüdlichen Fleiß ihrer Anbauer da und box 
ftüdweije mit beifern Kräutern und zahmen Bäumen fi bededt, vo: 
Moräſten ſich reinigt, aber auch von einzelnen wüften Stellen lang 
verunftaltet bleibt, jo entwidelten ſich die öffentlichen Angelegenheite 
des Thurgaus zwar langjam, aber hoffnungsvoll: als plößlich Kriegs 
geſchrei eriholl und Froſt und Ungewitter über der Erbe ſich lagerte 
und alles wieder zu vernichten drohten. 
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Schwyz bedurfte es hiezu feiner ausländiihen Aufforderung, Es nahm 
den Plan, den es 1798 ins Auge gefaßt und 1802 nur aus Furdt 
dor Napoleons Zorn aufgegeben, wieder auf. Ende Dezember jchrieb 
Landammann Reinhard in Zürich eine Tagjagung aus und Schwyz 
erfuchte unmittelbar darauf (24. Dez.) die Zürcher Regierung, wieder 
als „eidgemöffiicher Vorort“ die Gefchäfte zu übernehmen. Infolge der 
Reinhardſchen Einladung erihienen die Gejandten der meiften Kantone 
in Züri) und e3 vereinigten fich (daher nannten fie ſich Damals einen 
„Berein“) nad) einigen Vorberathungen am 29. Dezember die Gefandten 
von Luzern, Schwyz, Uri, Glarus, Zug, Freiburg, Bajel, Schaffhaufen 
und Appenzell zu dem Beſchluſſe: „Weil die mebiationsmäßige Bundes- 
verfafjung nicht mehr fortdauern könne, es aber nothwendig jei, den 
altzeidgenöffiichen Verband nicht nur beizuhalten, fondern neu zu bes 
feftigen, jo fer den allfeitigen Kommittenten folgende Uebereinkunft zu 
möglichft ſchneller Ratififation vorzuichlagen: 1. Die Kantone fihern 
ſich im Geifte ber alten Bünde Rath, Unterftügung und treue Hülfe 
neuerdings zu; 2, die übrigen Stände werden zu biefem erneuerten 
Verbande förmlich eingeladen; 3. Unterthanenverhältniffe, welche mit 
den Rechten eines freien Volkes unverträglich feien, ſollen nicht wieder 
hergeftelft werben; 4. der alte Vorort joll einjtweilen bie Leitung der 
Geſchäfte beforgen; 5. die beiftimmenden Stände find bereit, über eine 
Antwort auf die Erklärung der Alliirten vom 20. Dezember, wegen 
ber fünftigen Stellung bis zu einem allgemeinen Frieden, in Unter: 
handlung zu treten.“ — Der „Berein“ (man wagte fi nod nicht 
„Tagſatzung“ zu nennen) bat durch eine Abordnung die Zürcher Re— 
gierung, die Leitung der Gefchäfte zu übernehmen. Dieje entjprach und 
ordnete zu dieſem Zweck Reinhard noch einen fechögliedrigen Ausſchuß 
zu. An ein und demfelben Tage jchloffen fih auch die Gefandten von 
St. Gallen, Thurgau, Waadt und Aargau diefem Vereine an, am 
31. Dezember Solothurn und nachher auch die andern Kantone mit 
Ausnahme von Bern. Den 1. Januar 1814 brachten zwei ſchweizeriſche 
Gejandte von Napoleon die Erklärung, da er die eidgenöffifche Neu: 
tralität unbedingt anerfenne; an demjelben Tage forderten aber auch 
die oben genannten Gejandten der Alliierten den „Verein“ auf, auf 
eine Verfaſſung Bedacht zu nehmen, melde die Grundlage und die 
Gewährleiftung ihrer Dauer in ſich trage und die ſchweizeriſche Nation 
auf immer gegen fremden Einfluß jichere, Sie wiederholten die früher 
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gegebenen mwohlmwollenden Verfiderungen und forderten zugleich auf, 
bie beitehende Nerfafiung auf Grund derjenigen von 1803 umzuarbeiten. 
Ter Berein nahm diefen wichtigen Gegenitand in ernfte Ueberlegung, 
warnte aber zugleich die Kantone vor einjeitigem Vorgehen und Ueber: 
eilungen. Gleich darauf begann die Reaktion in den Kantonen und 
brachte Kampf und Parteiung zwiſchen denen, welche die Zuftände von 
1798 und von 1803 jefthaften wollten, und denen, welde mehr für 
Wiederaufrihtung der Zuftände vor der Staatsummälzung waren. 
Selbft im Thurgau, wo das Volk doch mehr ala irgendwo Ur: 
ſache Hatte, die Rüdfehr der frühern Verfaſſung zu verabſcheuen, fand 
die Parteiung durch Hinterliftige Einflüfterungen Eingang. Aus dem 
Weiten ber Schweiz eridien ein Dann, Salomon Fehr von Frauen: 
feld, früher Advokat und Cberjchreiber, naher Kaufmann in Conta- 
mines bei Genf (Vater des jpätern Zeugherrn), der, mit allen thur= 
gauiihen Verhältnifien wohl befannt, unter jeinen LQandleuten zu 
agitiren begann. Die einen wies er auf die Schwäche ber beftehenden 
Bundesverjaflung und die Nothwendigfeit einer Einheitäregierung bin, 
wie die hefvetiihe war, den andern rief er ihre unverdiente ſchmerz⸗ 
liche Zurüdjegung ins Gedädtnis, den Munizipalftädten machte er 
Hoffnung auf eine vortheilhaftere Stellvertretung im Großen Rathe 
und Zurüderitattung kleinlicher Privilegien, den ehemaligen Gerichts⸗ 
herren veriprad) er Wiedererlangung der frühern herrſchaftlichen Gewalt 
und dem Volke fegte er die preiswürdigen Vorzüge einer Qandögemeindes 
Regierung auseinander. Ferner erlaubte er ſich hHämiiche Bemerkungen 
über die Verſchwendung der Regierung, über die Anjchaffung gepoliterter 
Sige für die Großen und Kleinen Räthe und einer koſtbaren vier: 
jpännigen Kutſche für die Tagjagungsgefandten, über den Bezug des 
Zoll auf Straßen, die der Bauer erftellt habe, über die Erklärung 
der Tagjagungsgefandten, dag man im Thurgau mit der beftehenden 
Verfaſſung wohl zufrieden jei, und mußte durch alle diefe Umtriebe 
Leute der entgegengefegteiten Denkungsart für ji) zu gewinnen. Mit 
ihm fonjpirirten und agitirten die Herren von Muralt auf Heidelberg 
und von Bollifofer auf Altenklingen nebjt NRittmeifter Hippenmeier in 
Gottlieben. Mehr als wahrſcheinlich ift, daß Fehr auf Antrieb der 
Gejandten von Defterreih und Rußland und von Berner Ariftofraten 
handelte. Die junge Mannſchaft ließ ſich bejonders leicht aufhegen, 
da fie jehr umwillig darüber war, daß der Kriegsrath 1812 ihr eine 
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der Gemeinden traten einige Abänderungen ein. So wurden Felben 
mit Wellhaufen von ber Diunizipalgemeinde Hüttlingen, Bürglen von ? 
Birwinken, Hohentanmen von Neufirh, Horn von Arbon, Emmishofen 
von Tägerwilen, Salenftein von Berlingen, Herdern von Pfyn, Baſa— | 
dingen von Diekenhofen und Masingen von Stettfurt getrennt und j 
als bejondere Mimizipalgemeinden anerkannt, ferner vertaufchte die } 
Munizipalgemeinde Leutmerken ihren Namen mit demjenigen von 
Amlikon. Aehnliche Kleine Abänderungen wurden bei der Eintheilung 7 
mancher andern Ortsgemeinde getroffen. Den von den Ortsgemeinden 
gewählten Vorftehern wurbe der Beiſitz im Munizipalrathe geöffnet, 
und nur die Ernennung der übrigen Glieder des Gemeinderaths ber 
gejamten Munizipalgemeinde überlaffen. Indem der Große Rath die 
Beſchränkung aufhob, daß der zu wählende Oberamtmann zuvor ſchon 
Mitglied des Bezirkögerichtes gewefen fein müſſe, blieb vorausgeſetzt, 
dab mir ein Bürger des Kreiſes diefe Stelle erhalten könne. Die 
Amtmänner der Gemeinden erhielten, vermöge ihres Umtes, den Beifit 
im Kriegögerichte. Die Befugnis bes Kreisgerichtes wurde dahin er: 
meitert, daß es über Streitigkeiten entjcheiben dürfe, deren Sachwerth 
ober Entihädigungsforderung nicht über 25, die Buße nicht über 15 
Gulden betrage. Dem Amtsgerichte wurde zugegeben, ohne Appellation 
‚ über alle Streitigfeiten zu urtheilen, welde nicht Grunbftüde betreffen, 
den Werth von 100 Gulden nicht überfteigen und deren Strafe nit 
mehr als 50 Gulden oder 10 Tage Gefängnis betrage, fo wie aud) 
über geringere bürgerlihe Bergehungen, die nur Ginfperrung ober 
breimonatliche Zwangsarbeit treffe. Die Mitgliederzahl des untern 
Kriminalgerichts wurde auf fieben vermehrt, und die Wählbarkeit der: | 
jelben auch auf ſolche Bürger ausgedehnt, die nicht Beifiker der untern 
Gerichtsbehörben feien; die Mitglieder der Verhörs Kommiffton aber | 
wurden auf zwei vermindert, bei deren Ernennung der Aleine Rath | 
ebenfalls nicht Rüdjiht darauf zu nehmen hatte, ob fie früher jchon 
in andern Gerichtsbehörden gejeffen ſeien oder nicht. | 
Indem die Beforgung der Kirchen-, Schul- und Armenfaden an | 
die beiden katholifchen und evangeliſchen Adminiftrationsräthe gewiefen 
wurde, erhielten diefelben folgende Zufammenjegung: Der Landammann 
jedes Konfeffionstheils war als folcher jhon Präfident des Admini— 
ftrationsrathes feiner Konfeifion. Ihm zur Seite ftand als Geſchäfts— 
führer im evangeliſchen Adminiftrationsrathe der Antiftes, im katholischen 
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jelbftändige konfeſſionelle Gejeßgebungen nebft geſönderten Admini— 
ftrationen haben einführen wollen; und zwar feien fie Willens gewejen, 
dies durch eigenmächtiges Vorgehen der Evangelien, nicht durch 
Gejege zu erreichen. Er habe dieſen Schritt verhindert, weil dadurch 
die Katholifchen zu ihrem Nachtheil für Kirchen:, Schul: und Armen: 
bebürfniffe auf ihre eigenen (ſchwachen) Kräfte bejchränft worden wären, 
aber eben jo entſchieden habe er zugleich gegen Tehtere für Wahrung 
der ftaatlichen Rechte geforgt." — Die Konvertiten-Ordnung beftimmte 
genau, wie Perfonen, welche zu einem andern Glaubensbefenntniffe 
übertreten wollten, zuerft von dem Pfarrer ihrer Konfeifton nochmals 
über das Weſen des Glaubens unterrichtet und erſt dann, went fie 
auf dem Berlangen beharrten, ihre Kirche zu verlaffen, von einem 
Geiftlihen der andern Konfeſſion vorbereitet und in das konfeſſionelle 
Bürgerrecht derjelben aufgenommen werben follten. 


4. Allgemeine Landeszuflände. 


Während diefer Berfaffungsarbeiten, Umänderungen und Vervoll— 
ftändigungen der Gejege drüdten Kriegsfteuern und eine bisher uner— 
hörte Theurung und Geldmangel das Land, Um eine Ermäßigung 
ber Kontribution für den ohnedies bebrängten Kanton auszuwirken, 
wurde Staatsſchreiber Hirzel als Kantonskommiſſär zur Unterhandlung 
mit den fremden Generalen abgeordnet. Zu der Bundesarmee von 
32,886 Mann, welche im Einverſtändniſſe mit den Verbündeten gegen 
ben aus Elba zurückgekehrten Kaifer Napoleon Friegafertig gemacht 
wurbe, hatte Thurgau 1670 Mann zu jenden und je auf 540,117 
(alte) Franken allgemeine Kojten 25,052 Fr. abzutragen. Wurde in 
ber Folge auch ber Beitrag des Kantons auf 1520 Mann und auf 
22,800 Fr. vermindert, jo mußte doch, außer ber gewöhnlichen Ver: 
mögensfteuer von 23,000 Gl. im Spätjahre 1814 und neben bem Fort— 
bezug der Handänderungsgebühren, Stempeltare und Getränffteuer, im 
April und Mai 1815 eine außerordentliche Kriegsfteuer von 46,000 Gl. 
erlaflen, und mußten im Herbfte desjelben Jahres nochmals 46,000 GI. 
aufgebracht werden. Dazu kamen noch von 1813—1815 die Lieferungen 
von Fuhrwerken zum Transport von Lebensmitteln, einigemal auch 
Einquartierungen ; 3. B. war einmal ein Bataillon evangelifcher Sieben: 
bürger (Sadjen) mehrere Wochen am Unterſee im Quartier; ferner 
mußte im März 1814 zur Verforgung von typhusfranfen Soldaten 
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| Mit nicht geringerem Eifer als für das Militärwejen wurde für 
das Sanitätswejen geſorgt; Oberaufficht übte der Sanitätsrath mit 
Beizug von Bezirksärzten und einem Oberthierarzte, Gegen das Impfen 
waren immer noch große Vorurtheile vorhanden, die man allmälig zu | 
bejeitigen ſuchte; mande Eltern unterliegen e8 nur wegen der damit | 
verbundenen Unkoften, Ein Gebot zu allgemeiner Impfung war noch 
nicht möglich; indejlen that die Behörde dafür was fie konnte, Sie 
gab fi, wenn von neuem eine Poden-Epidemie im Anzug war, Mühe, 
deren Einzug zu verhindern, Aerzte, welche unentgeltlich die meiften 
Kinder in einem Orte impften, erhielten dafür won der Regierung 
Gratififationen. Bon Jahr zu Jahr nahm infolge der Belehrung und 
bes fichtlichen Erfolges der Impfung die Zahl der geimpften Kinder 
zu; 1814 wurden nur 298 Kinder geimpft, 1816 bereits 412, 1821 
ihon 776; 1822 waren von 5054 impffähigen Kindern nur 543 und 
ohne Entihuldigung nur 140 nicht geimpft worden, 1823 nur noch 
114. Der Pröfident des Sanitätsrathes, Regierungsrath Freienmuth, 
und der Sefretär besfelben, Dr. Andr. Sulzberger in Frauenfeld, bes 
forgten mit befonderm Eifer das Sanitätöwefen und fie waren es aud), 
auf deren Antrieb der Sanitätsrath die Hebung und Veredlung ber 
Viehzucht förderte, Gefallene Thiere mußten noch immer dem Wajen- 
meifter übergeben werden; man fand aber endlich, daß die Aufficht 
über Wegſchaffung toter Thiere genüge, und ſchaffte das Wajenmeifter- 
amt ab, 

Die Juſtizpflege wurde durch niedere und höhere Gerichte bejorgt. 
1816 verglichen die Kreisamtmänner (früher hießen fie Friedensrichter) 
1654 beginnende Prozeffe, 615 wanderten vor das Kreis- 604 vor 
das Anıtägericht; 45 Fälle wurden vor dem Ariminalgericht erfter, 
7 vor dem zweiter Inſtanz und 791 Falle vor dem Appellationsgericht 
entſchieden. Für die vielen Heimatloſen und ihre Einbürgerung war 
voraus das von Hirzel vorgejchlagene Gejeg vom 4. Juni 1828 
wichtig. Sie waren bejonders im Tannegger Amte jehr zahlreih und 
in traurigen Berhältniffen, Diejes Amt wurde nun in ordentliche Ge— 
meinden eingetheilt und die mehr als 200 heimat- und meift auch 
berufslojen Familien alter Tanneggijcher Amtsangehörigen unter bie 
neuen und zugleich auch unter die alten Gemeinden des ehemaligen 
Bezirks des Klofters Fiſchingen vertheilt, wodurd für die armen 
Menſchen der Grumd zu einem geordneten Beben gelegt wurde. 
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(feit 1816) Seren J. J. Wüeſt, jpätern Obergerihtspräfidenten und 
Adminiftrationsrathes, wurde ber Poſtverkehr vermehrt, 6 regelmäßige 
Diligencenkurje nad Eonftanz, Zürih, Schaffhaufen und St. Gallen, 
fowie mehr Poftbotenkurje eingerichtet. a 
Die in ber vorigen Periode begonnene Sorge für Hebung ber | 
| 
| 
| 








Landwirthihaft wurde fortgefeßt und den alten Vorurtheilen bei ber 
thurgauifchen Bauerfame dadurch entgegengewirkt, daß man die Be: 
lehrungen mit praktiſchen Verſuchen unterftügte. Regierungsrath Freien— 
muth und ber kreuzlingiſche Mönch Kerler blieben wie früher hierin 
Lehrer für die Landwirthe, und Regierungsrath Hirzel juchte fich eben— 
falls mütlic zu machen, befonders für den Weinbau. Freienmuth las 
nit nur mit großem Eifer landwirthihaftlihe Schriften, ſondern 
machte auch zur Förderung feiner landwirthſchaftlichen Kenntniffe 1815 
unb 1817 mehrere Reifen in das Hegau und den Kanton Zürich, um 
befjer bebaute Güter fennen zu lernen. Sowohl auf feinem Privat: 
gute in der Nömerftraße bei Felben, als auch auf den unter ihm 
ftehenden Staatsdomänen ging er mit gutem Beiſpiele voran und juchte 
den Leuten anſchaulich zu machen, wie der Boden möglichit ausgiebig 
benüdt werden könne. Bor allem wirkte er für Verbefferung und Ver: 
mehrung ber Futterpflanzen; befonders drang er hierauf in der Domäne 
Tobel. Ebenjo jorgte er für gute Ernährung des Viehes und forgfältige 
Bebauung der Aeder, Es wurde Anleitung umd Befehl zu Reps— und 
Nunfelrübenpflanzungen gegeben, jowie die Pflege ber fo ſehr vernach— 
läffigten Waldungen und das Anlegen von Baumſetzlingen empfohlen, 
wobei er jogar hie und da jelbit Hand anlegte. Zur Verbeſſerung der 
Futterpflanzung ließ er einen Brabanterpflug von Lüttich kommen. 
Ebenjo empfahl er mit Hirzel die Auswahl der beifern Traubenarten 
und das Abwägen des Traubenjaftes und des Weines. Dagegen war 
er wider bie Eleine Kultur oder „Spatenkultur”, weil er der Anficht 
war, daß fie durch Zerftüdelung der größern Güter in kleine nur 
Armut erzeuge, Auf feinem Landgute machte er auch Kartoffelftärte, 
Buder und Polenta oder Sago. Seine Bemühungen um die Landwirth— 
ichaft waren nicht vergeblih. Von 1811 bis 1822 vermehrte fich ber 
Viehſtand des Landes um 486 Zugochſen, 251 Maſtochſen, 780 Kühe, 
740 Rinder, 601 Ziegen und 194 Schweine; dagegen verminderte er 
fih um 99 Pferde, 81 Schafe und 518 Hunde. 1822 zählte man im 
Thurgau: 2553 Pferde, 760 Maftochjen, 8272 Zugochſen, 13,557 Kübe, 
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Umgegend bedeutender Verdienft zugewandt wurde. In Gottlieben 
beihäftigten fich die Herren Merkli-Kunkler und in Uttwil die Herren 
Dölli mit der Spedition von Kaufmannswaren, 

Mit Bewilligung des Kleinen Rathes benütte man 1816—1818 
die Sträflinge zu PVerfuchen, oberhalb Egelshofen bei Bättershaufen 
ein Steinfohlenlager zu entdeden. Es wurde ein Stollen 232 Fuß 
weit eingetrieben und dabei allerdings etwas Steinkohlen gefunden, 
aber nicht genügend, um das Lager weiter auszubenten. Man hatte 
die Kosten um jo eher gewagt, als in Eonftanz ein Verſuch zur Aus— 
rüftung eines Dampfichiffes gemacht wurde und aljo zu erwarten war, 
daß man dort gehörigen Abſatz finden werbe. 

Zahlreihe Handwerke finden wir in Dörfern und Städten ver— 
treten. 1828 zählte man im Thurgau 312 Bäder, 17 Buchbinber, 
9 Büchſenſchmiede, 13 Bürftenbinder, 72 Färber, 14 Flaſchner, 64 
Dredäler, 99 Gerber (wovon 35 in Diefenhofen), 91 Glafer, 17 Gold: 
und Silberſchmiede, 11 Graveure, 1 Gürtler, 50 Hutmacher, 14 Kamm: 
macer, 13 Anopfmadher, 131 Küfer und Kübler (befonders in Ber- 
fingen und Steckborn), 45 Kupferſchmiede, 6 Kürſchner, 393 Maurer 
und Dachdecker, 41 Meflerihmiede, 235 Mebger, 33 Mühlemader, 
238 Müller, 5 Nadler, 25 Nagler, 1 Rothgießer, 8 Seifenfieder, 86 
Sattler, 54 Sädler, 4 Schiffmadher, 102 Schloſſer, 213 Schmiede, 
519 Schneider, 919 Schufter, 65 Töpfer (befonders in Stedborn), 48 
Seiler, 50 Strumpfweber, 28 Steinhauer, 309 Tiſchler, 2 Tuchicherer, 
37 Uhrenmader, 206 Wagner, 25 Ziegler, 529 Zimmerlente, 1 Zuder: 
bäder, 5 Zeugjchmiede, aljo ohne die Näherinnen, bie wohl eben jo 
zahlreich waren wie die Schneider, zufammen über 6000 Perfonen. In 
Stedborn blühte noch immer die Alöppelei, die aud) in reichern Käufern 
betrieben wurde. Noch jet erwähnt, daß im Jahre 1822 Mechaniker 
Soller in Märftetten eine Feuerſpritze verfertigte, welche in der Stunde 
1000 Eimer pumpte; ebenjo verfertigte 1826 Uhrenmader Mäder in 
Illhart eine Uhr, welche einen Gewichtſtein, Stunden= und Viertelſchlag 
und Repetition hatte und zwei Tage ging; ferner Uhren, die 17/,—2 
Jahre ohne Aufziehen gingen und eine Handorgel, die 33 Lieber fpielte, 
1827 konſtruirte Wegelin in Dießenhofen eine Heine Dampfmaſchine 
die durch ein Pumpwerk einen vierröhrigen Brunnen mit Waffer 
verfah; Schreiner Künzli in Emmishofen baute eine Farbmühle, 
Mehrere Handwerker erhielten die Erlaubnis, ihre Artikel auf dem 
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Mege der Lotterie zu verkaufen, jo 1817 Lehrer Rietmann in Luft: 
dorf; 1818 wurden in Dießenhofen auf diefem Wege Gemälde, 1820 
von Stäheli in Erdhaufen Gold- und Silberwaren abgeſetzt. Ein Gleiches 
thaten 1821 Schmied Dintheer in Erlen, Uhrenmader Rorſchach in 
Arbon, 1823 Wagner Lüthi in Stettfurt, 1824 Uhrenmacher Frefel 
in Neukirch a./Th., 1825 Schreiner ARutishaufer in Ober: Sommeri 
fowie die Erben des Oberamtmanns (frühern Kantonsftatthalters) 
Sauter und 1826 Schreiner Frei in Kurzdorf. 

Seit 1822 belegte Frankreich die Einfuhr von Schweizervieh mit 
hohen Zölfen. Da aus Frankreich nit nur Wein, fondern auch Luxus⸗ 
waren eingeführt wurden, erbitterte dieſe Maßregel jehr, fo daß mehrere 
Kantone, darunter auch Thurgau, fi zu Retorfionen vereinigten. — 
Zur Hebung des einheimischen Weinbaues wurde dagegen 1826 ver- 
ordnet, daß von jedem Eimer badifhen Weines 24 Kreuzer Eingangs: 
zoll bezahlt werden müffen. Diefe Verfügung mußte um fo mehr auf: 
fallen, ala Baden kurz vorher die Sequefter auf thurgauiſche Klofter- 
gefälle und Liegenſchaften, welche in feinem Gebiete lagen, aufgehoben 
hatte. Außer den Zöllen im Lande, welche von Straßen und Brüden 
erhoben wurden, bezog man auch jolde für Ein- und Ausfuhr an ver: 
ſchiedenen thurgauiſchen Grenzorten. 

Die Stockung des Handels ſowie die Wohlfeilheit des Getreides, 
die ſeit Mitte 1817 eintrat, hatten üble Folgen. Ueber viele Land: 
leute kam der Konkurs, weil fie die während der unfruchtbaren Jahre 
aufgelaufenen Zinfe nicht mehr bezahlen Tonnten. Die Güterpreije 
waren ſo jehr gefunfen, daß die Grundftüde an vielen Orten nur nod) 
die Hälfte, an andern faum den dritten Theil ihres frühern Werthes 
galten; dadurch wurden diejenigen, welche auf thurgauifche Güter Gelber 
geliehen hatten, erfchredt ; von Bajel und St. Gallen her famen Mahn: 
ungen an die thurgauiſchen Landleute. Wer feine Schuld nicht zahlen 
oder Bürgſchaft leiften Fonnte, mußte feine Habe dem Gläubiger 
überlaffen. Die Gemeinderäthe, welde für die Hälfte des Schagungs: 
werthes der Güter hafteten, mußten jo große Nachzahlungen entrichten, 
daß fie in einigen Gemeinden ſämtlich zahlungsunfähig wurden. Sn 
einer Ähnlichen Noth Hatten die eidgenöffiihen Regierungen einft 
alle Kapitalzahlungen für einige Jahre eingeftellt, bis fi) der Land⸗ 
mann erholt hätte. Im vorliegenden Fall aber waren die VBerhältnifie 
zu jehr vermwidelt, als daß dies Mittel zur Abhülfe hätte angewendet 


























werben fünnen. Es ift beweinenswerth, vernehmen zu müſſen, daß von 
1803 bis 1815 die Bezirköfanzleien für 7,865,532 GI. Schuldver: 
ſchreibungen aufweifen, diefe aber von 1815 bis 1818 auf 11,101,252 Gl. 
fliegen, und dafür über 100,000 Gl. nur für Schägungskoften und 
Sertigungsgebühren aufgewandt, und vielleicht die doppelten oder drei— 
fahen Summen an die Geldmäfler bezahlt wurden. Freienmuth wollte 
durch eine Anleihefaffe dem Uebel wehren. Er hoffte unter Garantie 
des Staates einige Millionen Gulden ins Land bringen zu können. 
Dieſe jollten dazu verwendet werden, die Pfandkapitalien des fleigigern 
Theiles des Volkes zu übernehmen, und aus den Zinsvorfhüffen eine 
Tilgungskaſſe angelegt werden; doch der Große Rath jcheute Staats: 
garantie und Staatöjchulden und verwarf diejes Palltativmittel. Aus 
der vermehrten Summe der Schuldverfchreibungen läßt ſich allerdings 
nicht unbedingt folgern, daß die Berfhuldung in demfjelben Verhältnis 
zugenommen habe; es ift vielmehr anzunehmen, daß der Wechſel bes 
Geldes größer geweſen fei, und man kann im Gegentheile ala wahr: 
icheinlich betrachten, daß der eigentliche Ertrag der Güter gerade während 
der Zeit der Theurung fehr zugenommen und ihr wahrer Werth durch 
forgfältigere Bebauung und durch die Vertheilung unter eine größere 
Zahl von Eigenthümern fi erhöht habe. Dennoch ift nicht zu leugnen, 
dab der Vermögensjtand des Volkes ſehr zerrüttet war und die tiefe 
Wunde, welche demfelben durch die Zeiten der Theurung und mannig- 
facher Noth gejchlagen wurde, noch eine Zeit lang ſchmerzlich empfunden 
werben mußte. Ein Glüd war es, daß die Weinpreife immer nod in 
einer beinahe unverhältnismäßigen Höhe blieben; ohne dieje Nachhülfe 
hätten die verarmten Weinbauern ganz zu Grunde gehen müfjen. 
Wieder war es Freienmuth, der wegen dieſer Schuldverhältnifie 
Rath zu ſchaffen juchte. In einer im Jahre 1830 herausgegebenen 
Brojhüre, die den Titel führte: „Beitrag zur Beleuchtung und Wür— 
digung ber Schuldverfiherungsanftalten des Kantons Thurgau” jchlug 
er folgende Mittel zur Mbhülfe vor: Aufhebung der Schafungs- 
garantie, weil fie nur das leichtfinnige Schuldenmachen befördere; Wer: 
pfändung ber Liegenfhaften um nicht mehr als die Hälfte des Kauf: 
preifes oder Werthes; Befteuerung aller neuangefchafften Liegenſchaften, 
ſowohl der bezahlten ala der unbezahlten, zu Gunften der Kantons— 
und Gemeindslaften wie vor 1798; nur dann habe der Kanton volle 
Kräfte, begründete er, wenn alles Land an allen Laften theilnehme ; 
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Trotz ber Kriegszeit von 1813 und der Theurung von 1817 mehrte 
ſich dank feiner Bemühungen der Staatsſchatz in den folgenden Jahren. 
Die Staatsfafje zeigte 1826 bei einem Vermögen von 214,421 GI. 
eine Ausgabe von 93,432 und ein Guthaben von 194,593 GI. und vom 
Jahr 1824 bis 1825 einen Ueberihuß der Einnahmen von 7844 Gl,; 
der evangeliiche Gentralfonds im Jahre 1827 neben einem Vermögen 
von 19,217 Gl. 2555 GI. Ausgaben und eine Erjparnis von 2200 Gl.; 
der evangeliihe Schulfonds bei einem Vermögen von 11,057 GI. 
341 GI, Ausgabe; das Aepliſche Legat betrug nad) Abzug von 37 GI. 
ftiftgemäßer Verwendung 6710 GL., das Kilchſpergerſche Legat, noch ohne 
Ausgaben, 969 GL. ; das evangelifche Ehegericht wies 5373 GI. Einnahmen 
auf neben 3493 Gl. Ausgaben. Auch die Gemeindefonds nahmen zu. 
Im Jahre 1826 betrugen jämtliche evangelische Kirchengüter 322,378 GL, 
bie Pfrundgüter 56,679, die Armengüter 573,160 und die Schulgüter 
229,872 Gl. Ebenjo mehrten fich die Fonds der katholiſchen Gemeinden, 
Wegen der Zunahme des Vermögens einzelner Gemeinden wurden bie 
Einfaufstaren für das Bürgerrecht erhöht, nämlich 1817 bei Piyn, 
1819 bei Lommis, 1822 bei Heldswil, 1824 bei Schlattingen und 
Schweizersholz, 1825 bei Ejchlifon, 1826 bei Nußbaumen, 1823 bei 
Wallenwil, 1830 bei Weinfelden und Tägerwilen. Wegen der Zunahme 
des Staatsvermögens konnte der Salzpreis von 5 auf 4 Kreuzer und 
die Vermögensfteuer auf 45 Kreuzer "/,, herabgejeht werden. Ebenfo 
erlaubten es die Mittel, von 1818 an ein Qandjägercorps von 32 
Mann aufzuitellen, das durch feine Tüchtigfeit in der Handhabung der 
Fremdenpolizei befannt war, Ein Theil der auswärtigen Schulöver- 
ſchreibungen wurde ausgelöst und jo der Willkür der Geldmäfler entzogen. 


5. Motl; und Hülfe. 


Unter den fFeueröbrünften, die feit Anfang des XIX. Jahrhunderts 
faſt jährlich das Land heimſuchten, am häufigften 1817, 1820, 1824, 
1828 und 1829, ift ber Brand in Nadorf im Jahre 1827 mit einem 
Schaden von 11,200 GI. ber größte. Von 1806 bis 1833 zählt man 
132 Brandfälle, alfo im Jahr 4°/,, mit einem Schaden von 126,286 Gl. 

Schwere, ausgedehnte Hagelwetter famen bejonders in dem wein— 
reihen Jahre 1822 vor; am 7. Mai entlud fich ein ſolches über 
Frauenfeld und Umgegend, am 8, Mai über Nadorf, Ettenhaujen, 
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Mtisbazien. am 12. über Lundori, am 15. über einen Theil des Eon 
und am 5. Juli über einen großen Theil des untern Thurgaus. Sted- — 
Korn berechnete feinen damals mır an den Reben veruriadten Echaderer = 
aut über Im, GI. Ten 12. Juni 1826 wurde die Gegend vorar « 
Pers. Pürglen. Gunteräbauien und Umgegend von einem Hagelwetter = 
ihmer betrorten. Die vom Feuer und Hagel Heimgefuhten jander= = 
aber auch theilnebmende Herzen; die Hagelbeichädigten im Jahre 182 = 
erbielten an Geld und Früchten 6512 GI. 42 Kr., darunter nur 121 @[_3 
von den thurgautihen Klönñern und Statthaltereien. 

Eine große Wohlthat war ſtatt der früher erwähnten, nur evange= — 
lichen Brandañekuranz die auf Freienmuths Antrieb 1806 vom Großens# 
Rathe dekretirte kantonale Brandverfiherung ; obihon fie Anfangs hie >" 
und da mit Migtrauen angeiehen wurde, fand fie doch bald volle An =: 
erfennung. Freienmuth regte im Oktober 1828 in der thurgauiſchen # 
gemeinnüßigen Geiellihatt auch eine thurgauiiche Hagelverfiherung an, 
tand aber wenig Beifall. Dagegen wurden die von Gejellichaften ge= 
gründeten ichweizeriihen Mobiliar: und Hagelaffeturanzen auf Em: 
piehlung der thurgauiihen gemeinnügigen Gejellihajt ſeit 1827 von 
manden benüst. Ron 1827—1834 wurden von erfterer 35,042 alte 
Franken aus dem Ihurgau bezogen und 6678 Fr. an Entſchädigungen 
bezahlt. 

Außer den Artegsnötben von 1799— 1801 und von 1813 und 
1°14 mar die durh Mißwachs der vorangehenden Jahre entftandene 
Iheurung von 1817 vor allem drüdend. Beſonders 1816 herrſchte eine 
naßkalte Witterung: dazu fam noch das Stoden der Gewerbe, namentlich 
der Baummollenmanufaftur. Getreide, Kartoffeln, Wein u. j. w. gab 
e5 nur wenig. Die Vebensmittel ſtiegen von April bis Junt 1817 im 
Preiſe immer höher. Ten 10. April foftete 1 Pfd. Brot 15 Kr., 1 Mütt > 
Kernen 25 —27 Gl., 1 Vrtl. Haber 3 Gl., 1 tr. Kartoffeln 2 Gl. . 
46 Kr., 1 Pid. Fleiſch 10 Kr., 1 Vrtl. Gerfte 4 GL, 1 Mütt Roggen 
22 Gl., 1 Vrtl. Erbien 4’ , Gl. und 1 Vrtl. Bohnen 7—8 GI. Den 
18. April: 1 Mütt Kernen 36 Gl., 1 Vrtl. Hafer 3'/, Gl., 1 Mütt 
Roggen 28 Gl., 1 Mütt Bohnen und Erbfen 28 GI. und 1 Mütt 
Gerite 22 Gl. Im Juni wurden folgende Preife verlangt: Ein Sad 
Kernen galt 110 Gl., 1 Vrtl. 16 Gl., 1 Vrtl. Hafer 4 GI. 45 Kr., 

l Brtl. Erbjen 6 GL., 1 Pd. Kernenbrod 28 Kr., 1 Pd. Rindfleiſch 
14 Kr., 1 Pid. Schweizerfäs 30— 836 Kr., 1 Pd. Butter 42 Sr. und 
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1 Pfd. Schmalz; 44 Kr., 1 Pid. gelbe Rüben 5—6 Kr., 1 Ztr. Stroh 

2 Gl. 1 Maß Branntwein 1 GL. 36 Kr., 1 Beil. feine Gerfte 14 GL, 
1 Drtl. Hafermehl 9 Gl., 1 Vrtl, Bohnen 8 Gl., 1 Pfd. Quantumbrod 
22 Rr., 1 Pd. Kalbfleiſch 14 Kr., 1 Pfd. Krautzieger 26 Ar,, 1 Maß 
Bier 14 Ar, 1 Ma Wein 40-60 Kr., 1 Vrtl. Schiltmehl 11 GL, 
1 Vrtl. Semmelmehl 9 GL., 1 Ztr. Kartoffeln 12 GL, 1 Pfd. Kaffee 
40 Kr, 1 Pfd. Kerzen 40 Kr., 1 Pfd. Butter 40 Kr., 1 Pfd. Schweine⸗ 
fleiih 24 Kr., 1 Ztr. Heu 3, —5 Gl., 1 Maß Landhonig 4 Gl. 
15 Ar. und 1 Maß Moft S—12 Ar. 

Die Theuerung war nicht geringer als die von 1771. Beſonders 
ſchwer Laftete fie auf dem Bezirke Fiſchingen. Viele Arme fingen Fiſche 
oder aßen Schneden, Krebſe, Mordeln, Wurzeln und Kräuter, Doc 
wurde diesmal beſſer gejorgt ala 1771. Der Staat ging mit gutem 
Beifpiele voran; Gemeinden, Private und Klöfter folgten nad. Im 
hintern Thurgau bildete fich ein Hülfskomite. Die Regierung ernannte 
eine außerordentliche Armenfommiffion für den ganzen Kanlon und 
mählte in biefelbe Negierungsrath Hirzel und Pfarrer Kappeler in 
Frauenfeld, der das Haupt diefer Kommilfion war und ſchon vorher 
für diefe Nothzeit fich gerüftet hatte. Mit feinem Kollegen Regierungs- 
rath Freienmuth bereiste er hie und da bejonders arme Gemeinden, 
3. B. die Umgebung von Fiſchingen. Oberrichter Ammann ftand ihnen 
ebenfalls thätig zur Seite. So lange die Theuerung dauerte, wirkte 
dieje Kommiſſion unentgeltlich mit großem Eifer mit Rath und That 
zur Linderung der großen Noth. Eine Hauptjadhe war, die mangelnden 
Lebensmittel möglichit billig ins Land zu befommen, um fie den ärmften 
Gemeinden abzuliefern. Das war um fo jchwerer, als nicht nur die 
Regierungen der umliegenden Kantone, jondern aud die der benach— 
barten deutſchen Staaten, die von jeher die Fruchtkammer der nord» 
öftlihen Schweiz waren, aus Sorge für ihre Unterthanen die Ausfuhr 
verboten hatten. Der thurgauiichen Regierung gelang es aber durch 
Unterhandlungen zu erwirken, daß Baiern 1500 Scheffel Getreide in 
feinem Lande auflaufen ließ; Baden geftattete auf die Bitte des Land» 
ammanns Morell, daß auf feinen Landesmärkten wöchentlich 60 Malter 
Getreide mit Erlegung der gewöhnlichen Abgabe angefhafft und aus: 
geführt werden dürften, Freienmuth war es, der diefen Ankauf ſchwäbiſchen 
Korns bejorgte, Da er auf feinen mit Pfarrer Kappeler unternonmenen 
Reifen in die Umgegend von Fiidingen die Wahrnehmung machte, daß 
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Den in der Thurgauer Zeitung erſchienenen Belehrungen Freienmuths 
und Hirzels gelang e3 jedoch nach mehreren Monaten, die Leute auf 
befjere Gedanken zu bringen und es der Regierung zu ermöglichen, * 
St. Gallen einen Vertrag abzuſchließen, der dieſem 
Ende machte. Der thurgauiſchen Regierung wurde durch denſelben * 
Theil des Kaufhauszolles abgetreten, wogegen ſie verſprach, den Ricken— 
bacher Markt aufzuheben, was auch wirklich geſchah. Dagegen wurde 
in Frauenfeld der ſeit der Revolution von 1798 eingegangene Wochen— 
marft wieder hergeftellt, aber nur die Hälfte der frühern Taren be— 
zogen. Nach der ſchönen Ernte im Sommer 1817 hörte die Noth auf; 
nur an einzelnen Orten, befonders in Fiſchingen, ftellte ſich infolge 
des Genufjes unverdaulider Lebensmittel während der Nothzeit ber 
Zyphus ein, ber mande Opfer forderte. Bon Mitte 1817 an trat eine 
Wohlfeilheit ein, wie fie jeit 40 Jahren nie mehr ftattgefunden hatte. 

Auch in wohlfeilen Jahren wurde die freie Liebesthätigkeit in 
AUnfpruc genommen; diesmal handelte es fi um die Stiftung einer 
wohlthätigen Anftalt, die bisher noch gefehlt hatte, nämlich eines Qanbes= 
fpitals für Kranke und Geifteszerrüttete. Nur eine einzige Privatanftalt 
diefer Art war im Kanton Thurgau vorhanden, nämlid; eine Irren— 
anftalt de3 Dr. Frei in Oberneunforn, Dr. Scherb in Biſchofszell war 
es, ber in einem Vortrage in der neugegründeten thurgauifchen gemeins 
nüßigen Gejellihaft mit warmen überzeugenden Worten im Frühjahr 
1823 die Errihtung eines Kantonsfpitals befürwortete. Die Gejell- 
ſchaft nahm ebenjo freudig feinen Antrag auf und beſchloß, bei der 
Regierung und dem Großen Rathe jowohl durd; einen Staatöbeitrag, 
als beſonders durch Einfammlung von Liebesgaben bei allen thur— 
gauiſchen Gemeinden die Gründung einer jo nöthigen und wohlthätigen 
Anstalt anzuregen. Der Große Rath ging auf das Petitum ein und 
wies für Errichtung eines thurgauifchen Kantonsſpitals jährlich 4000 GI. 
aus dem Vermögen ber heimgefallenen Komturei Tobel nebjt andern 
Beiträgen an. Freienmuth übernahm es jelber, den Aufruf an die 
thurgauiſchen Pfarrämter, Gemeindöverwaltungen, Korporationen und 
Privaten zu reichen Beilteuern für diejes wohlthätige und zugleid 
ehrenvolle Werk auszuarbeiten und zu verbreiten, indem er hoffte, daß 
bie Thurgauer hier einmal einen edeln Volksgeiſt an den Tag legen 
werden; er erwartete von der Sammlung in 4—bjährigen Beiträgen 
mindeſtens 80,000 Gl. für einen Kantonsfpitalfonds. Den 10, Januar 
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1826 wurde ber Aufruf erlaffen. Nur hin und wieder fand dieſe Auf: 
forderung Gleihgültigfeit und Theilnahmlofigkeit und zwar nicht bloß 
in einzelnen Gemeinden, die wegen ihrer Entfernung von dem voraus: 
gejegten Site des Spitals (Frauenfeld) denfelben nicht benüßen zu 
fönnen glaubten, fondern auch in Orten, von denen man reichliche Bei⸗ 
träge zu hoffen berechtigt war. Einzelne Männer glaubten aud), e3 
wäre nöthiger, eine kantonale Stiftung für eine höhere Unterrichts- 
anftalt (Kantonsſchule) zu machen. Ohne daß die Sade in der Zeitung 
beiprocden wurde, kam bie Unterzeihnung zu Stande. Man erhielt an 
Beiträgen von den Pfarrgemeinden, ſowohl aus Gemeindegütern und 
Stiftungen al3 von Privaten, 53,484 GI. 26 Kr., von den Klöftern, 
Stiften und Statthaltereien 4524 GI. und von einzelnen Privaten 
und Vereinen 3649 GI. 40 Kr. (fo 3. B. von Fräulein Eſcher von 
Zürid in Kefikon, Schwefter des befannten Eicher von ber Linth, in 
ihrem eigenen und ihrer verftorbenen Schweiter Namen 1896 Gl., von 
Banquier Hippenmeier von Gottlieben, jeßhaft in Wien, 1000 Gl., von 
den Hinterlaffenen des Dr. Tobler fel. in Horn 600 Gl., von Oberſt 
Effinger, dem frühern Beſitzer des Schlofjes Pfyn, 100 Gl., vom ober: 
thurgauiſchen evangelifhen Paftoralverein 20 GI. und von der Theater: 
gefellihait in Frauenfeld 33 Gl.). Die fämtlichen Liebesfteuern betrugen 
61,658 Gl. 6 Kr., wovon Ende 1827 bereits 31,455 Gl. 14 Kr. ein: 
bezahlt waren. Die wohlthätige Anftalt, eine Zierde des jungen Kan: 
tons, fonnte am 15. Januar 1840 in Gegenwart von Abgeordneten 
des Kleinen Rathes und des Sanitätsrathes mit Aufnahme von zwei 
Irren eröffnet werden, und am 16. Juni wurden die erften leiblich 
Kranken (acht) darin aufgenommen. Der erite Spitalarzt war Dr. 
Brenner von Weinfelden. Bon Jahr zu Jahr wurde der Spital von 
den Gemeinden und ärmern Kranken mehr gefhätt und immer mehr 
benützt. 

Auch auswärtige Noth und Hülferufe blieben im Thurgau nicht 
unerhört. Einzelne, wenn auch nur wenige Glieder der evangeliſchen 
Kirche betheiligten ji) damals ſchon an dem Werke der Ausbreitung 
des Chriſtenthums unter Nichtehriften, wofür kurz vorher in Bafel eine 
Anftalt zur Ausbildung von Mifjionaren gegründet worden war. Eine 
oberthurgauifche Bibelgefellihaft, die 1819 entftand, hatte nur kurze 
Dauer wegen mangelnden Intereffes. Allgemeinere Theilnahme jchenkte 
man dem Befreiungsfampf der Griehen. Eeit 1821 famen Berichte 
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von ber Erhebung der Griechen unter dem moldauiſchen Fürftenfohne 
Alerander Ppfilanti, um fi von dem alten ſchweren Joche ihrer 
türkiſchen Oberherren loszumachen und wieder frei zu werden wie ihre 
Väter im Altertum. Berichte von Heldenthaten der freiheitäluftigen 
Griehen in dem adhtjährigen Kampfe, der zuerft nur von Rußland, 
fpäter aber aud) von Frankreich und England unterftüßt wurde, ſowie 
von den Graujfamfeiten der türkischen Heere wurden in der Thurgauer 
Zeitung mitgeteilt und weckten, wie anderwärts, die lebendige Theil- 
nahme der Thurgauer in den verſchiedenſten Kreifen und Parteien. Ein 
gelehrter Thurgauer, ber fpätere Regierungsrath Dr. Stäheli von 
Sommeri, früher Peftalozzis Gehülfe und nachher Hauslehrer in Wien 
und Bern, verließ die Heimat beim Beginn diefes Kampfes, um ſich 
am Befreiungswerk der Griechen zu betheiligen, fehrte aber nad) einem 
Jahre wieder in fein Vaterland zurüd. 1822 bildete fich im Thurgau 
ein Griechenwerein, an deſſen Spite Antiftes Sulzberger ftand und dem 
als Aktuar Poftdirektor Witeft diente, Sulzberger erließ im Namen des 
Bereines an alle thurgauiſchen evangelifchen Pfarrämter ein Schreiben, 
worin er zu Beiträgen für die Griechen ermunterte, Bei Buchbinder 
Kolb in Frauenfeld erſchien ein anonymes, wahriheinlich von Stäheli 
verfahtes Schriften & 45 Kr. unter dem Titel „Der heiligen Pros 
pheten Aufruf zur Befreiung Griechenlands”, deſſen Verkauf zu Gunften 
der Griechen angejehene Männer unentgeltlich beforgten, nämlich Prä— 
zeptor Kappeler in Frauenfeld, Helfer (und fpäter Rektor) Benker in 
Dießenhofen, Helfer Pupikofer in Biſchofszell, Oberft Brenner in Wein: 
felden und Pfarrer Heidegger in Roggwil. Außer dem Reinertrag 
bes Schriftchens konnte der thurgauifche Grjechenverein den griechiſchen 
Freiheitsfämpfern 7000 GI. ſenden, eine jchöne Gabe aus einem fo 
Eleinen, vor kurzem erft freigewordenen Kanton. 

Noch ſei zum Schluffe diefes Abjchnittes des Falten Winters von 
1829/30 gedacht, eines der kälteften im XIX. Jahrhundert. Er begann 
mit großer Strenge und ftarfem Schneefall ſchon mit Martini 1829 
und dauerte mit fteigender Kälte bis in den Februar 1830. Nicht 
nur der Unterſee, jondern auch der Bodenjee überfror, letzterer jo hart, 
daß er nicht nur von Schlittihuhläufern und andern Perfonen, ſondern 
auch ala Schlittbahn benütt werden konnte. Zaufende von Perfonen 
fiefen oder fuhren von einem Ufer an das andere, zündeten Freuden— 
feuer an oder jpeisten und tranken auf der harten Eisflädhe. Arne 
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Anregungen in und aus dem Schoße derſelben betraſen das Schul: und 
Armenmwefen, die Gewerbe und Landwirthſchaft. Sie trug daher ihren 
Namen nicht umfonft. Sie ift auch die Mutter der meiften neuern 
Vereine. In ihrem Auftrage erſchienen von 1824 bis 1855 faft jähr- 
lich die thurgauiſchen Neujahrsblätter, mit Bejchreibungen der Bezirks— 
hauptorte umd Lebensbejchreibungen verdienter Thurgauer, Nachdem in 
Frauenfeld am 12, Januar 1822 duch einzelne gemeinnügige Männer 
(mit Dr. Andreas Sulzberger als Präfident, Poftdirettor 9. I. Wüeſt 
als Buchhalter und Präzeptor Kappeler ala Einzieher) eine Erſparnis— 
fafje für die Stadt Frauenfeld gegründet worden war, bie fich bald 
über die benachbarten Bezirke verbreitete, wurde 1823 auf einen Vor— 
trag Freienmuths hin in der gemeinnüßigen Gefellihaft eine thur— 
gauiſche Erjparnisfaffe gegründet, deren Kaffier er jelbft mehrere 
Jahre war troß feiner vielen andern Geſchäfte. In den Verſamm— 
lungen der Gefellihaft theilte er immer allerlei Anregendes und För— 
derndes liber Landwirthihaft mit. So murde der Vorwurf mancher 
Uebelwollenden, daß fie eine Herrengeſellſchaft ſei, bald gründlich wiber- 
fegt. Wie unbegründet diefer Vorwurf war, ging überdies aus ihren 
Statuten hervor, nad denen jeder, ber den vorgejchriebenen kleinen 
Jahresbeitrag bezahlte, ohne Unterſchied des Standes aufgenommen 
werden fonnte. Die angejehenften und gemeinnüßigften thurgauifchen 
Männer beider Konfeffionen und verjchiedener Stände wurden Mit: 
glieder der Gefellihaft. Der aus den Beiträgen gefammelte Fonds 
wurde für gemeinnüßige kantonale Zwecke verwendet. 

Eben jo neu wie die Stiftung der vorher genannten Gejellichaft 
war bie von thurgauischen Gefangvereinen mit Gliedern beider Konz 
feffionen. Schon früher waren in Biſchofszell und Dießenhofen Mufik- 
geſellſchaften und in Gachnang ein Kicchengefangverein gegründet worden. 
Dod fehlten im Thurgau kantonale oder Bezirks-Gefangvereine. Die 
Anregung zu denjelben gaben diejenigen im Kanton Appenzell A.-Rh. 
Zhurgauifche Geiftliche und Lehrer regten diefe Gejangvereine im Lande 
an, u. a. Pfarrer Schieß in Langridenbad), der Vater des ſpätern 
eidgenöffiihen Kanzler Schieß, Pfarrer Bion in Affeltrangen, Pfarrer 
Bornhaufer, damals in Matingen, ebenjo Provifor Hanhart in Sted- 
born, jpäter in Stein a./NRh., und Lehrer Müller in Tägerwilen. Ohne 
Hinderniffe wurden die eriten thurgauifhen Sängerfefte abgehalten, 
das erfte, noch Kleine, am 5. Mai 1828 in Tägerwilen, das zweite 1829 
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in Frauenfeld und das dritte 1830 in Weinfelden. Hanhart war der — 
erfte Direktor und ‚blieb es längere Zeit. Die Zahl der Vereine un 
der Feſtbeſucher nahm mit den Jahren ftetig zu. 

Auch die Geiftlihen und Lehrer gründeten im XIX. Jahrhunder ar 
freie Vereine. Bon ben Paftoralvereinen ift im folgenden Kapitel dv # FE 
Rede (S. 178). Noch immer beftanden theologiſche Leſezirkel. 181=- I? 
ftiftete Pfarrer Wirth in Güttingen, fpäter in St. Gallen, den „Lehrerar >" 
verein Gottlieben” und Provifor Hanhart in Stedborn, der Mitſtifte >31 
der thurgauiichen Gejangvereine, „die kantonale Lehrergejellichaft“, aur s> 
der fi) aber biß 1829 nur etwa 54 Lehrer betheiligten, und weld, >] 
Ipäter die kantonale Qehrerwitwenkaffe gründete. Der von Regierung => P 
rath Hirzel gegründeten Militärgejellihaft (die ebenfalls einen Leſe— >“ 
zirkel hielt) ift bereits gedacht worden. Der von Pfarrer Waſer ist 
Biſchofszell ſchon früher gegründete Lejeverein ließ feine Schriften insr # 
einem lmfreis von 6—10 Stunden zirkuliren. 


7. Bas evangelifche Kirchenweſen im XIX. Bahrhundert. 


Die Zahl der nichtthurgauiſchen GBeiftlihen auf thurgauiſchen 
evangelifhen Pfründen nahm immer mehr ab, indem das Beftreben 
der obern fantonalen Kirchenbehörde, evangelifche Landeskinder für das 
Studium der evangelifhen Theologie zu gewinnen, guten Erfolg hatte. 
Einzelne thurgauifche Jünglinge befuchten aber im Anfang des XIX. Jahr: 
hunderts weder Gymnafien noch Univerjitäten, fondern machten ihre 
Studien bei Geiftlihen in und außer dem Kanton. Dies war aber 
nad) 1814 nicht mehr der Fall; vielmehr wurden von den thurgauifchen 
Studierenden, wie das theilmeife ſchon früher der Fall geweſen war, 
außer dem jchmeizerifchen auch deutiche Univerfitäten befucht. Aermere 
Sünglinge erhielten Stipendien aus dem evangelifhen Gentralfonds. 
Einzelne thurgauiſche Pfründen wurden noch immer von den frühern 
Kollatoren bejegt (von Zürih und Schaffhaujen), die andern feit 1803 
von der Regierung. Aus Mangel an eigenen Kräften mußten nod 
in manden Fällen Beiftliche aus andern Kantonen, befonders St. Gallen 
und Appenzell, gewählt werden. Unter den Geiftlihen herrſchte ent: 
weder die fupranaturale Richtung wie bei ihrem einflußreihen Antiftes 
(Sulgberger) oder die rationaliftifche; jene aber überwog. Es waren 
nur wenige Vertreter des fog. pofitiven evangelifhen Chriſtenthums 
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vorhanden, welde im bibliihen Sinne die evangeliſchen Heilslehren 
verfündeten. Seit Ende des XVIII. Jahrhunderts legten die meisten 
Geiftlichen die alte Amtstracht (Chorrod und Halsfragen) ab und nahmen 
dafür Mantel und Beffchen. Zwei neue Pfarreien entjtanden um jene 
Zeit. Braunau baute 1805 eine eigene Kirche und erhielt 1810 nad) 
ftattgefundener Trennung von Affeltrangen einen Pfarrderwefer, nad) 
dem ſeit 1805 die umliegenden Pfarrer ausgeholfen hatten. (Exit ſeit 
1861 heißt ber Geiftlihe von Braunau Pfarrer, nahdem er kurz 
vorher auch zum Strafhausprediger in Tobel ernannt worden.) Rus 
baumen, die thurgauifche Wiltalgemeinde von Stammheim, gelangte 
1829 ebenfalls zu einer eigenen Pfarre, indem fowohl der Kanton 
und ber evangeliſche Adminiftrationsrath als auch die thurgauischen 
evangeliichen Gemeinden ihr 1474 GI. ſteuerten; ihr erfter Pfarrer hielt 
am 29. März 1829 daſelbſt jeine Antrittäpredigt und am 15. Auguft 
wurbe ber Friedhof eingeweiht. Ebenjo trennte ſich Schlattingen, die 
andere thurgauiſche Filiale von Stammheim, 1828 von der alten 
Mutterkirhe und wurde ſeit 1829 Filiale von Bajadingen, nachdem 
fie jeit dem XVI. Jahrhundert auch zeitweife vom Helfer in Dießen- 
bofen verjehen worden war. — Die Stellung der evangelifchen und 
katholiſchen Beiftlichen und ihrer Gemeinden zu einander wurde bon 
Anfang diejes Jahrhunderts an fast überall eine jo freundliche, wie 
fie noch nie gewejen war. Dazu trug auch befonders bei der milde 
Sinn und Geift des Oberhirten in Conjtanz und feines edein, wahr: 
haft katholiſch (allgemein riftlich) gefinnten Generalvifars Weffenberg. 
Um jo freudiger konnte daher die thurgauifche evangelifche Kirche im 
Sanuar 1819 das zweite Neformationsfeft feiern, was aud ohne ein 
Hindernis von Seite der Katholiken geſchah. Die Reformationspredigt 
des Pfarrers Signer in Affeltrangen gab großen Anftoß in feiner Ge: 
meinde, da er darin mehr die Nachtheile ala den Segen der Reſor— 
mation hervorhob, jo daß er auf Klage der Gemeinde abgejeßt wurde. 
Wirklich trat er viele Jahre jpäter zur katholiſchen Kirche über. Die 
Beſoldungen wurden durch den Zehnt- und Grundzinsausfauf vermindert; 
um jo willfonmener waren für etwas mehr als 40 evangelifche Pfarreien 
die Staatszulagen aus dem Meeräburger Domänenfonds, der ben 
evangelifchen und 16 Katholischen Pfründen und Kaplaneien dafür jähr- 
lid, an größern und kleinern Beiträgen von 50 bis 350 Fr., bis zur 
Auslöfung im Jahr 1867 9908 Fr. 12 Rp. bezahlte. 
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thurgauiſchen Gemeinden beliebt zu machen. Doc) blieben noch bis 1830 
in vielen Gemeinden die Lobwafferfchen Pjalmen im Gebrauch. Ebenfo 
erhielten fi die Geſänge von Badofen und Schmibli noch lange als 
geiftlihe Haus= und Gefelliaftslieder. Zu den früher jhon erwähnten 
Orgeln ſchafften nur wenige andere Gemeinden ſolche an, 3. B. Frauen— 
feld; dagegen unterftügten im hintern Thurgau Blasinftrumente den 
Kirchengeſang. Die Einübung des letzteren geſchah in den regelmäßigen _ 
Schulen und in Anwefenheit von Ermachfenen in den Nachtidulen. | 

Zurich gelang es zwar im Juli 1815, den Beſchluß vom 3. Juni 
1807, betreff3 einer gemeinfamen eidgenöffischen Bettagäfeier auf den 
8. September zu erneuern; dieſe gemeinfame feier wurde aber im 
Juli 1817 aufgehoben und erft am 17. Juni 1832 auf den Antrag 
von Yargau hin wieder eine folche defretirt, und zwar jährlich auf ben 
dritten Sonntag des September. Die erfte Feier fand ſchon im 
September 1832 ftatt. Es erjchienen dafür befondere vom Antiftes 
bearbeitete Gebete. 

Für die Sittenauffiht in den Gemeinden und zugleid als Schul- 
aufſeher und Armenbehörde jorgten noch immer Sittengerichte, Still: 
ftände, die man nun Kirhenvorfteherfhaften nannte und die ebenfalls 
bei Eheftreitigfeiten zu vermitteln hatten. Die Mitglieder derjelben | 
waren, fofern fie Antheilhaber der Kirchen, Schul- und Armenfonds 
waren, zugleich auch Mitglieder der Pflegkommiſſionen für dieſe Fonds. 
Für die Wahl der Kirchenvorfteher mußte befonders auf verehlichte 
Gemeindeglieder gejehen werden, welche durch ihren religiöfen und 
mufterhaften Lebenswandel bekannt waren; fie mußten, wenn nicht 
dringende Geſchäfte öfteres Zufammentommen nöthig machten, monat= 
fi einmal verfammelt werden. Bon Amts wegen waren außer dem 
Pfarrer aud) die höhern Bezirk, Kreis: und Gemeindsbeamten (Ober: 
amtmann, Kreisamtmann, Gemeindeammann) Mitglieder diefer Bes 
hörde. Ungehorſame Zurechtgewiejfene fonnten der höhern Behörde | 
übertwiefen werden. Diefe waren ſowohl das evangelifhe Kleinraths— 
£ollegium als der Adminiftrationsrath (Kirchen: und Schulrath), weld) 
feßterer ohne Appellation Exrkommunikation, aber höchſtens für vier 
Feiertage ausſprechen konnte. Der evangelifche Kirchenrath hatte einen 
weltlichen Präfidenten, den evangelifhen Landammann, und einen geift- 
lihen, den Antiftes (bis nad 1830 bekleidete Pfarrer Sulzberger in 
Frauenfeld-⸗Kurzdorf ohne Unterbrechung diefe Würde). 
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8. Ratholiſches Kirchenweſen. 

Die Zahl der katholiſchen Pfarreien hatte ſich ſeit dem Jahr 1800 
weber vermehrt nod vermindert; die einzige Veränderung war, daß 
die ft. gallifchen Kirchgenoſſen von Hagenwil, welche jhon früher eine | 
Kaplaneipfründe gejtiftet hatten, ſich ganz von der alten thurgauifchen 
Mutterkirche trennten. Auch der katholiſchen wie der evangeliſchen obern ] 
Kirhenbehörde gelang es, je länger je mehr eigene Kräfte aus dem | 
Kanton für den Kirchendienft zu gewinnen; dennoch reichten dieſelben 
nicht immer aus. Die Klöſter machten ſich vielfach verdient um Volks— 
bildung; fo erhielten 3. B. in Kreuzlingen und Fiſchingen manche junge 
Leute (morunter auch evangelifche Jünglinge) VBorunterricht für jpätere 
Berufsftubien. Das Kollaturrecht der Klöfter wurde wie vor der Staat3- 
ummälzung ausgeübt; wie früher bejegten in= und auswärtige Klöfter 
ihre frühern Kollaturen mit Gliedern ihres Konvents oder bie Bejehung 
geihah durch die in die Nechte der Klöſter getretenen Behörden, So 
mwurben 3. B. mehrere thurgauiiche Kollaturen der aufgehobenen Fürſt— 
abtei St. Gallen (Sitterdorf, Hagenwil und Ridenbadh) bis vor wenigen 
Jahren vom ft. galliſchen katholiſchen Adminiftrationsrath, nicht von 
ber thurgauischen katholischen Kirchenbehörbe, bejegt. Seit 1805 wirkte 
ein bifchöfliher Kommiffär im Thurgau. Die innern Angelegenheiten 
ber Gemeinden wurden von „Sittengeridten“ und Pflegkommiſſionen 
überwacht und bejorgt, die ähnliche Befugniffe hatten, wie die ent— 
ſprechenden Behörden bei den Evangelifchen. 

Daß das Verhältnis zwijchen den katholiſchen und evangelijchen 
Geiftlihen und ihren Gemeindegliedern ſich fo freundlich geftaltete, wie 
noch nie ſeit der Neformationszeit, ift bereits erwähnt worben. 

Der damalige Landesbiſchof, Karl Theodor v. Dalberg, und fein 
Generalvifar, Janaz v. Weifenberg, waren befannt als Förderer wahrer 
hriftlicher Erkenntnis und geiftiger Bildung jeder Art. Beide juchten 
fi) mit ben Regierungen auf guten Fuß zu Stellen und in den ihnen 
anvertrauten Seelen neben der Liebe zur Kirche aud die Liebe zum 
Vaterland zu fördern. Ein Gefinnungsgenoffe und Freund Weſſen— 
bergö war ber thurgauifche katholiſche Landammann Anderwert, dem | 
die Kirche feines Heimatfantons fo vieles zu verdanken hat. Der bei 
ber geiftlihen Oberbehörde in Conftanz herrſchende Geiſt gefiel aber 
in Rom nit; daher brachte die dortige Kurie ſchon 1804 bei den 
Heinen Kantonen das Projekt der Trennung vom Bisthum Gonftanz 
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nicht mehr um ein ſchweizeriſches Nationalbistyum, fondern nur um 
Errichtung mehrerer Kleinerer ſchweizeriſchen Bisthümer handle, weil jo 
die ſchweizeriſchen fatholifhen Kirchen von Rom und Luzern, dem Sitze 
des Numtius aus, leichter geleitet werden fünnten, Nun dachte Ander- 
wert an Erridtung eines öftlichen Bisthums und hoffte jogar, die 
biſchöfliche Refidenz in den Thurgau verlegen zu können. In der Folge 
tauchten noch verjhiedene andere Pläne auf; fo wurde 3. B. bei einer | 
Konferenz der obigen Diözefanftände die Errihtung eines Bisthums | 
für die Katholiken von Bern, Luzern, Uri, Schwyz, Zug, Solothurn, 
Bafel und Nargau vorgejhlagen, das den Namen „Bisthum Bajel“ | 
führen jollte (3. Jan. 1818). Wenige Tage fpäter entſchieden fidh bie | 
Kleinen Kantone für ein eigenes Bisthum unter dem Abte von Ein: 
fiedeln, und Luzern wollte jogar mit Thurgau nicht einmal mehr ge: 
meinfam wegen diefer Angelegenheit unterhandeln. Dagegen wurden 
von Geiten des Thurgaus eifrige Berathungen mit Solothurn und 
Aargau gepflogen behufs Ausführung des Planes vom 3. Januar 1818. 
An Anderwerts Stelle nahm nun Morell die Sache an die Hand und 
wandte fich direkt an den Nuntius, mit dem er fortan faft ausſchließ— 
lich unterhandelte, Durch den Vertrag von Langenthal vom 11. April 
1829 fam endlich das jetzt noch beftehende Bisthum Bafel zu Stande, 
Es wurde beftimmt, dab ohne Einwilligung und Mitwirkung der 
Diözefanftände feine Priefterfeminare errichtet werden dürften. Sie 
follten unter wirkſamer Auffiht der zum Bisthum gehörigen Stände 
stehen, welche fich gegenfeitig das jus inspectionis et cavendi zu garan= 
tiren und für Aufrechterhaltung des jus placetum und der landesherr— 
lichen Rechte und Freiheiten, Uebungen und Gewohnheiten in geiftlichen 
Dingen zu jorgen hätten. Mit Einwilligung des Papftes wurde aud 
Bajel, Aargau und Thurgau der Beitritt zu diefem neuen Bisthum 
neftattet. Den 3. Juni 1829 genehmigte der Große Rath diefen Ver: 
trag. Noch waren aber verjchiedene wichtige Fragen zu beſprechen und 
zum Austrag zu bringen, jo 3. B. betreffend bie Rechte des Biſchofs, 
feine Stellung zu Rom und zum Staate, die Errichtung eines bijchöf- 
fihen Seminars u. a. Diefe konnten erft jpäter erledigt werden. — 
Thurgau und Aargau wurden nun durd ein päpftliches Breve dem 
neuen Bisthum einverleibt, und aud die Ernennung von biſchöflichen 
Kommiffären in den Diözefanftänden durch den Biſchof bewilligt, wo— 
Durch gerade im Thurgau ein dringendes Bedürfnis befriedigt wurde. 
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Feten. Die Sommerſchule follte 8 Tage nad) Oſtern beginnen unb 
bis 14 Tage vor Martini je zweimal per Woche mit je 3 Stunden 
gehalten werden. Mehrere Gemeinden Tonnten mit Erlaubnis des 
Adminiftrationsrathes eine gemeinjame Sommerſchule halten Lafien, 
nur durfte die Cchülerzahl 60 nicht überfteigen. Dasſelbe konnte mit 
der Repetirichule geichehen, doch konnten nicht mehr ala 40 Echüler 
aufgenommen werden. Tiefe mußte von Oftern bis Martini mit Aus: 
ſchluß der Vakanzzeit wöchentlich wenigftens 3 Stunden und im Winter 
6 Stunden gehalten werden. Ebenjo waren Singſchulen vorgejchrieben; 
fie wurden von Oftern bis Michaelis nad) der Kinderlehre gehalten, 
dauerten !/, Stunde und wurden aud von der erwachſenen Jugend 
beſucht. Bon Martini bis Oftern wurden in den Haupt: und Neben: 
ihulen an ben Samftag: und Sonntagabenden Singnachtſchulen für die 
Jugend beiderlei Geſchlechts befohlen zur Einübung der Pfalmen und 
geiftlihen Lieder, bejonders aus dem Zürder Geſangbuch; womöglich 
jollten auch die Schulvorfteher zugegen fein. Nachtſchulen wurden als 
Greiinftitute erlaubt, jofern Pfarrer und Sculvorfteher fie gehörig 
beauffihtigen fünnten. Bei Jahrſchulen follten zweimal jährlid, im 
Herbit und Frühling, Examen ftattfinden, denen Pfarrer und Schul⸗ 
vorfteher als Eraminatoren beizumohnen hatten; die Repetirſchulen 
hatten nur im Herbft, Winter- und Sommerſchulen ebenfalls nur ein⸗ 
mal, im Frühling, Eramen. Mit dem 5. Altersjahr follte der Ein: 
tritt in die Schule, mit dem 11. derjenige in die Repetirjchule flatt- 
finden. Für den Austritt aus der Alltagsfchule, den die Schulvorfteher: 
Ihaft im Frühjahr beftimmte, wurde gefordert, daß die Kinder den 
Katechismus auswendig willen, ordentlich und möglichft richtig ſchreiben, 
fertig lejen und die 4 Spezies rechnen fünnten. Hierauf mußten fie 
bis zur Konfirmation noch die Repetiriule und die Singübungen be: 
juden. Ber Lehrer war angewieſen, Abjenzenrodel zu führen; nad: 
läffige Eltern wurden ermahnt und, wenn dies nit fruchtete, gebüßt. 
As Schullohn erhielt der Lehrer von jedem Kinde für ben Winter: 
kurs 4 Kr. per Woche, für den Sommerkurs '/, Kr. per '/, Tag und 
für Die Repetirſchule 1 Kr. per Tag; für arme Kinder mußte der Schul: 
oder Armenfonds das Schulgeld bezahlen und zwar 3 Kr. wöchentlich 
für die Winterfhule. Sofern das Einfommen aus diefen Schullöhnen 
für den Winterfurs nit 40 Gl., für den Sommerkurs nicht 15 Gl. 
und für die Repetirfchule nicht 10 Gl. betrug, mußte der Schulfonds 
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das Mangelnde erjegen; ebenfo hatte er das Holz zum Heizen ber 
Schulftube zu liefern. Die Gemeinde war nicht pflichtig, dem Lehrer 
eine Wohnung oder Entihädigung für eine jolde zu geben. — 1815 
verbot ein Fabrikgeſetz, Kinder in Fabriken länger als 13, höchſtens 
14 Stunden zu bejhäftigen; vor allem war die Nachtarbeit unterfagt, 
damit fie Schule und Religionsunterricht ungehindert befuchen fünnten, 
Der Lehrer war vom Militärdienft frei; er mußte die Kinder auch 
im Gottesdienft beauffichtigen, durfte auch nebſt jeinem Lehrerberufe 
noch Vorfinger- und Meßmerdienſte ausüben, bürgerliche Aemter da- 
gegen nur mit Bewilligung des Adminiftrationsrathes übernehmen. 
Die Inſpektion der Schule war ganz den Schulvorfteherfcaften und 
dem Pfarrer, dem Präfidenten derfelben, überlaffen. Auf ähnliche Weiſe 
wie das evangeliihe war das katholiſche Primarjchulmejen organifirt. 
Als Lehrmittel dienten in evangelifhen Schulen: Fibel, Schulleſebuch, 
Katechismus (Kleiner und großer), Bibel und Geſangbuch, Hübners (um: 
gearbeitete) bibliſche Geſchichte (in katholiſchen Schulen die Schmidſche), 
eiwa auch der Kinderfreund und Peſtalozzis Buchſtabenkaſten und 
Bautirtabelle, welch leßtere freilich immer mehr in Abgang famen; ferner 
wurden jeit 1822 hie und da von Lehrern benüßt: 1. „Deutſche Sprad)- 
lehre und Rechtſchreibung“ von Meile, 2. „Etwas Zweckmäßiges zum 
Diktiren, Analyfiren und Deklamiren“, 3, „Schweizeriſcher Briefſteller“. 

Bon 1828 an wurden für ben Mufitunterricht die Singhefte des 
berühmten Zürcher Sängermeifters J. Georg Nägeli und die von 
Kranich eingeführt. 

Zur Bildung von Lehrern bejtanden kurze Sommerinftitute, welche 
Helfer Hanhart in Diefenhofen, jpäter Pfarrer in Gachnang, bis zu 
feinem Abgang nach Bajel (1817) leitete. Aus Sparſamkeitsrückſichten 
wurde jpäter die Einrichtung getroffen, daß einzelne tüchtige Lehrer be: 
auftragt wurden, als jog. Kreislehrer oder Inftruftoren, junge Leute, die 
ſich dem Schuldienjt widmen wollten, zu unterrichten und auf ihr Amt 
vorzubereiten. Jm Mai 1824 wurden vom Adminiftrationsrath folgende 
zwölf Männer zur Bildung von evangelifchen Lehrern beftimmt: Pros 
pifor Hanhart in Stedborn, Präzeptor Tuchſchmid in Frauenfeld, die 
Schullehrer Wälli in Diefenhofen, Rorihad in Arbon, Debrumner in 
Gelben, Scheit von Krejfibud, Greminger in Lanter&wilen, Boltshaufer 
in Ottenberg, Steinemann in Luftdorf, Dettli von Schmidhof, Eggmann 
in Uttwil und Lüti in Fliegenaſt. Die jungen Leute follten bei ihnen 
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Schöne Vermächtniſſe für Gründung von höheren Schulen wurden 
bejonders in Weinfelden gejtiftet; jo 3. B. von dem oft erwähnten 
Paul Reinhard 10,000 GI. und von Martin Haffter 15,000 Gl. Das 
Provijorat in Diehenhofen, früher von Hanhart und nachher von Benker, 
dem nadhmaligen erften Rektor der thurgauiihen Kantonsjchule, ges 
leitet, fowie dasjenige in fyrauenfelb unter ber Leitung bes jpätern 
Rektors Dekan Mörtkofer, nahmen unter ihren Schweftern den erften 
Rang ein. Ein ſchöner Plan des letztern hochverdienten Mannes, eine 
BVerbefferung der Stadtſchulen in Frauenfeld, mit Vereinigung ber 
evangeliſchen und katholiſchen Schulen, wurde im Frühjahr 1831 aus= 
geführt; jo entjtand die erſte paritätiiche Schule des Kantons. Möri— 
fofer und Bornhaufer regten auch in der gemeinnüßigen Gejellichaft 
die Gründung einer thurgauiſchen Kantonsſchule an. Die geringen 
Kräfte der Landesfaffe geboten aber damals Aufſchub, und jo mußte 
man ſich vor der Hand mit dem begnügen, was theils auf amtlichen 
Wege, theils durch Private für das Primar: und Realſchulweſen ges 
feiftet wurde. Behörden und Schulfreunde fühlten jedoch jtets, da 
noch mehr bafür gethan, beſonders auch die Bejoldung der Lehrer ver— 
befjert werben follte. Der evangeliihe Adminiftrationsrath verlangte 
1829 in feinem Jahresbericht nur für den evangeliichen Konfeſſions— 
theil 8000 Gl.; wegen des ſchwachen Standes der Staatskaſſe fonnte 
jedoch dieſem Begehren nicht entjprochen werden. — Vielerſeits wurbe 
auch bebauert, daß ftatt des paritätiichen Schulraths der Mediations- 
periode ſeit 1814 konfeffionelle Erziehungsbehörden aufgeftellt und fomit 
das Schulweſen wieder in ein evangelifches und ein katholiſches getrennt 
worden jei. 

Der Schatz ber ſchweizeriſchen Literatur wurde in jener Zeit auch) 
duch einzelne Werke von Thurgauern bereichert. Reiche Anregung 
wurde ftrebjamen Männern bejonders zu theil durch den auf dem Schloß 
Eppishaufen wohnenden gelehrten Freiherrn Joſeph v. Laßberg von 
Donanefhingen. Er ftand mit thurgauiichen Gelehrten, bejonders mit 
Helfer Pupikofer von Biſchofszell, in naher freundichaftlicher Verbindung 
und wirkte vielfach fürdernd auf fie ein. Durd feine Werke über die 
ältere deutſche Literatur, durd; die Herausgabe einer Sammlung alt= 
deutſcher Gedichte in drei Bänden (1820— 1825) und befonders durch 
die bes Nibelungenliedes erwarb er fid) große Verdienfte um die beutfche 
Literatur. — Bon thurgauischen Landesſöhnen, welche ſich ſchriftſtelleriſch 
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in Steinmüllers Alpina heraus und veröffentlichte 1830 den „Beitrag 

zur Beleuchtung und Würdigung der Schuldverfiherungsanftalten des 
Lungau“, der jo viel Mipftimmung erregte. Ueberdies beſchäftigte 
fich diefer geiftig ungemein lebendige Staatsmann nod mit vielen 
andern wiſſenſchaftlichen Gegenftänden; jo war er 3. ®. ber erfte, ber 
viele thurgauische Glodeninjhriften fammelte. Bon Wiesli in Wylen 
erſchien 1828 eine mit hiſtoriſchen Notizen verjehene Brojhüre über 
den ökonomischen Zuftand feiner Gemeinde. Thierarzt Fey gab 1823 
eine Schrift heraus: „Die künftliche Zerftüdelung und Ausziehung der 
ſchwerſten, regelwibrigen Geburten bei landwirthſchaftlichen größern 
Hausthieren“, die er dem thurgauifchen Sanitätsrathe widmete. Von 
dem fpätern Regierungsrat) Dr. Merk (in Pfyn) erjchien eine Abhand- 
lung über Hundswuth und Wafferfchen. Nocd einige andere Thurgauer 
bejaßten fich mit jchriftftellerifchen Arbeiten, gaben fie aber nicht heraus; 
fo bearbeitete Bornhaufer 1814 den „Waldmann“. 

Einzelne Landesbürger madten ſich auch befannt als Künftler, 
beſonders als Maler; jo war 3. B. Jakob Brunſchwiler von Erlen ein 
tüchtiger Porträtmaler (f. feine Selbjtbiographie in Heft 6 der Beiträge 
des thurgauischen hiftorifchen Vereins); L. Labhart von Stedborn malte 
Landſchaften; G. Löhrer von Biſchofszell war Hiftorienmaler und Auf: 
feher der Kunftgalerie in Bern. Sein Mitbürger Fridolin Ott widmete 
fih der Porträtmalerei, während N. T. Rauch von Dießenhofen die 
Landſchafts- und Thiermalerei zu feinem Fach wählte und Schmid von 
Schlattingen gefällige Aquarellen lieferte, 


10. Das Armenwefen feit 1814. 


Das Los der thurgauiſchen Armen geftaltete fid fett der Kon— 
ftituirung des Kantons Thurgau weit günftiger als e8 je zuvor geweſen 
war. Staatliche Armengejege, die eine humane Bejorgung und Be: 
handlung der Armen vorſchrieben, gaben Anweiſung, ihrer Noth ab: 
zubelfen, und ihnen die nöthige Hülfe angebeihen zu laffen. Die erſten 
Borichriften zur thätigen Unterftügung der Nothleidenden erſchienen 
fchon 1803, und von 1814 an wurde außer dem Gejeße vom 7. Januar 
1816 ein folches erlafien, welches das Armenweſen beider Konfeſſionen 
regelte. Nach diejem legtern Gefe wurde das thurgauiſche Armenweſen 
unter ftaatliche Oberauffiht geftellt und den Kirchenvorſteherſchaften 
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nit mit allzu ſchweren Steuern und Abgaben zu drüden, entwid: 
fi ber junge Kanton in erfreulider Weife, jo daß er fih bald 
den meiften Zweigen feines ftaatlihen Lebens mit den fortgejchritten 
älteren Kantonen wohl meſſen Eonnte. Die an der Spite ber Regien 
ftehenden Männer zeigten freilih wie ihre Kollegen in den ande 
Kantonen im Privatleben eine gewifle Vorliebe für ariftofratije 
Weſen, wie e3 in monardiihen Staaten ſich entfaltete, waren a 
viel zu wohlmeinend, ala daß fie biefelbe auch im Staatsweſen irge 
wie an ben Tag hätten treten laſſen. Ihr mufterhaftes Privatle! 
machte fie dem ganzen Lande achtungswerth. Wenn man daher 
Bilder der langjährigen Stanbeshäupter malen und im Sitzungsſa 
des Großen Rathes in Frauenfeld aufhängen ließ, jo war dies ni 
leere Echmeidjelei, fondern dankbare Anerkennung der großen Verdien 
die fie ſich ſeit 1798 in ſchweren gefahrvollen Zeiten für ihren Kan 
erworben hatten. Was ihre Kollegen Freienmuth und Hirzel ı 
Staatsmänner und ala Private, amtlih und außeramtlich geleif 
haben frühere Seiten berichtet. Die evangelifhe Kirche und Geiftli 
feit hatte bejonber3 ihrem Antiftes vieles zu verdanken, die Tatholii 
ihrerjeits befonders bem vielgenannten Landbammann Anderwert. Zwifd 
diefen beiden Männern beftand eine große geiftige Aehnlichkeit; ı 
viel Klugheit und Geiftesihärfe auögerüftet, metteiferten fie, ih 
Glaubensgenofjen in diejen erften Jahren Tantonaler Selbftändig! 
mit Rath und That Fräftig an die Hand zu gehen. 

Der ariftofratiihe Geift der Behörden, die Cherherridaft | 
Kleinen Rathes und feiner Häupter, die Bevorzugung der Reichen 
den Wahlen für den Großen Rath, die Beichränfung des Volkes | 
denjelben, die noch weiter ging als in ber Mediationsverfaffun 
wedten immer mehr Unzufriedenheit gegen die Berfaffung von 18] 
bejonders bei jüngeren Männern. Außerdem fand man nod, d 
die Förderung des Schulweſens jehr zu wünſchen laffe und, abgejeh 
davon, daß e3 nun unter der Auffiht von Eonfeffionellen Behörd 
ftatt wie vorher unter einem paritätifhen Schulrath ftehe, Hin 
dem ber Mediationszeit zurüdbleibe. Meberhaupt machte fich 
manden Orten ber Schweiz eine geheime Gährung und große U 
äufriedenheit gegen die Ariftofraten bemerkbar, die durch verſchiede 
deutjche Flüchtlinge noch geſchürt wurde. Bejonders wirkten die Gebrül 
Snell aus Naffau mit Wort und Schrift in diefem Sinne, und benüßl 
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den Einfluß, den fie auf ihre Freunde und ala Profefforen auf die 
Studierenden hatten, zur Verbreitung ihrer Jdeen. Eine Frudt ihres 
Wirfens war u. a. der jog. „Senuenbund“, der die Nevolutionirung 
der ariftofratiihen Kantone betrieb und auch im Thurgau Glieder zu 
werben ſuchte, befonders durch den berühmten Zürcher Philologen 
Kaſpar v. Drelli. Pfarrer Bornhaufer in Matzingen, ber jpätere 
Dekan Mörtkofer, damals Provifor in Frauenfeld, Staatsſchreiber 
Mörikofer u. a., jchlugen die Aufforderung zum Eintritt in den Bund 
aus wegen feiner revolutionären Tendenz. Derjelbe löste fich jpäter 
auf infolge einer Unvorfichtigkeit Orellis, welcher das Geheimnis 
feiner rau mittheilte, die es bekannt machte. Am meiften Eindrud 
hatten die revolutionären Anregungen auf Pfarrer Bornhaufer gemadt. 
Durch eine Synobalpredigt und eine in der Frauenfelder evangelifchen 
Paftoralgejellichaft vorgetragene Abhandlung über die thurgauiſche 
FKantonsverfaffung verfuchte er ſchon 1827, auf die Gebrechen derjelben 
und auf die Nothwendigfeit einer Verbeiferung aufmerkſam zu maden, 
fand aber bejonbers bei jeinen ältern Kollegen wenig Anklang. Nun 
wandte er jein Augenmerk vorerft auf Hebung der Schule und regte 
in der thurgauiſchen gemeinnützigen Gejellichaft durch zwei Vorträge 
„über die Möglichkeit und Nothmwendigkeit einer höhern Lehranftalt“ 
(Kantonsſchule) und „über die bürgerliche Bildung in den Schulen“ bie 
Fortentwicklung des thurganifchen Schulwejens an. Als nad; einem 
Jahre (Sept. 1829) von anderer Seite Vorfchläge zur Errichtung einer 
„Schulmeifterfhule" und befieren Verſorgung der Sträflinge gemacht 
wurden, benüßten Dr. Wilhelm Merk in Piyn und Bornbaufer die 
Diskujfion, um auf die Nothwendigkeit einer baldigen Verfaflungs- 
änderung hinzuweifen. Bei einem Theil der Anmwefenden fanden ihre 
Worte raufchenden Beifall; der Vorftand aber, unterftügt durch einen 
Theil der Verfammelten, erklärte mit Berufung auf die Statuten der 
Geſellſchaft, daß diefe Anregung nicht in den Kreis derſelben gehöre, 
und fündete Schluß der Sikung an. Darauf befchloffen Bornhaufers 
Freunde, aus dieſer Geſellſchaft auszutreten und ihre Pläne mit allem 
Nachdruck zur Ausführung zu bringen. Bornhaufer bediente ſich bes 
ſonders ber von Meyer in Trogen herausgegebenen Appenzeller-Zeitung, 
um feine Ideen und Vorjchläge im Lande zu verbreiten; die Auffähe, 
die er in derſelben veröffentlichte, trugen nicht nur dazu bei, die 
Abonnentenzahl der Zeitung im Thurgau weſentlich zu erhöhen, ſondern 
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aud bie feiner perſönlichen Anhänger zu vermehren. Es fehlte a 
im Schoße ber Regierung nit an Männern, welche einer theilwet 
Verbeflerung der Verfaffung nicht abgeneigt waren; doch wünſchten 
diefe auf ordnungsgemäßen, nicht auf revolutionärem Wege durch, 
führen. So wurden fon im Januar 1830 in der Regierung und 
einer Situng bes Großen Rathes von mehreren Gliedern biefer 2 
hörden Aenderungen angeregt, vorläufig aber ohne durchgreifenden € 
folg. Erft die Julirevolution in Paris brachte Bornbaufer und fe 
Freunde an das gewünjchte Ziel. Erfüllt von den Freiheitsideen, 
in Frankreich ihre Triumphe feierten, übten fie ihren ganzen Einfl 
auf das Volk und bewirkten völlige Aenderung der beftehenden V 
fafjung. Ein vom Volke frei gewählter Verfafjungsrath wurde beauftra 
den Entwurf einer neuen VBerfaffung in liberalem Sinn auszuarbeit 
welche dann mit großer Mehrheit angenommen wurde. Der vom B 
gewählte neue Große Rath ernannte darauf, außer verfchiedenen and 
Behörden, auch eine Regierung; von den bisherigen Gliedern derjelf 
wurden nur die beiden Qandammänner und Regierungsrath Freienmu 
wieder in biejelbe berufen. 

So war im Thurgau die lang angeftrebte Verfaffungsänderun 
wenn aud unter manden Stürmen und Aufregungen, doch glüdl 
vollzogen, und damit auch mehreren andern Kantonen das Beifpiel 
ähnlichen Verbefferungen gegeben. Freilich war dies nicht die lei 
Wandlung, welche die thurgauifche Verfaffung zu beftehen hatte; nı 
dreimal wurden feither eingreifende Aenderungen unternommen. Me 
und mehr vollzog ſich ein Uebergang aus dem liberalen in das dem 
fratiiche Lager; mandem alten Mißbrauch ward Abhülfe gebradt u 
redlich gejtrebt, den Wünfchen und Bebürfniffen jedes einzelnen gere 
zu werden. Damit ward fo viel wie möglich alle Urſache zu Unzufriede 
heit mit den beftehenden Zuftänden befeitigt und Behörden und Privc 
in Stand gefegt, fi) ganz der ökonomiſchen und geiftigen Entwidlu 
de3 Landes zu widmen. Das erfreuliche Refultat war eine gebeihlü 
Geitaltung des jungen Gemeinmwefens, jo daß basjelbe mit andern foı 
geihrittenen Kantonen in guten zeitgemäßen Einrihtungen wetteife 
und fih ihnen würdig zur Seite ftellen konnte. Möge ihm auch fern 
unter Gottes Schuß eine gejegnete Entwidlung beſchieden fein. 


——— - 
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In längern Zahlenreihen find bisweilen die Zahlen einzelner wichtigerer Seit 
durch Kurfivichrift ausgezeichnet. 
Im übrigen |. Ar. 1. 2. 3. der Bemerkungen zum I. Band, ©. 822, ſowie 


Nr. 4 gleihen Orts die Bemerkung über Drihographie. 
In den drei Regiftern gebrauchte Abkürzungen find: 


A. = Ammann. 

Abg. = Abgeordneter. 

allg. = allgemein. 

Anm. = Anwalt. 

Bgrmftr. = Bürgermeifter. 

Bſchf. = Biſchof. 

Fhptm. = Freihauptmann. 

GH. = Gerichtsherr, - en. 

@. h. und h. &. = Gerichte, 
hohe. 

G.n. und n. G.= Gerichte, 
niedere. 

GP. = Glaubensparteien. 

Gſchr. = Gerichtsſchreiber. 

GW. = Gerichtsweſen. 

Hptm. = Hauptmann. 

K.ev.= Kirche, evangeliſche. 

K. k. = Kirche, katholiſche. 

K. b. K. = Kirchliches beider 
Konfeſſionen. 


Kmdt. = Kommandant. 

KB. = Kriegsweſen. 

2A. = Landammann. 

hir. = Landichreiber. 

26. = Lanbgeridt. 

l. g. = landgerichtlic. 

LOD.= Landgerichtöbiener. 

29H. = Landesherren. 

LER. = Landricter. 

23. = Landvogt und Land: 
vogtei. 

«DW. = Landweibel. 

n. g. = niebergeridhtlid). 

DA. = Oberamtmann. 


DR. = Drtöregifter. 
DB. = Dberoogt. 
P. = Parität. 

Pfr. = Pfarrer. 


Progr. = Prediger. 
Brot. = Prädilant. 


PR. = Berjonenregifter. 

Ohptm. = Duartierhau; 
mann. 

RB. = Reichsvogt. 

Schlthßz = Schultheik. 

SR. - Sadregifter. 

St.A. = Stadtammann. 

Stdtſchr. = Stadtſchreib 

Sthptm. = Stabthauptu 

Sttth. = Statthalter. 

St.W. = Stadtweibel. 

th. = thurgauiſch. 

V. = Vogt. 

Vh. = Verhältnis. 

Brtr. = Bertreter. 

V. u. 3. = Verbrechen u 
Bergehen. 

BD. = Weibel. 

mw. = wabrideinlich ?. 

j. m. = jehr wahrſcheinlic 


2 3. 3. Almensberg b. Wuppenau 215 (f. w.) bedeutet, daß das auf ©. 215 vorfommeı 
Almensberg ſehr wahrſcheinlich dasjenige bei Wuppenau fei. 
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Appellationen 14. 15. 27. 29. 71. 72, 
109, 112. 113. 116. 117. 123—125, 
128. 131. 137. 139. 179. 283. 327, 
401. 406. 420—424. 450. 452. 454. 
497. 626. 639. 640. 643. 712, 758, 
772— 774. 797—799. S. G. n. 

Archive 435. 

Armada, friedländiſche 557. 

Armee volante 557. 558, 

Armenfonds 857. 868, - güter 331. 502, 
- forge 455. 500, 694699. 717. 827. 
830. 831. 864— 870. 

Arreftlegung auf Güter, Gefälle, |. GW., 
niedergerichtl. 640. 

Arzneilunft, Aerzte 507. 508. 521. 522, 
123. 724. 862, 863. 871. 872, 

Ateftate 873. 

Attefte, kaufmänniſche 804. 

„Aufjehen” (= Vorſorge z. Schuge) 1.9. 

Ausfuhrverbote 830. 877. 

Ausgleiche, Vergleiche, Verträge 13. 16. 
32. 109. 136—139. 3171. 326— 3291, 
333— 336. 360!. (392.) 399. 400. 
420—424. (426.) 438.439. 473, (630. 
637 —644?, (647. 650. 651. 663, 665. 
6823, 689°, 690°. 706. 761. (762, 
164. 766— 768.) 775°. 7773, 7788, 
791. (794.) 869. 883. S. GP. und 
Gerichtsherrenvertrag; im DR. die th. 
Städte und das Bisthum Conftanz. 

Anm. Auf den eingeflanmerten Seiten 
werben frühere Verträge angerufen, beftätigt 
oder Handlungen zu Grunde gelegt. 

Ausleihen von Früchten 2c. auf Zins 390. 

Ausfteuer 514; -austretender Klofter- 
leute 359. 363. 

Auswanderung 830. 


Bäder 871. 

Badftuben ſ. Ehehaften. 

„Banditen” ſ. Verbannte, 

Bann, Kirchenbann; Exkommunikation ſ. 
K. ev. und K.k. 

Bann von Vieh 212. 

Bauerſame (Bildung zu einer Genoſſen⸗ 
ſchaft) 142. 

Begräbnisrechte ſ. Parität: Kirchhöfe; 
ferner: Bettler, fremde. 

Beiſaßen 650. 

Belehnungsgebühr 17. 18. 57. 

Berchtoldstag 120. 


Thurg. Vertrag. ? Freiheitsbrief von 1653. 
Raßlerſcher Vertrag. 


Beſchlüſſe, Beftimmungen, Erläuterungen, 
Ortsſtimmen ⁊c. 12. 13. 22. 52. 53, 
64. 73. 74. 97. 98. 115. 116. 135. 
136. 142—149. 198. 211. 212. 224, 
226. 227. 395. 399. 400. 401—403, 
409—413. 436. 438. 449—455. 461. 
462. 466-468. 495. 501—503. 512 
bis 516. 519.520. 566—569. 592. 632, 
640. 663—665. 669—671. 808—813. 
819—825. 836—841. 872—875. ©. 
noch Reformation. 

Beihwerden und Zinſe (Verſchweigung 
von auf Güter haftenden) 455. 

—— ſ. Häuſer, offene. 

Beſitzloſe 503. 

Beſoldung der Gerichtsdiener 498, Dffi⸗ 
ziere 563, Richter 497. 498, Zeugen 498. 

Beſoldungsſtücke ſ. „Stücke“. 

Beſthaupt ſ. Hauptfall. Val. Fall, Laß x. 

Bettel 718, -fuhren 865, -jagb 543. 
865; ſ. „Landrumi“; - polizei 5005083. 

Bettler, fremde, Beerdigung 804. 

Beunden, Ertrag 693. 

Bibel j. Reformation, K. ev. und K.k. 

Bibliotheten 176. 

„Bitte, erfte 506. Vgl. Kirchenſatz. 

„Blägſchen“ 848. 849. 

Blatternimpfung 863. 

Blutbann 833. 39. 

Blutihul 105. 108. 109, 

Bodipiel 418. 

Borgen der Wirthe 332. 

Böspfennig (Umgeld) 109.497.511—513, 

Brache 176. 

Brachet, langer 693. 

Brandſchatzungen 6. 76. 

Braudrödel 395. 413. 

Breve, päpftliches 3. 

Briefe (Kaufbriefe) 74. 

Briefboten („Pött“) 819. 

Brotjpenden 864. 

Bruggenfonds 681. 750. 868— 370. 888, 

Brunnenleitungen 780. 

Bücherpreije 176. 

Bullen, päpftlihe 3. 141. 

Bünde, bejondere: oberer oder grauer 
Bund 79. 344, Gotteshausbund 79, 
543, -der Reichsftädte 77, fchmäbiicher - 
29. 35. 72. 77. 78. 80. 82. 93. 142. 
161—163, Ritterbund St. Georgen: 
ſchild 47.77, jchmaltaldijcher - 370. 429, 

Bundestage, deutihe 90. 

Bündniſſe j. folgende Seite oben. 

Bürgeraufnahme ſ. Einbürgerung. 

Bürgergemeinden, Entjtehbung 779. 
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all, Leibfall, Hauptfall, Tobfall, 

Den Fallrecht, Fa ee G 
107. 113—116. 121. 138. 195 . 210. 
211. 213. 224—227. 283. s16. 317. 
324. 327. 401. 422. 439. 443. 444. 
445. 446. 503. 608. 634. 664. 667. 
672—674.809.831.832.883.885.886. 

Fallite 455. 

Fallung“ f. Güter. 

Familienregifter, Urjprung der - 490. 

Faftnahthühner 59. 71. lıs. 116. 138, 
227. 317. 442. 443. 634. 672. 

Fehljahre 387. 565. 829. 830. 

— - briefe ſ. GW. 

— ſ. K. ev. u. K. k. u. K. b. K. 
uersbrünfte 692, 828. 829. 

Seuerfätten, (als Maßſtab der Bevöller⸗ 
ung 2c.) 2 

„Fichter“ 841. 

Findeltinder 424. 443. 628. 670. 671. 

(Fiſchenzen) Fiſchfang, Fiſchereirecht und 
verbot 210. 211. 224. 432. 433. 689. 
ischteiche 4. 
lachsmarkt 835. 

Fleiſchſchau 873. 

Flüchtlinge, evang. 370. 383. 384. 644. 
859, -jhmäbiiche 216. 

Fiuraufficht 120, - behörden 779. 
onds, Kirchen- und Schul- 717. 845. 
Vgl. Armenfonds und Bruggenfonde. 

Frauen, Schuß der - 63, Strafe für Miß— 
handlung ber- 52. 63, Yeibeigenfchaft 
663. 673, 

Freibriefe 709. 711. 

Freie, Verhältnis zu den Schirmvogteien 
114. 121. 

Freigelaffene 116. 

Freigüter, Freihöfe 116. 405. 

Freiheit bez. Holz, Feld, Waſſer 214. 

Freiheiten von Klöftern ꝛc. 211. 

Freifeiten (Freiiharen) 82, 

Freiſchießen 876. 

Freiſitze 128. 120, 

Freizügigkeit, Hinderniſſe 2c. 114.213.443, 

gremdenherbergen 441. 460. 501. 502. 
713. 808. 864. 

Frevler (Aufenthaltöverweigerung) 335. 

Friedbieten 18. 138. 139. 210. 212, 
-geben 19, -verjagen 19. 138. 146. 
396. S. Nachlaß. 

Friedensſchlüſſe, -verträge 10. 47. 69, 
95. 100. 101, 290. 355. 366, 428, 
469. 616, 646. 647. 669. 
gun, 

Frohndienft 180, 213. 442. 485. 


750, 751. 


— -augleihen auf Zins, - verka 
nuc!’390, Gructpreife 702, "que 
in t e 

monat 726, - fperre 725. 876.85 
-verfauf 390. 891, - wucher 544. 88 
- zinfe, f. Zinfe. 

precher: Befugnis 497, Berbot v 
age an Fürjprecger ! 
ihrer Wahl 51 


Gant, Gantrecht 108. 

Garn, Hauſieren mit- 497, - markt 83 
Zoll auf- 700. 

Gebäude, Errichtung neuer auf eigen 
Boden 317. 

Gebote X 489. 490, 

Gebote, wichtige, hohe 644. 663. 664. 

Gebühren f. Taren. 

Gefangene: Wartung 424. 624. 

Gefangenſchaft 409. 410, -Toften 439 

Gegenteformation: Anfänge 361—36 
-in den Landgemeinden dur GH. u: 
Klöfter 363. 371—381. 469. 47 
524—528. S. im OR. die th. Stät 
und Conſtanz. 

„Gehorſame“ 490. 504. 716. 845. 

Geiſtliche, allg., fittl. Zuftand 297. 

——— tatholiide: Perſonal 210. 45 

19; Mangel an- 493. 494; Wal 

Befoldung 210. 211; Abgaben 21 
Bildungsarad, fittficher Zuftand 21 
494; Zenjur 492; Reforn 370, 47 
502; Gerichtöftand 738; Gerichtäv 
fahren gegen ungehorjame - 193. 

Geiftlihe, evangeliihe: Wunſch nad 
259; Perſonal 486. 487.713; Stubi 
u. Vrüfung, -u. - zeugnifie 296. 3 
326.568. 713. 770; Wahl, Anftellu: 
239. 247. 369. 486. 714. 734. 76 
770; Kleidung 845; Cheftand 66 
Funftionen, alle. 330. 650, 872; -a 
Lehrer und Schulaufjeher 339. 48 
504, 720—722. 856, als Aerzte 37 
872; Eintommen 273. 290. 303—31 
487. 488. 714; Accidenzien 306. 48 
Fonds für gering bejoldete -, „Stipe 
dien‘ 488. 845; ; Leibgedin e 302. 30 
Hinterlaffenidhaft 317; fittItcher Zuftaı 
714; Zenjur, Gerihtsftand, Rüge 
Strafen 297. 490. 491. 714. 736. 73 
850; Verfolgung 188. 216. 222. 22 
227. 228. 238. 287. 488; Schi 
durch die Eidgenoſſenſchaft 188, du 
Zürich 242. 243 ꝛc., durch ihre € 
meinden 260. 


Gerichtöherrenftand: 142. 143. 211. 395 
bi8403.418— 416.440. 757.760.767 2c. 

Gerichtöherrenvertrag 142— 147. 172. 
212. 398. 399. 400. 450. 639. 640. 
665. 752. 753. 797—799. 811. 

Gerichtöherrlichkeiten, Verlauf, Verpfänd⸗ 
ung ıc. 639. 643. 

Gerichtöwejen: Anklage, ungerechte |. V. u. 
V.; Arreftleg. auf Güter u. Gefälle 100. 
210. 227. 232. 235. 273.303. 304. 308; 
Augenſchein, 450. 452. 453. 497. 640. 
642; Ausgleiche, gütl. 454, - verband» 
lungen 410; Ausjagen 455; Ausftanb 
316; Beiftand 132. 144. 451; Beis 
urtheile 450. 452. 453; Bürgſchaft 
294. 454. 497; Bürgichaftsbriefe 598; 
Ediktalzitation 423; Ehegerichtsbarteit 
14. 566; Ehrklagen 670; Eid: Ent: 
laftungs - 617. 618, Zeugen- 664; 
Cidgebieten 137, - gegenüber Abdeligen 
393; Eigenthumsftreitigteiten 105. 120. 
137. 670; Einreden bei Gerichtöver: 
handiungen 423; Entſchädigung für 
gerichtlichen Beiftand 451, - der Kund⸗ 
haften 664, -für Berhaft 399; Ent« 
ſcheidungsſtimme bei Urtheilen (Zählen) 
304; Erbklage 105. 137. 434. 670; 
Erefutionsgewalt, Inhaber 106; er: 
tigungen 436. 449. 450. 454. 567. 
539, 640. 643. 670. 798. 884 ; Folter 
194. 439. 502; Freveltlagen 617. 618; 
Gebote, wichtige, hohe 644. 663. 664; 
Gebot und Verbot 131. 137. 144. 146, 
410. 483. 795; Gefangennahme 131. 
143. 141. 210. 219. 283. 397. 399, 
409. 412.413; Gerichtsbarkeit 195. 642; 
Gerichtsbeſtellung 135. 210.211, -Loften 
145. 283. 450. 454. 664, -- wegfall 
283, -offnungen 125. 144; - orbnungen 
451— 155, vgl. LG. u. Malefiz; - par: 
teien 132. 144. 450. 451. 452. 454. 
498. 639. 640. 664; Gerichtsfiand 
1-4. 18. 116. 137. 138. 144. 284. 400; 
-verhandlungen 423; Haupturtheil 450, 
453; Kriminaljuftiz, - polizei (Organe) 
69; Kundſchaften 70. 104. 114. 123. 
134. 230. 439. 449. 450. 639. 640. 
664. 734, -eid 664. 792; Ladebriefe 
26. 132, - freiheit 400; Lehenfertigung 
j. Fertigungen; Malefiz }. bei. Artikel; 
Lehenftreitiachen f. Yehen; Prozeß, ent: 
ihiedener (Verbot des Auffriichens) 
450, - peinlicher 106; Rechtfertigungs: 
gejuhe 450; Nechtsbot, niederes 509, 
809, hohes 810— 812, - händel unter 
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5 Gl. Werth 640, über 40 GI. We 
497, -iprüde 135, -tage 233—2, 
- fteeitigleiten 452, -trieb j. Schu 
-urtheile 450, -vorihlag 201. 2 
455; Satzgeld 664; Schaf 8 
810; Schuldbriefe, - Plage ꝛc. |. 
Sprüche, verlobte (= anertannte) 4 
450. 452. 640; Strafe, Doppelte, 3 
bot 665; Täbigung 132. 146. 1. 
410. 439; Trofung 131. 144. 2 
274. 283. 399. 462. 467. 640; 1 
theile gegen Aeufere 109. 131, 
gangene 664, landgerichtliche ſ. L 
niedergerichtlihe 454; zmieipältige | 
(Vorwand: und) Urtheilsbriefe 64 
Urtheilspollzug 664, -zug 29; Verdi 
(Bedentzeit bei Urtheilsſprüchen) 48 
Verhaftung ſ. o. Gefangennahme; ® 
pfändungen 454; VBerfteigerungen 48 
Berurtheilung Unverhörter 454; V 
ladungen 137; Bormwandbriefe 63 
Zeugen 454. 497. 640. 664, - ausjag 
der Unterthanen gegen die GH. 3 
497, -eid 664; Zivilſachen 77 
Zwiſchenverhandlungen 450. 
Geſangbücher |. KH. ev. 
Gefchente an Kollatoren 714. 
Geſchichtswerke, neuere 10. 94. 105. 18 
182. 591. 
Geſellſchaften, geiftlihe 720. 
Gejundheitspflege 871—874, -[cheine & 
Getreibearten 176, -aufjpeiherung 1‘ 
-bau 498, - maße 3%, - preije 2 
- jperre 290. 694, - theurungen 4° 
Gewandfall 213. 227. 442. 444. 4 
640, 664. 674. 806. 
Gewerbe, unfreie ſ. Ehehaften. 
Gewerbe: allg. 732; Bäderei 498; Bı 
biere 522; Baummolljpinnerei 83 
Branıtmeinbrennerei 737; Buchdrude: 
803; (Tuc:) Druderei 835; Färbe 
835; Fiſchfang 2c. 210. 211. 224. 43 
Flachs⸗ und Hanf:Spinnen 377. 3€ 
697.835; Srempler699— 702; Kattu 
druderei 831; Keßlergemerbe 49 
Köljchweberei 688; Kupferfchmis 
gewerbe 49%; Yeinmandgemwerbe 3E 
694. 831. 835; Mebgen j. Ehehafte 
Mühlengemwerbe j. Chehaften ; Schiffat 
210. 676; Schmieden j. Ehebafte 
Seidenmeberei 835; Spinnerei 17 
835; Töpferei 676; Weberei 261. 69 
Gewerbefreiheit 782. 
Gewohnheitsrecht, allg. 392; -rechte, ein 
19. 115. 232, 285. 639 f. 663 f. 838: 
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Häufer, offene 21. 32. 37. 103, 133. 

Haufierreht 497. 

Hausverleihungen 804. 

Heiden (heidniſche Landftreicher) 168. 501. 
503. 867. 

Heimatloje 503. 868. 

Heimatsreht 503. 

Heiraten, Beſchränkung auf Die Genofjame 
210, -außerhalb d. Ungenoffame 227, 
-zwijchen freien Männern und leib- 
eigenen rauen 443, - Edler 406. 

Heiratsgut, beijpielömeife Höhe des - 56, 
Abzug von- 664. 

Herbfthühner j. Zinje: Hühner, 

Herrihaften: Freiheiten 211; Wichtigkeit 
des Befites 534, Befigwechjel 42 bis 
44, 56—59. 62. 434—436. 534—540. 
633. 678. 712. 713; Kaufpreis v. - 57 
bi3 59. 436. 535; Erträgniffe einzelner - 
59; Kontrole der Veränderungen im 
Beligftand der- 433; Urbare und Rech⸗ 
nungsbücdher 176. 

Hinterlaſſenſchaft, allg. 134, ohne Nach: 
fommen oder ehel. Geſchwiſter Ges 
ftorbener 443, der Landzüglinge 135. 
138, von Findelkindern 443. 444, der 
Präditanten 317, deutjcher Geiftlichen 
734, Unehlicher („Lediger“) 116. 135. 
210. 212. 392. 439, der Kinder Un: 
ehlicher („Xediger”) 116. 392, Hin: 
gerichteter 116. 145. 210. 212. 423, 
von Selbftmördern 123. 

Hinterfäßen 782. 852, 

Hinterfiggelder 764. 

Hochgericht 33, - fälle 147, 

Hochwachten, -dienft 552—555. 564. 

Hochzeiten 841, -mähler in der Faften: 
zeit ꝛc. 649, 

Höfe 503, - einjchlächtige 834. 

Hofftattgelder 214. 

Holzfuhren 214, - geld 721. 

Honorare der Redner und Fürſprecher 
ſ. Zaren. 

Honoriticum (Ehrenrecht des Stichent⸗ 
ſcheids) 773. 

Hörige, Hörigteit 121. 780. 

Hubtud 317, 

Hugenotten 367. 683. 691. 692. 846. 

Suldigung 5. 18—23. 33. 34. 38. 50. 
53. 128. 130. 134. 135. 140. 170 bis 
172. 179. 210. 246. 289. 292. 293. 
316. 324. 325. 408. 409. 420. 480. 
435. 440. 542. 567. 647. 654. 732, 
733. 758—760. 881, - formel 18. 19. 
408. 409, 752. 759, - orte 20, 


Hülfspfründen f. Pfrund, Pfründen. 
Hungersnoth 34. 565. 693—69. € 
bis 831. 


Jagd: allg. 210. 211. 617—619, Fud 
427, Hajen- 426. 427, Bogel- 4 
Bol. Wildbann. 

Jahrgelder 164. 208. 370. 681. 

Jahrrechnungstage 642. 

Juden 13. 73—75. 837. 877. 878. 

Jus spolii (Recht auf Befignahme 
Nachlafjes) 853. 


Immunität geiftlicher Berjonen vor m 
lihen Gerichten 173, von Direl 
Steuern 177. Bgl. Klöfter: reihe 
und Lajten. 

Induſtrie j. Gewerbe. 

Interim 366. 370. 481. 

Anventarien 640. 

Irrgang (des Mulviches) 16. 


Kaijerichnitt 507. 

Kalender, gregorianijcher 724. 725. 

Kalenderftreit, -vertrag 474. 476, 4 

Kapitalien, Ablöjung 836—838. 84 

Kartoffelpflanzung 833. 

Kaftvogtei (über geiftl. Stifte) ſ. Alöl 
Schirmvogtei. 

Kauf: -neuer Kernenzinje 211; -pı 
-jaß einzelner Güter und Herrida 
f. dieje Titel; -jchilling (Pfundſchill 
j. Abgaben; - fertigungen j. G 
-verträge 639. Vgl. Güter. 

Kautionen 61. 141. 

Kegelipiel 855. 856. 

Kernenzinspreije 233, -gülten 299. : 

„Kilbenen“ 717. 849. 

Kinder, ungetauft geftorbene 649, -e 
Che 405, -Iledige |. Unehliche, - 
ehlicher 116. 138. 392. 

Kinderbericht, - Iehre |. K. ev. 

Kindertaufe 216. 571. 716. 

Kirche, evangeliihe: Oberaufjeher (s 
mus episcopus) 295. 736. 841; 
dankungen auf dem Kirchhof 742— 
Abendmahl: -adminiftranten, Be 
halter 717. 842, -feier (Kommur 
298. 716. 843. 845, -lehre 296. 
660. 661, -fteuern 717. 868, - 
692; Aeltefte 330. 331; Armenfo 
- pfleger, - jorge 694—699. 717. 
868; Bibelleftüre 365. 485. 723, 
Reformation, -überjegung und -' 
843; Bretterhütten oder Dachſchu 
744. 746, 785; Delanat 491. 
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Zandammann nad) dem III. Landfrieben: Landgericht: 


Wahl 769; Befugnifie 736. 770—773. 
841. 857; Wohnung 771. 773. 

Landbau: Getreidebau 176, Obft:, Weins 
bau 177, Flachs⸗, Hanfbau 177. 388, 
KRartoffelbau 831. 833, Kleebau 888. 
834, Seibenbau 835. 

Landbevölkerung, eigentliche 832. 833. 

Zandeid 19. 451. 

Landerbrecht 404-407. 

Landeseid j. Huldigung. 

Zandesflüchtige 641. 

Landesfremde 640. 

Zandesgefahren: Durchzüge von fremden 
Truppen 536. 539, Gefahr von außen 
bei Innern Zerwürfniffen 543. 548 x. ; 
verrätheriiche Bundbesverträge ꝛc. mit 

en Mächten 243. 244. 258. 269 
bis 271. 273. 275. 276. 284. 288. 289. 
299. 579. 580. 648. 683. 684. 

Landesgeihichte, Charakter 367. 

Landesherrlichkeit, -Hoheit 5.8. 10. 11.15. 
16. 69—72. 75. 106. 109. 129—139, 
336. 433. 459—468. 680. 701. 732. 
734—736. 752—755. 791—800. 

Zandestilbi 855. 

Zandestoften, - teuer 148. 211. 289. 321. 
323. 360. 413—416. 440. 556. 619. 
672. 758. 

LZandesordnung 453— 455. 497. 498. 
519. (640). 758, 811. 

Landespreften, Zinsnachlaß bei- 210. 212. 

Landesprodufte: Bergbirnen 167. 387, 
Dörrobft 177, Birnenmoft, Aepfeliaft 
177, 387, Wein j. bejond. Artitel, ver: 
ichiedene - 821. 

Zandfriede: 

I. (von 1529): 290-296. 314. 324. 
335 
II. (von 1531): 354—861. 371. 372. 
3. 384. 533. 565. 568. 569. 571. 
572. 622. 622—631. 641. 647. 650. 
666. 705. 708. 711. 720. 
III. (von 1712): 732—734. 736 bis 
749. 751 - 760. 782. 783. 841. 850. 

Landfriedliche Kommilfion 772. 843. 

Zandfriedlihe Schirmoogtei 771. 772. 

Zandfriedlicher Hader |. GP. 

Landgericht |. folgende Spalte oben. 

Zandgerichtsfnechte, Amt, Amtsmißbrauch, 
Bejoldung 2c. 131. 132. 143. 144. 
165. 166. 217. 259. 293. 294. 326. 
390. 410. 412. 413. 424. 453. 454. 
518. 519. 640. 642. 664. 735. 806. 
810. 886. 


Biätigteit 669. 670. 

Oberfte Inhaber 14. 15. 26. 69- 
105. 106. 422, 

Si, — 14. 15. 25. 109. 

. 433. 689. 738 

Sulemmen egun Einrichtung, 8 
105. 106. "3% 316. 321. 326. 
738. 772. 

Oberhoheit (üb. gemwiffe Gemeinden 

Befugniffe 25. 26. 69. 105. 106. 
109. 116. 122. 123. 125. 131. 
137—139. 144. 145. 146. 147. 
242. 311. 400. 412. 422. 423, 
445. 639. 640. 643. 656. 657. 
665. 670. 679. 712. 753. 794 

Beifpiele von Amtöthätigleit 232, 
358. 373. 488. 652. 656. 
Mifbräude 497; Beichränfung 
393. 412, 422. 634. 641. 
735. 758. 

Verhältnis zur eidg. Landeshohe 
bis 73,75, den n. ©. 2c. ſ. Befug 

Gerichtäorbnungen 212. 446 — 
Sonderung der Geſchäfte nach 
Landestheilen 827; Ladungen 
327. 423; Sitzung "450. 452— 
520. 669; Urtheile 411. 422, 

— ach 75. 428. 670. 
rwaltung Rechnungen, 
nungsführung 106. 111. 112; 
ron 669. 671; Einkünfte 
Bußen, Taxen ze. 106. 111. 
453. 641. 642; Gerichtäfoften 
Schabenerjag b. Freiſprehungen 

Streit um das Landgericht 69 
——— an die Eidgenoffen ( g 
101—105 

Zu feiner Geſchichte 27. 


Landgerichtsknechte ſ. Spalte links, v 
Landgeſchrei 18. 23. 33. 34. 38. 53. 


140. 654. 752. 


Landjagd 618. 
Landmarchen 642. 
Landrichter, Amt, Beſoldung, Gebühr 


326. 327. 423. 424. 451. 4583. 
497. 498. 519. 643. 734. 736. 


„Landrumi“ (Landesräumung) 503 
Landſäßen 14. 113. 143—146. 251, 
Zandichreiber, Amt, Befoldung, Geb: 


:c. 18. 110. 169. 294. 350° 360. 
453. 497. 513. 548. 570. 624, 
663. 664. 734. 735. 771. 774. 


emeinde bis Landtage j. 


andvogtei. 
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Leſezirkel 862. 
Yakr tt 844 


Licht: (und Kunkel⸗) ftubeten 848. 
Liebesfteuern 828. 829, kirchliche f. K. ev. 
ae Frudt ſ. Frucht. 
Lonbröckin (?) 332 

Löichgeräthichaften 780, 


Molefitanten 650. 734. 

Mateftz 437 (Begriff dezjlb.). 752, - thurg. 
ri bündn. u. öfterr. im Prättigeu 
419; Bartitular- 419; Malefigbußen f. 
Bußen; -fälle 120. 130—132. 137. 
138. 147. 410. 422. 423. 567. 652, 
663. 666. 668. 669; -gerichte ſ. Ges 
richte; - ordnung 656; - ftrafen, - ver: 
gehen 439. 447. 663; Malefizvergehen, 
Era | Unbeftimmigeit bes Begriffes 


en 3. 44, 

Mandate 216. 244. 245. 250. 251. 257. 
279. 291. 362. 389—391. 430. 489. 
490. 503. 511. 634. 699— 701. 707. 
813. 836-841. 844. 855. 866. 867. 
©. aud Reformation. 

———— Wehrpflicht 10. 21 bis 

23. 109. 111. 123. 130. 184. 185. 
137. 139. 140. 150. 151. 398, 419. 
422. 466. 567. 572. 751. 752, 

Mannsmad ſ. Maße ꝛc. 

Manufakturen: Sanigefpinnft. 177, Lein⸗ 
wandgewebe 177. 388. 

Marchen u. Lachen (Barcpeiden) 132.423. 

Mardzahl d. Seelen bei Beftellung 2c. der 
Acmter und Gerichte 365. 372. 375. 
739, 740 ꝛc., bei Theilung der Kirchen- 
und Armengüter ıc. 356. 372. 734. 
7422. D”gl.R. 

Martgenofienfipaft 119. 120. 503. 779. 

Märtte 460. 499. 700. 701. 835. 

Markt: -rechte 835, - fperren 232, - ftätten 
497, - und Handelsymang 688. 

Maße und Gewichte 302. 90. 721. 840. 
841; Meines Klafter 721; Mannsmad 
488: „Seometrijcher Schritt" 689. 

Medizin f. Arzneikunft. 

Meßmer, Wahl ıc., ſ. K. ev., GB. und P. 

Metzgen ſ. Ehehaften. 

Miſſionspredigten 853. 

Morgengabe 404. 405. 

Mühlen 227; vgl. Ehehaften. 

Mulvieh (Mulvcdh) 16, 

Munition ſ. KW. 

Münſterthürme als Hochwachten 66. 

Münzen 23.71.545—547.704.836— 840. 


Münzentwerthung, - jorten, frembe, - 
erenz, - manbate, - ordnung, -wähı 
(von 1618) 116. 544—547. 633, 
bis 841. 

Mutternag (Berwandtichaft) 407. 


Nachlaß des Friedens 360. 
Rachlaß |. DENIFEIAHIENNGENE 
Näherreht 4 


Rahrungemittel 177. 698. 8831. 833 

Raturalzinfe 58. 210. a 218. 
233. 301. 693. 834, vgl. Zins. 

Riederlafiung 436. 443. 780. 782. 

Rothwehr 641. 

Nothwerke, feiertäglihe 641. 649. 
756. 856. 


„Oberhand“ 15. 

Oberamt |. Landvogtei. 

Obmannſchaft b. Shredsgeriäten 234. 

Obſt, gebörrtes 833, -bau, - vermwertl 
177. nee 

Defen 6 

fingen 124. 125. 640; allg. 128. 
176. 333. 


Operatoren 871. 

Drganon, ariftoteliiches 507. 

Drdnungen, allg.: 731. 733, Armen 
nung 868, Bettler- 866. 867, Br 
fteuer - 826828, - 809, Jr 
701. 702, Gewerbe - 498, Gerihte 
f. GW., 2®. unb Malefiz, Regler 
für den Yandammann 772, Mün 
nung 838, Sanitäts- 873, ai 
Kriegs - . KW., Zunft- für A 
872. 873. 


Orlsflimmen ſ. Beſchlüſſe zc. 


Parität der Glaubensparteien im a 
gemeinen 355. 356. 364—368. 
850, Mandate betreffend- 362; ı 
tätifche Berhältnifie und Ordnu 
650. 651. 850—856; gleiche Süße 
Glaubensparteien der regierenden ! 
731. 733; Organe für Ueberwag 
der Barität 736. 771. 774; Beſti 
ung betreffend Kinder aus gemij 
Ehen oder von Konvertiten 
Parität bei Beftellung der — 
736; bei Beſtellung und Berwali 
der Aemter und erichte 365. : 
495. 496. 566. 571. 650. 6683. ' 
734. 736. 139—748. 755. 756. ' 
780—782. 804; in ber Rechtsp 
650; bei Anftelung von Geiftli 
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„Zabaltrinten“ 713. 

Taggelber 454. 642, 

Taglöhner 628. 

——— bindende Kraft 650; 
— ne 

Tagwen ſ. Abgaben. 

anne 298. 332. 

Täuferei 423. 

Taufzeugen 493. 

Taujchhandelsmaren 176. 

Tavernenrehte 210. 232. 497, 
ſchaft (Zuichlagstage) 455. 

Taren der Fürſprecher 450. 452, - für 
das landgerichtliche Haupturtheil 453, 
der Landgerichtsdiener 810, der Ge 
richtsſchreibereien 641, der Landſchreiber 
169. 642, der Proturatoren 591, der 
Redner 450. 452. 453, 642, ber Sub: 
ftitute 642, der Ianbvogteiliien Kanzlei 
641, Schreib: und Siegeltagen 71.99. 
110. 423. 672. 810, Weibel⸗, Vogt⸗, 
Richtergebühren 120, Taxen, bezogen 
durch Gemeinden von einheiratenden 
Rerjonen 868, - für ärztl. Gänge 872. 

Teftament 406. 

Zheurung 34. 232. 233. 499. 565. 693 
bis 699, 829—831, 834, 

Zroftung (= amtl. Bea) 462, -ges 
richtliche ſ. GW 


Uebergabe von Städten ſ. Städte. 

Umgeld 109. 497. 511—513. 

Unehliche („Ledige”) 116. 135. 138. 210. 
212. 392.439. 349; Kinder Unehlider 
f. Kinder. 

Ungenofjame 227. 

Unton, proteftantiiche 541. 548. 

Univerjität, vehrgegenftände 180. 

Unjer Vater 489. 490. 

Unterpfande, liegende 674. 

Untervogtei, Untervögte ſ. Landvogtei. 

Unvermöglie, Gefängnisftrafe 459. 

Urbarien 16. 176. 211. 331. 

Urfehde 19. 228. 358. 488. 

Urkunden 5. 176, 

Urkunden (= landvögtl. Exekutionsſcheine) 
f. Schuld. 

Urmaße 841. 


- wirth: 


Vatermag (Berwandtihaft) 407, 

Veltliner Mord 661. 

Verbannte (= Banditen) 219.335.336.500, 

Verbrecher, flüchtige 335. 

Verehlichung bei zu naher Verwandtſchaft 
666, -in der Faftenzeit 649. 


Verbrechen und Vergehen; Buben, Strafen 
2c.; Anklage, ungeredhte 399. 400. 412. 
664; Auflauern auf Straßen 132. 
144; Aufruhr (Unruhen) > „Auf: 

wiegeln“ 417; der Wehre 
213. 412; Bedrohung von Leib und 
Leben 608; Beiichlaf, frühzeitiger 849; 
Betrug 666; Betteln im Ramen ber 
Maria 848; Bilderlä 668; „Bläg- 
chen“ 848. 349; Blutf 666. 668; 
lutſchuld 105. "108. 109; Bynelen 8 
332; Diebſtahl 108. 120. 423. 438. 
439. 666. 668; Ehebruch 273. 567. 
666; Ehefchimpf 666. 668; Ehrver: 
legung 132. 147. 393. 423. 438. 439. 
447; Gibbrud 423; eigentliche Ber: 
brechen 122. 123; Einreden bei Gerichts⸗ 
verhandlungen 423; Entwendun * 
Leichnamen Gehängter durch 
873; aa Bu 393. 640. Ss 
bis 666. 668. 7; Fluchen 718; Frevel, 
Are und Far 134, auf offener 
Reichsſtraße und andern S 132. 
134. 144. 147. 423, - auf freien, vogt⸗ 
baren Gütern 129, - nächtliche 797. 
848; Friedbruch, allgemein 666. 668, 
--burd Worte 19. 109. 131.137. 188. 
145. 396. 439. 449, - durch Werte 
19. 109. 132. 138. 145. 148. 218 
(blutig und 400. 411. 412. 
419. 423. 439, 44 verjagen 
132. 138. 146. 396; Gebote, übertretene 
666. 668; Geleitöbrud 423; Gelübde, 
überjehenes 668; Gemeinjhaft, gefähr: 
liche, mit Geächteten 423; Gottesläſter⸗ 
ung 423. 666. 668; Saujen oder Hofen 

Geädteter 423; Herausforderung aus 

dem Haufe 132. 147.412. 423; Hererei 

423. 662; Hochverrath 644. 664; Hure: 

rei 273; Jagpdfrevel 181. 143. 146; 

Ketzerei "108. 423. 439; Kicchenraub 

193; Kleider, zerhauene 273. 382. 393; 

Kontubinat 331. 370. 494; Kundicaft 

(= Denungziation) 210. 212, 518; „Lade 

nen“ 848, 866; Yandfriedensbruch 666. 

668; Läfterfchriften 650; Licht: und 

Runtelftubeten 848; Zoben, falſches und 

gefährliches 667. 668; Marcifrevel 108. 

109. 132. 138. 144. 147. 423; Maß 

und Gewicht, falſches 138. 666. 668; 

Meuterei 644; Mißhandlung v. Frauen 

und Jungfrauen 52. 63; Mord 18. 

108. 168. 282. 439, Munzmandat⸗ 

Uebertretung 839; Nachftelung, bos⸗ 

hafte 640; icptbefolgung landgerictl. 
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Waldenjer 683. 691—693. 

—— 200. 481. 876. 

Waren: (Heu:, Stroh: ꝛc.) Lieferung, vers 
fpätete 390. 391. 

Wartgelder für Aerzte 872. 

Wafenmeifter 642. 

Weggelder 619. 818. 819. 

Weidgang 213. 833. 

Meine 387, - bau 177. 499, -erträge 499, 
- gärten 498, - handel 675. 676, - preis 
547, ſchabung 455. 511, jchenten 
(das) 109, -Ichenten-Befchräntung 497, 
--orönung 418, -wäflerung 668. 

Weltliche (= Laien), fittl. Zuftand 175. 

Wendſchat (Reugeld) 719. 

Werte, mifjenfchaftlihe 182. 507—510. 
661. 662. 862, 863. 871. 

Weſpenwein 168. 

Rettihießen 54. 332. 

Widum: -güter 273. 308, Pfarr-, Ka: 
planei- 304. 306. 309. 310, < hof 383. 

Wieſen und Weide 176. 

Wild, allg. 211, Bären, Dachſe, Füchſe, 
Wildſchweine, Wölfe 168. 617. 618. 
Wildbann 26. 107—109. 180. 145. 146. 
224. 323. 360. 411.426. 618. 640. 749. 

Wirthſchaftspolizei 332. 418. 718. 

Wirthshausbefud 718. 

Witwen (und Waiſen) 454. 

Wochengottesdienſt 733; ſ. auch Gottes⸗ 
dienſt, evang. 

Wohngebäude 388. 

Wohnfitneränder,, Verjährungsrecht 443. 

Wolfsgarne 617. 619. 

Wuder, Mandate, Verbote 73. 74. 389 
bis 391. 455. 499. 697. 

Wundarzneitunft 871. 

Wunn und Weid 331. 503. 779. 782. 


lungstermin 390. 

— — Sulhlagstagen 455. 

n Gebote 48 
—— —— 14. 173. 185. 186, 
205. 212. 217. 224. 273. 303. 317. 
765; -von freien eigenen Gütern 213; 
- großer 211. 317; -Leiner 225. 322. 
817. 776; Kirhen- 14; -von Heu, 
Getreide, "Bein 214. 310. 311; -be 
figer 302—311, - - auswärtige 316; 
— — -verhaftung 227. 302 bis 


Sigeme 168. 455. 501. 503. 518. 519. 


Binfe, allg. 14. 205. 212. 224. 232, 274; 

ewige 455; kleine und große 225. 227; 
Bodenzinfe, ewige 211. 214; A 
zins 213. 214; —— —* 
Grundzins 100. 454. 764; 
830; Haberzins 58. 210. 914. Fahr 
Heu- 214; Hubtud- 817; Hühner- 
113. 116; "Jahr - 390; Kernen - 210. 
211. 214.233. 299. 301; Kirchen - 14; 
Korn- 693; Lehen - 177. 389. 832: 
Zeib- 113; Mieth- und Waren - 455; 
Mühlen- 311; Pfeffer- 63; Wein- 
210. 214. 834. 

Zinsbriefe 674; -fuß 74. 359. 390; 
·nachlaß 210. 212; -verihreibung 390; 
- herren 227. 302-811. 

Zölle, -rechte, - verträge 33. 200. 214. 
223. 232. 396. 401. 482 (Abfuhr -). 
499. 607. 688. 689. 700. 819 
(Brüden -). 

Bug freier 37. 737, -vedht 618. 709. 

— 27. 

Zwölfer ſ. Aemter, zivile und K. ev. 
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Arbon: 

Oberherrſchaft im allgemeinen 21. 29. 
30. 40. (43). 54. (59). 82. 121. 123. 
130. 386. 752—756. 

Obervõgte 57. 82. 123. 214. 238. 239. 
247. 248. 386. 482. 483. 551. 564. 
756. 800—802, 838. 839. 867. 875. 

Herridaft 32. 59; Burg 32. 35. 248. 
249. 289. 653. 658. 

Gerichtsftand, Wehrpfliht 21. 123. 

Gerichtsbarkeit 121. 123. 

Städtifcher Gemeindebann 121. 

Ort und Stadtgemeinde 130. 133. 211. 
243. 244. 258. 289. 550. 551. 555. 
558. 634. 720. 754. 819. 831. 832. 
839. 867. 875. 

Behörden und Aemter 123. 238. 239. 
247—249. 262. 801. 802. 804. 805. 

Kirchenweſen: Kirchgemeinden, Refor: 
mation, Gegen -, Glaubensparteien ıc. 
174. 211. 213. 222. 2381. 239. 247 
bis 249!, 251. 259. 2621. 296. 309. 
321. 38522. 386°®, 477. 482—486. 
490. 736°, 755°, 756°. 787°, 791. 
800—805®, 844%, 845°. 853°, 

Schulen 339. 485.504. 722. 856. 861 f. 

Fremdenherbergen zc. 501. 

Induftrie, Märkte ıc. 177. 388. 499. 
701. 804. 835. 

Rechte, Urkunden, Verträge 213. 499. 
7561. 804*. 805%, 

Kriegsleiftung für die Eidgenofien 167. 
289, 634. 

Arenberg (= Arenenberg) 128. 553. 554. 

Art (Schwyz) 367. 644. — Evangelifche 
644. 645. 679. 

AÄſchliken 118. 

ren, Hof 16. 124. 

Alti 158. 

Attenrüti (Attenreute) 123. 

Au bei Fibingen 214. 307. 358. 379. 

469. 705 

Au bei — 126. 

Auenhofen 43. 126. 127. 753. 

Auf den Eggen ſ. Eggen. 

Aufhofen 125. 

Auglismoos 125. 

Augsburg 62. 183. 429. 435. 863. 
Aumühle 128. 815. 
Auper-Mörenau 139, 

Avignon 369. 458. 

Azenhaufen 126. 


! Reformation. * Gegenreformation. 
? Blaubensparteien. * Kirchl. Verträge. 


Baar 346. 347. 
re en). 584. 585. 


ingen 1 

—* m 808. 

Bachtöbeli (bei Gottlieben?) 577. 

Baden, Stadt 12. 13. 15. 22. 32. 36. 
74. 82. 113. 193. 196. 198. 201. 204. 
225. 226. 228. 230. 234. 235. 237. 
238. 254. 258. 271. 284. 300. 301. 
313—315. 322. 328. 336. 357. 389. 
398. 402. 404. 408. 413, 422. 424. 
433. 449. 459. 465. 468. 495. 509. 
526. 531. 532. 538. 539. 545. 548. 
562. 569. 580. 598. 606. 617. 632. 
634. 639. 641. 650. 658. 669. 686. 
699-701. 727. 730. 731. 737. 773. 
795. 803. 804. 821. 825. 

Ban Grafſchaft, Vogtei 30. 81. 162. 

09. 288. 345. 355. 371. 476. 549. 
582 572. 652. 732. 735. 822, 859, 

Badenweiler, Diözeie 458. 

Baiern 558. 615. 

Baldenwil 122. 

Balgen 123. 

Ballen (Ballenwil) 126. 

Baltenhaus 126. 

Baltersmil 124. 

Banhof, Wald 157. 

Bannhalden 125. 

Bäreneih 197. 

Bärshof 125. 

Bafadingen 15. 28. 41. 128. 214. 878, 
716. 744. 748. 791. 848. 

Bafel, Stadt 2. 9. 46. 48. 103. 165. 167. 
176. 183. 188. 195. 203—205. 219. 
228. 233—235. 250. 255. 256. 258. 
268. 284. 289. 290. 299. 315 (?). 326. 
346—348. 355. 384. 421. 480. 457. 
507. 508. 530. 531. 537—539. 
558. 568. 569. 573. 597. 598. 601. 
602. 604. 613. 631. 632. 646. 
649. 653. 658. 659. 662. 690. 691. 
698. 704. 713. 731. 735. 763. 

Bajel, Univerfität 178. 180. 268. 

Bajelbiet 633. 638. 

Baumannshaus 123. 126. 

Baujel 128. 

Beckelswilen 127. 

Bedingen 126. 

Bebemshub 126, 

Bellenz, Bellinzona 102. 152. 153. 

Belzitadel 125. 

— Herrſchaft ꝛc. 20. 42. 59. 124. 136. 

339. 554. 684. 808. 830; - Schloß 579. 

Berg, uff dem 118, 
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Blatte bei Niederherten 552. 

Bläuelhaufen 126. 

Blickensdorf 346. 350. 351. 353. 354. 

Blidegg, Gerichtskreis, haft ıc. 42. 
124. 134. 135. 139. 186. 434. 441. 
792. 796. 808. 830. 851. 

Bodenjee bezw. Bodenjeegegend 25. 77 bis 
96. 207. 209. 289. 429— 433. 540. 
541. 543, 548564. 572—-591. 605 
bis 616. 645. 646. 682, 684— 690. 
702—705. 775—778.831. 876—88?, 

Bohl 126. 5538. 

Böhmen 540. 543. 

Bollingen 317. 

Bolſchhuſen gr 9 118, 

Boltshaufen 57. 127 

Bommen 124. 

Bommersegg 124. 

Bommershäusli 126. 

Bonau 17. 428, 

Bonfrieds:Hof, Kehlhof zu Mammern 16. 

Bornhaufen 126. 

Böſenwert 689. 

Boswil 345. 346. 

Boßhardsgut 118. 

Bortighofen 42. 90. 126. 245. 583. 585. 
685. 689. 708. 

Borberg 662, 

Braunau 126. 727. 730. 739. 

Braunfchweig 509. 

Bregenz, Stabt 6. 61. 87. 289. 540. 551. 
577. 580. 582. 611—613. 615. 880. 

Bregenz, Feſte 574. 611. 612. 

Breisgau 88. 573, 594. 607. 682, 

Breite bei Gottshaus-Hauptmwil 123. 

Breitenaach 126. 

Breitenader 124, 

Bremgarten 87. 256. 276. 290. 336. 341. 
345. 346. 352. 353. 355. 536. 538. 730. 

Brenngrüte 124. 

Brittenbacher (?) Feld 136. 

Bronſchhofen 136. 

Brotegg 17. 128. 

Brugg 635. 

Bruggen 681. 750. 868—870. 883. 

Brugglen 124. 

Brunnen 599. 602. 

Brunnriet 139. 

Brüfchmwil 127. 

QYubenberg 123. 

Bud bei Arbon 123. 

Buch bei Schweizeräholz 554, 

Bud bei Ueklingen 740. 

Bud bei Wängi (f. m.) 124. 

Bud bei Affeltvangen 126. 


Buch bei perswil (ſ. w.) 126. 
Bud bei — 46. 601. 
Buchackern 43. 125. 127. 790. 
Buchheim 118, 

Buchhorn 209. 

Budreute 123. 124. 

Buchſchoren 43. 

Buetenhart 118. 

Büfelden 124. 

Bühel (am Schinerberge) 473. 
Bühl bei a (j. w.) 124. 
Bühl bei 128. 

Bühl bei — (. w.) 139. 

Bühl (?) 127. 

Bühl bei Tobel 126, 

Bühlhof bei Hegel 802. 804. 

Bühlhof bei Niederuzwil 57. 126 (m.). 

Buhwil, Buwil, Schloß, Herrſchaft c. 4 
124. 127. 194. 185. 139. 197. 442.55 
678.726. S. Nieder⸗, Ober: u. Unter: 

Bünde, rätifche 87. 167. 255. 269. 27 
a 340.349. 541. 543.557. 606. 71 

Bol. im SR. Bünde, bejondere. 
nden, Gebirgäpäfle 156. 565. 573. 

Bunbeöhäbte ſchwäbiſche 162. 

Burg bei Aamangen 128. 552. 

Burg bei Dettighofen 442. 745. 806. 

Burg bei Weinfelden 24 (m.). 127. 

Burg bei Freudenfels 65. 741. 

Burg bei Stein 39. 126. 195. 219. 22 
234. 381. 567. 620. 696. 732. 

Burg, Pfarrei (?) 489. 622, 705. 

Burgbühl 552. 

Bürger (?) 115. 

Burghalden 56. 

Burgund 16. 51. 64. 686. 

Bürglen ——— Dub Herrida 
Quartier 2c. 20. . 37. 38. 4 
50. 65. 109. 124. 1er. Ar 197. 37 
395. 436. 441. 442. 524. 553. 58 
705. 808. 810. 811. 818. 819. 84 

Burlartsuhlishaus 123. 

Bußnang, Herrichaft, Kirchgemeinde ıc. 2 
44.127. 226. 374. 381. 438. 491. 53 
554.570. 605. 695. 707. 739. 773.78 
783. 861. ©. Nieder: u. Oberbußnan 

Buswil, Bußwil 139. 


Calven (ſtatt Malſerheide) 87. 
ie Burg, Herrichaft 30. 32. 42.8 
S. noch Ober: und Unter-Eaftell. 
Cerefole (in Frankreich) 369. 
Cham 346. 
Chiafjo 154. 
Chur bis Colmar |. nad) Conſtanz Stat 
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Frauenfeld: 
Oberherrichaft i im allg. 5. 35. 125. 128. 
Bogtei, Vögte und Untervögte von 
Conftanz 26. 35. 36. 109. 
Gerichtsbarkeit, Gerichte 36. 105. 109. 
128. 267. 419. 656. 772. 
"166. 


als Sig der Regierung, Tagja 
ort 2c. 50. 64. 92. 99. 101. 
109—113. 148. 191. 192. 198. 201 
bis 205. 209. 211. 230. 239. 282. 
289. 291. 295. 296. 298. 315. 385. 
516. 527. 531. 566. 570. 590. 613. 
614. 624. 627. 629. 632. 635. 647. 
657. 658. 738. 748. 754. 769. 771. 
773—775. 820. 821. 825. 852. 883. 

Stadtgemeinde 2. 4. 5. 8.9. 12. 20. 
65. 81. 96. 105. 110. 113, 140. 166. 
171. 174—176. 193. 196. 200. 206. 
223. 226. 228. 234. 241. 244. 245. 
281. 284. 289. 296. 311. 342. 427. 
442. 514. 646. 660. 704. 813. 817. 
831. 835. 839. 840, 877. 878. 881. 

Burg 5. 8. 34. 42, 43, 110. 402. 

Behörden, Acmter 174. 175. 241. 263. 
265. 266. 343. 656. 734. 860; Ber: 
faffung 747. 

Kirchenweſen: Reformation 267; Gegen: 
reformation 363. 381383: Glau⸗ 
bensparteien 263—267. 343, 381. 
383. 481. 482. 488. 530. 622. 628. 
633. 661. 747; kirchliche Verträge 
383. 622. 623; evangel. Gemeinde 
486, - Geiftliche 216. 217. 487. 488, 
Kirche 622. 623. 691. 829; kathol. 
Gemeinde 174—176. 854, - Geift: 
lie 216. 217. 263. 267. 494. 661; 
Kirchen, Kapellen, Pfründen 174. 
175. 382. 828; Klofter 477. 480 bis 
482. 506. 622. 623. 719. 

Sauer, Schulſtiftungen 338.339. 504. 


20—722. 859—862., 
Soll, Siechenhaus, Fremdenherberge 
501. 502. 864 


Oeffentliche (nicht kirchl.) und private 
Gebäude 113. 392. 771. 829. 

Vorrechte: militäriiche (Streit um--2c.) 
23.46. 105. 343. 345. 394. 396 bis 
398. 402. 403. 413; - gerichtliche ıc. 
20. 36. 105. 144. 396—398. 400. 
401. 407. 664; -merlantile (Märkte, 
Zölle ıc.) 396. 398. 400. 401. 499. 
>04. 507. 701. 818. 819; Abzugss 
recht 514; Achtrecht 664; Erhreiit 
395. 397. 407. 584. 683; Leibeigen 
ſchaftsrecht 808. 


Kriegsleiſtung für die Eidgenoſſen 28 
46. 81. 97. 135. 289. 344. 345 
394. 634. 

Sapligengefeiiihaft 875. 

Berühmte Bürger 338. 507. 723. 863 

Quartier Frauenfeld 541. 542. 552 
553. 564. 

Freiämter bis Freiburg im Uedhtlani 

j. vorhergehende Seite unten. 

Freiburg im Breiögau 29. 
eidorf 126. 
teiherten im Gotteshausgericht 124. 
— — Hauptwil —— 
eudenfels, Burg, gest x. 
126. 442. 567. 62 
Friltſchen 44. 118. 554. 
Fröhlichshof, Gut 118. 
Fruthwilen 40. 125. 197. 226. 424. 742 

rydorf 136. 

——— 126. 
Fußach 5. 6. 
Füßen 580. 


Gabertshaujen 127. 

Gähris, Gäbrisftod 22, 40. 374. 

Gadnang, Sanh Herrſchaft, Kirchjpiel x 
17. 20. 125. 140. 196. 231. 3 
308. 500, re 395. 442. 528538 
553. 567. 705. 714. 717. 720. 78€ 
806. 808. 841. 851. 861. 864. 

Gaienhofen 32. 95. 5683. 

Gailingen 7. 29. 79, 

Gaißau 581. 

Gaißhus (?) 117. 

St. Gallen j. folgende Seite. 

Gafter, Herrſchaft ꝛc. 50. 243. 355. 37] 

Gätensberg 139. 

St. Gebhard bei Conftanz 93. 

Geboltshaujen 126. 

Geftenau 122. 139. 

Gehrishäusli (?) 125. 

Geijel 125. 

Geißberg, Hof in Sulgen 125. 

Geighaujen (Gaißhäuſern ?) 128. 

Geißhaus bei Homburg 127. 

Gemeinden, evang., der Eidgenofjenical 
623. Dar. Drte u. Städte, die evang 

Senf 299. 508. 690 - 692. 

Genua 153. 158, 

Gerlikon 41. 128. 309. 523. 

Gertau 124, 

Ghögg, Hof 41, 124. 
Shut 126. 

Gielsberg, Burgftal 678. 

Siegen (oder Kaltenbach) 17. 
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Guldihub bei Zuben 126, 

Gulhuſen, Güetli 118. 

Gündelhard, Herrihaft, Sch 
124. 373. 442.554. 705.745. 

Gundertichmylen 117. 

Gundetswil 532. 

Guntershaufen bei Aadorf 43. 126. 814. 

Guntershaufen bei Birwinten 127. 

Guntersmwilen 552. 

Gupfen 124. 

Güttingen, Pfarrei ꝛc. 20. 24. 30. 32. 40. 
42. 82. 96. 124. 133. 173. 197, 218. 
226. 489. 553. 559. 577. 695. 696, 
710. 742. 746. 749. 752. 780. 808. 
819. 836. 839. 876. 

Guttenberg, Schloß 79. 


Häberli⸗Gericht 554. 

Haberjad (Aberſatz) 126. 

Haber(s)reute 127. 

Hadbüren (Hadberen) 124. 

Hadenberg 124. 

Hagenbuch (Hagenbuchen) bei Egnad) 123, 

Hagenbud bei Gündelhard 124. 

Hagenbuch bei Schönholzerswilen 122.139. 

Hagenftal 205. 

Hagenmwil bei Amriswil, Schloß, Herr: 
ſchaft 2c. 24. 37. 42. 43. 57. 126. 134 
bis 136. 139. 204. 376. 441. 486. 570. 
572. 579. 626. 705. 726. 743. 745. 
792. 796. 805. 861. 883. 

Hagenmil bei Schönhoßersmilen 122, 

Saghof 126. 

Hagnau 688. 

Haid 139, 

Halden 2 123, 

Halden (j. m.) bei Neukirch 124. 

Halingen 127. 

Hall, Saline 667, 

Haltmanshus 118. 

Hamisfeld, Herrichaft 2c. 42. 126. 508, 

Hanau (Heffen:Kafjel) 872. 

Hansytenjohnes Hof 118. 

Happersmwil 43. 124. 226. 559. 

Harashaujen 123. 

Hard, Herrſchaft 759, 

Hard, Thurm, bei Gottlichen 84. 

Hard, Schloß in Ermatingen 44 (ſ. w.). 128. 

Hard (j. m.) bei Weinfelden 127. 

Saienreute 127. 

Haslen bei Ggnad 123. 

Haslen bei Schönholzerswilen 189. 

SHaslethal (Berner Oberland) 243. 250; 
vgl. Oberland, Berner. 

Hasli 124. 


loß 2c. 58. 
8.851. 


Hafum 124. 

Hatnau 40. 

Hatsmwil 126. 

Hattenhaufen 44. 127. 554. 808. 

Hattersmil 122. 124. 

Hauptwil 38. 124. 139. 701. 722. 792. 
796. 808. 815. 831. 

Häufern bei Bonau? 127. 

Häuslenen 125. 

Häusli (j. m.) bei Roggwil 126. 

ilen 125. 

Hefenhauien 554. 

Hefenhofen 43. 126. 127. 743. 792. 793. 
79%. 851. 

Hegau 42. 45. 79. 87. 90. 179. 201. 202, 
208. 209, 318. 543. 557. 606. 608. 
610. 613. 878; - Adel ſ. SR. 

Hegi 34. S. noch Ober: und Unter:Hegi. 

Heglishag 117. 

Heidelberg, Schloß und Herrichaft 41. 124. 
385. 712. 713. 808. 819. 

Heidelberg, Univerfität 186. 507. 723, 

Heiligenberg bei Winterthur 6. 

Heiligenberg im badijchen Seekreis 557. 

Heiligen-Hube (Henau) 17. 26. 

Heiligkreuz, Pfarrei ꝛc. 139. 376. 377. 
486. 570. 571. 626. 633. 705. 707. 
708. 744. 783. 

Heimenhofen 117 (Haimenhofen). 125. 

Heimenladen 124. 

Heiterſchen 17. 118. 119. 

Heldsmil 43. 127. 

Helfenberg, Burg 42. 

Helfenſchwil 136. 377. 

Helmishub 139. 

Helmsborf 197. 442. 

Helmshaufen 124, 

Helfighaujen 125. 

Hemmenhofen 610. 

Hemmersmil 139. 796. 

Hennensberg 122, 

Herdern, Schloß, Herrſchaft ıc. 41. 42. 
64. 127. 196. 226. 231. 348. 363. 442. 
554. 571. 621. 705. 741. 796. 864. 

Hericourt 50. 

Herrenhof, Malefizbezirt 2c. 22. 37. 40. 
139. 204, 437. 543. 726. 796. 

Herrenwylen, Hof 118. 

Serten 41. 126. 739. 

Hertler bei Tägermwilen 129. 

Herzlisbach 123. 

Heldjighofen 125. 814. 876. 

Heſſenbohl 125. 553. 

Seffenreute 127. 197. 554. 

Heuberg 124. 553. 
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Hilzingen 201. 

Hinter-Ejpi 128. 

Hinterhomburg 127. 

Hinter-Weingarten 127. 

Hirſchfelden 98. 

Hirſchlatt, Herrihaft 65. 259. 362. 378. 
684. 690. 725. 

Hirzel, Berg 351. 353. 351. 

Hittingen 17. 126. 

Hochberg bei Neunforn 552, 

Hochdorf 340, 

Hochgerichtliche Ortſchaften ſ. Ortſchaften, 
hochgerichtliche. 

Hochrain, das Quelli im- 118. 

Sohftzaf, Herrſchaftsſitz bei Emmishofen 


Sndftrah (2) 117. 

Hof bei Niet 127. 

Hof „im _obern Thurgöu” 117. 

Hof im Thurlinden-Geriht 122. 

Hof, Bogtei 42. 

Höfe (Schwyz) 288, 

Hofen bei Roggmil (j. w.) 126. 

Hofen bei Sirnad) 118. 

Hofen (2) 880. 

Hofen, Klofter 757. 

Hofftuben 127. 

Hohenegg 124. 126, 

Hohenfirit (Bergwald) 25. 

Hobentlingen 111. 

Hohenfräben, Herrſchaft 435. 

Hohenrain (Yuzern) — 

Hohentannen 11. 124. 554. 
817. 819. 831. 

Hohenzorn 17. 

Hohlenſtein 139. 

Holland 681. 682. 874. 875. 

Holz (j.m.) bei Egnach 123. 

Holzenftein 139. 

Hölzli bei Hemmerswil 127. 

Hölzli bei Wuppenau 139, 

Hölzli bei BraunausTobel 126. 

Holzmanshus (?) 118. 

Homburg 197. 373. 528. 571. 705. 
noch Border: und Hinter:Homburg. 

Honegt 117. 

Höngg bei Zürich 348. 

Hopsgerbumy! 118. 

Horb 124. 

Horba 124. 

Horben (ij. w.) bei Sirnach 124. 

Horgen 347. 353, 354, 

Horgenbady 125. 

Hörhaufen 121. 

Hörmoos 124. 


712, 713, 


©. 


9 


Horn 24. 29, 40. 123. 386, 477. 483 bis 
485. 722. 192. 787. 804. 831. 832. 
856. 867. 878. 

Horn, langes, bei Arbon 249, 

Hömli bei len 682. 684—690. 
7175— 7178 

Hörftetten 127. 

Hörten 127. 

Horwenwyl 118. 

Hojenrud 43. 796. 

Hotterdingen 139. 

Hub bei Neufich 124. 

Hub bei Märftetten 127. 

Sub bei Herten 126. 

Hub, Gütlein, bei Thundorf 17. 

Hub (Garlishub 2) 126. 

Hub bei Bußwil⸗Sirnach 124. 730 (m.). 

Hub (Thonhub?) 127. 

Hub (?) 442. 

Hubberg, Freifig 129. 554. 759. 

Suben 128, 

Hüble 124. 

Hüfingen 88, 

Hugelshofen, Pfarre 2c. 44. 65.117. 197. 
307. 554. 705. 

Hugentobel 139. 

Hugeren bei Mauren 552. 

Humntelberg 139. 

Hummelwald 683. 

Hundmil 296. 

Hungerbübl bei Salmsad 139. 

Hungerbühl bei Homburg 127. 

Hungerbühl bei Pfyn 124. 

Hungersbühl bei Gerliton 123 

Hüntton 127. 

Hunziton 126. 

Hürcumoos 95. 

Hütten 139, 

Hüttenberg 126. 

Hüttiswil, Hüttenswil 37. 43. 127. 139. 
204. 796. 

Hüttlingen, Herrſchaft 2c. 17. 20, 50. 65. 
220. 486. 534. 554. 695. 705. 

Hüttmwilen, Pfarrei 2c. 17. 42. 125. 231. 
380. 478. 479. 494. 554. 6%, 722, 
740, 742. 

Hüttwiler Berg 17. 


Ibach 

Iberg 

Semit 1 124. 

hard 42. 127. 

Illighauſen 214. 44. 126. 245. 323. 379. 705. 
Im Buoch 117. 

Im Schwanz 124. 
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Immenberg 139. 840. 

In der Om 118. 

Ingolſtadt 508. 

Inner⸗Mörenau 139. 

Snnsbrud, Ort 61. 269. 473. 611. 

Innsbruck, Regiment 141. 179. 236.558. 
509. 


Ing (Sern) 828, 

Inwil 347. 353. 

Sielisberg 125. 

Sienegg 126. 

Iſenheim 435. 

Sienhof 126. 

Isliton 125. 196. 395. 817. 818. 835. 

Isny 86. 349. 

Sftighofen 43. 127. 

Italien 75. 108. 149—160. 164—168, 
548. 565. 573. 760. 830. 835. 

Itaslen 124. 

Ittingen, Dorf und Gericht 125. 226. 

Ittingen, Klofter 2c. 13. 16. 20. 41. 68 
64. 112. 125. 185. 191—196. 198 bis 
201. 206. 223. 228. 231. 233. 297. 
299. 300. 322. 337. 345. 359. 362. 
363. 372. 378. 380. 395. 416. 441. 
478. 509. 513. 553. 719. 728. 740. 
742. 808. 809. 811. 

Et. — Chorherrenſtift, ſ. Conſtanz, 


an —— Hof zu Engertſchwylen 
—— bei Frauenfeld 128. 


Maiſerſtuhl, Stadt 13. 32. 549. 

Kaijerftuhl, Stadt und Schloß 30. 

Kaldern (Kalchrain), Hof zu- 118. 

Kaldrain, Klofter 112. 223. 297. 337, 
360. 416. 441. 469. 471. 

Kaltbrunn(en) (Gafter) 349, 

Kaltenbach (Gießen) 17. 

Kaltenbach 126. 

Kalthäujern 127. 

Kapf bei Schnellberg 18. 

Kappel, Klofter 187. 344. 345. 470. 

Kappel, Schlachtplatz 288— 290. 345.346. 
351. 361. 


Kappel (Toggenburg) 246. 

Käsbach bei Conftanz 126. 229, 

Kaftenftauden 139, 

Katharinentbal, Klofter 13. 20. 63. 64. 
214. 220, 223. 268. 285. 297. 299. 
301. 313. 314. 318—320. 322. 323. 
337. 3060. 362. 378. 383. 384. 416. 
422. 506. 509. 513. 731. 850. 

Kagenbad 126. 


Katzenreuti (Katzenreute), Hof 62. 

Kattenhorn 610. 

— 124. 139. 

Kefiton, Herrichaft Er 20. 41. 110. 125. 
140. 179. 442. 808, 

Kefisrüte (Kefireute), Gut 118. 

Keln(Kehl)höfe: der bei Mammern (Bon: 
frieds⸗Hof) 16, --Kekmil 54, --€: 

123, -- Berg 124, - - Zangenerchingen 
16, -- Gachnang 851, Zezikon 17. 

Kemmenbad; 814, 

Kempten 349. 

Kenzenau 124. 

Keßler(8) bach 123. 

Keßlersbuhwil 707. 

Keßwil, Burg, Pfarrei, Malefizgericht x. 
22. 24. 37. 40. 41. 48. 50. 54. 55. 
139. 204. 207. 215. 216. 260. 297. 
437. 489. 553. 562. 679. 680. 695. 
696. 705. 726. 730. 796. 805. 

Kirchberg 65. 125. 373. 695. 705. 781. 

Kirchheim u. Ted 163. 

Kiften, Mühle zu (Kiftenmühle) 56. 

Klorsrüti (Klarsreute) 117. 

Klaujenhaus (Klaufenhäusli) 124. 

Klein-Andelfingen 457. 

Klettgau 87. 308. 216. 608. 613. 814. 

Klingenberg, Herrſchaft 2c. 16. 20.43. 127. 
442.529. 554. 633. 741. 806. 808. 864. 

Klingenzell, Bropftei2c.118.128.223.441. 
472—474. 553. 705. 728, 

Klingnau 32. 756. 

Knonau 346, 

Kobeltähofen, Gut 16. 

Koblenz 612. 

Kohlfirſt (Waldung) 457 

Köll 127 (Köln). 789, 

Köln, Univerfität 176. 186. 

Königäfelden 635. 

Königftein, Grafſchaft (Franken) 458. 

Köpplishaus 126. 814 

Krabaten (Kroaten) 577. 

Krachenburg, Freifig 126. 129. 

Krabolf 17. 124 (Kralhof). 

Krähen 127. 

Krähenriet 127. 

Kramershäusle 128, 

Krapfenmühle 139. 

Kratz 125. 

Krazeren (Kragern) 123. 

Kreßibuch 118 (Kreßibuoch). 133. 

Kreuzlingen, Klofter 65. 80. 100. 
125. 127. 223. 225. 234. 259. 
297. 307. 322. 337. 359. 363. 
378. 432. 441. 505. 513. 527. 


112. 
286. 
374. 
566. 
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Löwenhaus (m.) bei Kümmertähaujen 126. 

Lübetswylen 117. 

xübem 815. 

Lufingen (Züri) 225. 

£ugano 152. 155. 

zugganie, Luggarus (Locarno) 102. 505. 
613. 


£umpenegg (i. w.) bei Thundorf 128. 

Zuogen bei Yanzenneunforn 553. 

Zuftdorf 125. 175. 621. 622. 628—630. 
695. 705. 739. 781. 876. 

üben >73. 

Luzern 7. 11. 16. 22. 52. 53. 60. 69. 
60. 71. 72. 795—77. 81. 83. 84. 87. 
92. 25. 104. 106. 129. 157. 162. 165 
bis 167. 169. 181. 188. 192— 195. 
202—205. 207. 208. 212. 217— 223, 
222—230. 233—235. 240— 242. 252. 
254. 259. 269. 271. 276. 280. 284. 
222. 208, 300. 313. 315 (2). 328. 342. 
346—349. 351. 357. 360. 370. 427. 
433. 470. 476. 479. 485. 495. 509. 
513. 514. 517. 530. 531. 534—536. 
538, 540. 557. 560. 563. 566. 5P1. 
597. 59R. 601. 602. 604. 608. 609. 
611. 612. 614. 623. 625. 628. 633. 
646. 648. 651—654. 656. 657. 665. 
670. 672. 675. 687. 689. 704. 815. 
820. 821. 824. 825. 851. 852. 854. 
ERH, 885. Vgi. Waldftätte. 

Luzernbiet 157. 633, 

Zurburg 514. 


Magdeburg HN. 

Magdenau, Klofter 470. 

Mahlbach 12%. 

Maienfeld, Herrichaft 79. 

Maientbal 613. 

Maihauien 123. 

Mailand, Stadt und Herzogtbum 52. 102, 
152. 153. 155. 156. 158. 150, 165 
bis 167. 255. 472, 477. 53882, 682, 

Mainau 562. 585. 614. 616. 

Maiſchhauſen 126, 

Malefizorte, thurgauiiche 22. 37—39. 50. 
139, 196. 204. 207. 215. 220. 260. 
337. 376. 377. 380, 437—139. 517. 
543. 570, 626. 627. 679. 680. 743 
bis 745. 749— 751. 791—197. 811. 
239. 853, 867. 860. 870. 878. 

Maitbah 17 (Marbach). RE. 

Nammern, Schloß, Herridaft, Pfarrei ꝛc. 
16. 20. 42 —44. 127. 197. 310. 348. 
392. 434. 525. 5236. 554. 562, 574. 
575.597.696, 703.716, 740, 7280, 306, 


Mammertshofen, Burgfefte x. 42, 56. 57. 
128. 441. 


Mandersbad) 473. 

Mannenbach 40. 74. 84. 125. 140. 172, 
197. 226. 527. 553. 610. 719. 742, 

Mannenmüli (Mannenmühle) 118, 

Mannheim — 

Mantua, Herzogthum 548. 

Marba 828, y 

Marburg 507. 

Margarethen, St. 127. 818. 

Mariazell, Klofter 128. 

Marignano 157. 159. 164. 270. 

Martvorf 32. 209. 

Markthal, Klofter (Schwaben) 129. 

Märftetter Holz 118. 

Märftetten, Pfarrei ıc. 42, 58. 65. 127. 
226. 245. 305. 333. 374. 487. 655. 
697. 705. 886. 

Marthalen 539. 

Märwil 363. 380. 491. 739. 

Maſchwanden 346. 

Mattwil 44. 117. 124. 

Matzingen, Pfarrei zc. 43. 127. 150. 174. 
196. 304. 373. 487. 695. 705. 739, 
814. 817. 819. 852. 853. 

Mauren bei Berg 20. 43. 44. 124. 121. 
442. 554. 

Mauren (?) 808. 

Meersburg, Schloß 2c. 30. 32. 86. 209. 
225. 252. 289. 292. 431. 458. 560. 
581. 582.585. 614. 704. 755. 801.880, 

Meglisberg (Möglisberg) bei Emmen⸗ 
dingen 459. 

Meienberg, Hofgericht 799. 

Heilen 353. 

Meiftershaus, Meiftershauten 95.123.196. 

Mellingen 256. 346. 635. 730. 

Mellisdorf 126. 

Memmingen 138. 349. 508. 581. 820. 

Mendris (Mendrifio) 613. 

Menzingen 347. 

Mejenriet 128, 

Mettendorf 125. 

Mettlen bei Bußnang 16. 45. 127. 226. 

Mettmenftetten 346. 351. 

Mettihlatt 128. 

Metzgers-Buhwil (Metzgersbuhwil) 139. 

Meziton 127. 

Mittelthurgau ſ. Thurgau. 

Mittler-Wyden 125. 

Mödelhof zu Mauren 127. 

Molli 130, 

Mollishaus 124. 

Molsrüti (Möhlsreute) 123. 


Dberau 124. 
Oberbächi 126. 


Oberberg (äbt. Bogtei) 792. 882. 883. 


Oberbuhwil 139. 
Oberbußnang 16. 43. 127. 553, 
Dber:Eaftel 125. 129. 
Oberbeutihland 548. 

69. 

egg 861. 

De oldach 17. 
Oberhauſen 126. 
Oberhäuſern 139. 
Ober⸗Hegi 123. 
Oberberten 126. 


Dpfershofen 118 orierigofen). 127. 
Oppinkon (Oppiton) 11 
Orte, die V alten!: un Schwyz, Unter⸗ 


walden, Luzern, Zug 188. 195. 198, 
203. 208. 216. 225. 228—232. 237 
bis 240. 243. 250— 256. 258. 260. 269 
bis 272. 274276. 278. 279. 281. 283 
bis 285. 288— 291. 298—301. 312. 
315. 316. 324. 325. 327. 328. 334. 
336. 339-—357. 363. 370—372. 374. 
378. 385. 386. 412. 419. 436. 451. 
457.459. 462. 464. 469. 474. 476. 477. 
79. 480—482, 484—486. 490. 492 
bis 495. 502. 506. 524. 526528. 


530. 532—540. 543. 557. 558. 561. 
562. 565. 566. 568—573. 579. 580. 
582. 590. 592. 593. 606. 609, 610. 
622—624. 626—632. 634. 641. 643. 
645—648. 650—654. 656—659. 680 
Oberholz bei Illhard 127. bis 683. 686. 688. 706. 708. 725 bis 
Ober:Hub bei Romanshorn 139. S. noch 732. 738—745. 748—750. 753—755. 
Unter:Hub. 767. 769. 771. 773. 785. 795. 796. 
Ober⸗Huben bei Frauenfeld 815. 851. 854. 
Oberkild bei Kaltbrunnen 287. Orte, die VII alten: Uri, Schwyz, Unter: 
Oberlirh 125. 174. 263. 382. 494. 529. walden, Luzern, Zürich, Zug, Glarus 
814. 4. 5. &—11. 13—16. 28. 30. 31. 34. 
Oberland, ft. galliihes 50. 36. 38. 39.50. 62—65. 69— 75. 78.79. 
Oberland, Berner 243. 251. 252. 255. 96. 97. 106. 109—112. 114. 115. 119. 
Dber-Fangnau 126. 128. 130—135. 147—149. 151. 171. 
Ober Mült 118. 195. 197. 206. 222. 245. 255. 289. 
Obermuri, Gut 118. 291. 298. 313. 316. 317. 324. 379. 
Ober⸗Neunforn, Herrihaft 2c. 44. 125. 389. 398. 401. 402. 407. 408. 412. 
196. 198. 228. 231. 395. 415—422. 424—128. 435. 437. 438. 
Dber-Neumilen 126, 443. 444. 447—453. 456. 459. 461. 


Oberhof bei Braunau 126. 

Oberhofen bei Illighauſen 124. 126. 185. 
226 (j. w.). 377. 432. 527. 705. 814. 

Oberhofen bei Sirnady 124. 

Dberholz bei Gottshaus 124. 


Oberoppiton 127. 463. 465—468. 470. 479. 482. 483. 
Dberriet 127. 553. 492. 493. 496. 499. 512. 514. 520. 
Oberjchlatt 28. 128, S. noch Schlatt bei 530. 535. 536. 550. 562. 564—567. 

Bajadingen und Unterjchlatt. 569. 574. 590. 612. 613. 617—62%0. 
Oberſee 819. 623—625. 627. 629. 636. 641. 643. 


644. 648. 651. 658. 666 — 677. 687 
bis 690. 701. 760. 770. 771. 791 bis 
795. 806. 

Orte, die VIII alten: Uri, Schwyz, Unter: 
malden, Luzern, Zürid, Zug, Glarus, 
Bern 1—4. 7—10. 13. 21. 3% 28.31. 
32. 45—52, 69. 77. 81.111. 285. 315. 
319. 384. 456. 457. 733. 765— 768, 


Ober-Sommeri 38. 139. 
Oberſtammheim 107—109. 126.189. 231. 
Dberftöcden 126, 

Oberthurgau j. Thurgau. 

Ober⸗-Tut(t)wil 118. 119. 

Obermwangen 124, 

Dbermil 17. 128. 

Ober-Wyden 125. 


Obwalden 427, 854. 773. 777. 778. 791—800. 807. 809, 
Ochſenfurt 125. 811. 813. 835— 841. 352. 853. 867. 
Ochſenhard 118. 72. 885. 886. 


Oftershauſen 126. Orte, die VIII alten mit Schaffhaujen 28, 
Oglio, Fluß 167. 495, 496. 

Sehningen, Kloſter 526. 619, 688, 
Olmerswil 124. 


ı 7] 
Olmishauſen 129. Bisweilen unter der Bezeihnung „Latdo 


liſche Orte.” 
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Rapperswil 14. 7. 134. 135. 138. 355. 
646. 652. 727. 731. 

Rat(h)hof 127. 

Nathioben bei Wängi 119. 

Näudlisberg 126. 

Aäudlishof 126. 

Rauhenegg bei Gonftanz 778. 

Ravensburg 59. 86. 559. 611. 

Reckenwil 127, 

Reckholdern 139. 

Negensberg 60. 

Regensburg 751. 

Reichenau, Inſel 83. 420, 562. 575. 608. 
615. 687. 763. 

Reichenau: 

Stift überhaupt 20—22. 112. 172.223. 
300. 304. 317. 428. 433. 441. 42. 
486. 509. 562. 575. 615. 763. 808. 

Fürſtenwürde 33. 140. 

Gerichtsbarkeit 40. 125. 128. 140. 428. 
429, 433. 676. 677. 

Lehen, Bogteien 58. 125. 308. 440. 

Kollaturrecht 303. 308. 309. 358. 375. 

16. 381. 382. 528. 

Einverleibung ins Bisthum Conftanz 
140— 142. 428. 429. 

Reiden 351. 

Reinach 349. 

Keiti, Vogtei 197; ſ. Conftanz, Stabt, 
Raitegeriht. 

Rellingiſches Gut 759. 

Remensberg 122. 

Nemisberg 126. 139. 

Rengerſchwyl (Rengetswil?) 118. 

Reuß 346. 646. 

Reußgebiet 158. 

Reute bei Affeltrangen 126. 

Reute bei Bußnang 127. 

Reute bei Amriswil 42! (m.). 431 (w.). 
1241 (m.). 127. 

Reute bei Sottshaus 123. 

Reutenen 127, 

Reutlingen 90. 161. 

Rhein 5. 7.8.17. 25. 46. 79. 80, 87,103. 
280, 345. 351. 429. 456. 540—552. 
557—564. 571. 577. 580. 531. 606. 
611. 612. 686. 703. 704. 878 -882. 

Rheinau, Ort im allgemeinen, Stadt, 
Abtei 26. 27. 73. 1272, 128. 211. 214. 
217. 322. 337°. 35T, 3988, 422. 505°, 


Rheinavı, Verglirche 538. 538. 





Auf dieien Zeiten beißt der Crt Rüti. 
2 Nur Abtei. ? Nur Stadt. 


Rheine, Stadt 47. 243. 280. 551. 570, 
571. 611. 825. 

Rheine, Herridaft 6 

Rheinfelden 46. 48. 202. 573, 

Rheinklingen 127. 

Rheinpfalz 543. 

Rheinthal, eidg.⸗ãbtiſches 25. 67. 79. 237. 
250. 254. 269. 270. 289. 299. 333 dis 
336. 371. 549. 551. 562. 566. 574. 
581. 582. 611. 613. 648. 774. 819. 
825. 837. 838. 

-evang. Gemeinden, Kapitel, ——— 
248. 295. 355. 371. 490. 566. 
569. 571. 625. 718. 736. 770. 288. 
&49. 859. 

- appenzelliiches (unteres) 6. 

Richlingen 126, 

Rickenbach bei Wyl, Gericht 2. 38. 40. 53. 

122. 136. 139. 186. 277. 363. 376, 
554. 582. 586—588. 591. 705. 729, 
730. 796. 805. 814. 

Rickenbach bei Möräburg 185. 

Ridenbah bei Conftanz 24 (j.w.). 27. 
126 (f. w.). 553. 583. Dgl. Kurz: und 
Lang⸗Rickenbach. 

Riedern bei Roggwil 126. 

Riedern bei Romanshorn 139. 

Riedern, Burgftal, bei Salenſtein 16. 4. 

Riedhäusle 126. 

Riet bei Sitterdorf 189. 

Riet bei Sulgen (w.) 42. 

Riet bei Ottoberg (w.) 44. 

Riet bei Tannegg (i. w.) 124. 

Riet, Hof uff dem 118. 

Vgl. Nieder: und Ober⸗Riet. 

Rietmühle 126. 

Ringenzeichen 123. 

Riftenbühl 127. 

Nittbrunnen 124. 

Roggenbühl (?) 126. 

Roagwil, Herrſchaft ꝛc. 37. 43. 37. 58. 


. 128. 134. 136. 211. 18 282. 
308 386. 442. 423485. 543, 554. 
122. 726. 130. 745. 721. 787. 788. 
792. 796. 805. 


Rohren (j. m.) bei Schweizeräholz 124. 
Robren (j.m.) bei Schönbolgerswilen 139, 
Rom 31. 73. 165. 

Romagna 165. 

Romanshorn, Herrjchaft, Schloß, Malefiz: 
gericht zc. 22. 24. 37. 47. 50. 65. 68. 
TR. 79. 88. 133—136. 139. 204. 215. 
377. 437. 5483. 554. 633. 679. 680. 
726. 730. 744. 745. 750. 792. 796. 805. 

Römeritraße, alte 259. 814. 
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Schurten 124. 
Schwaben, Land, Bolt 170. 204. 208. 


233. 543. 548. 573. 574. 610. 694. 
00. 702. 719. 830. 836. 

loh 79. 81—85. 87. 89— 93, 
126. 553. 579. 584. 585. 814. 

Schwaderwald 96. 

Schwandlen 126. 

Schwanz (im) 124. 

arzach 378. 

Schwärzehof 124. 

ch, Schloß 116. 

Schwarzwald 48. 204. 209. a 881. 

Schwarzwald, öſterreichiſcher 536 

Schweden, Truppen 558565. 569, 572 
bis 593. 608. 610—616. 

Echmeithof 127. 442. 535. 556. 

Schweizershaus 124. 

Schmweizersholz 124. 

Schwerzenbach bei Greifenjee 28 

3 3. RN 
81. 87. 89. 90. 102. 103. 106. 152. 
153. 155. 165. 167. 193. 203—205. 
208. 218—220. 222. 223. 229. 232 his 
235. 240. 243. 259. 270. 280. 284. 
287.288. 315 (?). 328. 347. 357. 360. 
367.368. 370. 427.463. 470.514. 517. 
530. 531. 534. 535. 537. 538. 540. 
563. 581. 582. 584—605. 612. 623. 
631. 644646. 648. 651. 665. 670. 
671. 675. 683. 731. 748. 765. 766. 
713. 820— 822. 839. 854. 874. Bol. 
Waldſtätte. — Schwyz, Drt 287. 595 
bis 504. — Echmyzerbiet 270. 347. 

Sedingen, Sädingen, Klofter 2c. 2.48.573. 

Seeben 126. 

Seliswil, Kapelle ꝛc. 65. 707. 783. 

Sempad 56. 

Sentis 25. 

Seuzach 459. 

Semen 118. 

Semis 662. 

Sieb(en)eichen 123. 

Siegershaufen 40. 124. 

Sigmaringen 591. 

Sihlbrüde bei Kappel 347. 349—353. 

Simplon 156. 

Singen 880. 

Sirnach, Pfarreien ꝛc. 124. 306. 379. 469. 
489. 553. 621. 695. 714. 726. 739, 
791. 814. 861. 

Sitter, Fluß 25. 136, 

Sitterdorf, Pfarreien, Malefizgericht 2c. 
22. 24. 37. 40. 68. 78. 139. 186. 204. 
374. 437. 470. 543. 554. 633. 696. 


712. 720. 726. 730. 743. 745. 792 
796. 805. 831. 843. 853. 861. 864. 
862. 882884. 

Soldnershof 118. 

Solingen 724. 

Solothyum 7. 46. 47. 77. 87. 106. 150. 
162. 165. 167. 188. 193. 203. 204. 
219. 220. 223. 229—235. 259. 270. 
271. 276. 284. 285. 290. 291. 298. 
300. 308. 312. 314—316. 318—3%. 
333. 336. 339. 341. 344. 346. 859. 
360. 368. 398. 457. 470. 481. 530. 
531. 538. 539. 548. 557. 569. 597. 
598. 601. 602. 604. 612. 623. 631 bis 
633. 636. 646. 648.649. 652. 653. 658, 
659. 670-672. 681. 731. 735. 806. 
838. 839. — Eolothurnerbiet 157.633. 

Sommerau bei Buppenau 122. 139. 

Sommeri, Pfarreien, WM icht ⁊c. 
22. 24. 40. 68. 136. 139. 188. 204. 
218. 224. 254. 296. 306. 309. 313. 
437. 543. 553. 554. 627. 696. 726. 
730. 743. 745. 746. 790. 796. 861. 
S. noch Rieder: und Dber : Sommeri. 

Eonnenberg bei Stettfurt, 8, Herr: 
ſchaft zc. 4. 20. 42. 43. 95. 127. 140. 
226. 434. 442. 535. 553. 591. 658. 
683. 727. 739. 

Sonterswilen 655. 

Spanien, Yand, Kriegsvolt ꝛc. 548. 559. 
573. 577—580. 583. 589. 601. 654. 
682. 725. 835. 874. 875. 

Spedhof 126. 

Speijersichn 123. 

Sperbersholz 117. 

Spiegelberg, Schloß ꝛc. 44. 58. 59. 121. 
127. 197. 226. 442. 534. 553. 554. 
617. 621. 658. 739. 805. 

Spitenreute 126. 

Spottenberg 127. 

Stachen 123. 

Stadyenmühle 802. 804, 

Stabeihofen bei Conftanz 362. 

Städte, die evang., der Eidgenofjenjchaft 
417.539.598. 623. 691. 770, vgl. Orte, 
die evang.; --des Reichs AT. 

Stainegt, Hof zu 118. 

Stammheim, Herrichaft 2c. 39.42. 107 bis 
109. 117. 126. 187. 189—193. 195. 
203. 206. 219. 220. 231. 233. 234. 
242. 250. 297. 378. ©. noch Nieder: 
und Ober⸗Stammheim. 

Stans 284. 

Stäublishpub 123. 

Stauden 127. 
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Thurgau: 

Landgrafſchaft im weitern Sinn 9. 

Zandgrafihaft im engern Sinn 117. 

Zandesherriichteit 5. 10. 11. 14—16. 
18—23. 106. 732. 

Landesherrſchaft im Verhältnis zur Ges 
richtshoheit 69—73. 75. 105. 106. 
794. 795 ıc. 

Landesgrenze 25. 133. 136. 689. 

Marchen des Landvogteigebietes j. SR., 
Landvogtei. 

Marchen des Landgerichtskreiſes ſ. SR., 
Landgericht. 

Kreiseintheilung 20.— Quartiere ſ. SR. 

Unterthurgau 23. 216. 326. 344. 

Mittelthurgau 541. 

Oberthurgau 23. 37. 54. 81. 216. 226. 
258 -262. 326. 344. 345. 428. 490. 
541. 536. 567. 660. 692—694. 699. 
‚19. 722. 746. 857—859. 872, 

ass) am Rulturboden 176. 
6% 


Stärke der Benölterung 47. 180. 

Landbau, Viehzucht, Bodenertrag, 
Landesprodukte, Nahrungsmittel 176. 
177. 387. 388. 498. 821. 831—833. 

Gewerbe, Künſte, Handel 177. 388, 
Se 676. 694. 697. 702. 831. 832, 

Sprade, körperliche und geiftige An⸗ 
lage, Charakter, Sitten, Einrichtungen 
161. 162. 165. 168. 180. 182. 212. 
330—333. 366. 387—889. 402.559. 
‚561. 635. 668. 

Eigentlicher Rechtstitel der Landſchaft 
669. 670. 

Rechtszuſtände 75. 97—99. 107. 112 
bis 114. 143. 169. 224. 227. 240. 
274. 291. 324. 407. 422. 449—452. 
497. 515— 519. 666— 670. 735. 
774. 775. 

Gerichtsweſen j. SR. 

Delonomijche Zuftände 168. 176. 177. 
389, 693 - 699. 829—831. 

Sittliche Zuſtände 168. 169. 175—177. 
387—891. 547. 619. 764. 765. 834. 

Kriegäleiftung, Grenzdienſt ıc. für die 
Eidgenoſſen 46. 47. 50. 51. 77—96. 
149— 160°, 165—168!, 3401. 3411. 
344 - 3551. 429—431. 540 — 544. 
548 —591. 605—616. 634— 6361. 
654. 686. 727— 7321. 760. 763. 876 
big 832. — Vgl. im SR. Kriegsweſen. 


I Nur Kriegsleiftung. 


Kriegsleiftung für fremde Mächte 149. 
150. 369. 694. 699. 874. 875. 
Beichreibung der Stabt und Landichaft 

179. 180. 
Wünſchbarlkeit einer Gejchichte der ölo⸗ 
nomiſchen Zuftände 176. 

Thurlinde, Freigericht 2. 81. 122. 135. 
139. 567. 

Thürliwang (Thürlewang) 124. 

Thurrain 127. 

Thurthal 122. 246. 

Tiefenmühle 570. 

Tirol 156. 

Tobel 20. 40. 126. 196. 225. 226. 286. 
310. 324. 342. 363. 372. 438. 486. 
495. 582. 683. 705. 739. 

Tobel, Komturei 20. 112. 126. 136. 206. 
218. 223. 304. 325. 337. 342. 380. 
438. 441. 554. 356. 582. 622. 683. 
706. 728. 739. 783. 788. 808-811. 
850. 884. 885. 

Tobelmühle bei Romanshorn 139. 

Toggenburg, Grafſchaft, Landſchaft 6. 25. 
42. 66. 237. 243. 295. 299. 333—336. 
340. 346. 348. 355. 371. 439. 499. 
648.683, 684.701. 725 — 732. 814.835. 

Toos, Toß 17. 122. 139. 793. 

Tortona 156. 

Töß, Klofter, Ort 2. 6.143.169. 242. 509. 

Totnach (Dotnacht) 44. 121. 127. 

Totswilen 441. 

Triboltingen 40. 85. 125. 226. 554. 597. 
742, 784. 853. 

Trient, Propſtei 34. 

Trungen 95. 136. 

Trutigshaus 123. 

Trüttliton 125. 

Tübingen, Stadt und Feſte 163. 

Tübingen, Univerfität 176. 186. 

Tübrunnen (Tebrunnen ?) 136. 

Tümpfel (j. w.) bei Schweizersholz 124. 

(Des) Tunders Hof 118. 

Turbenthal 34. 374. 

Türken, Bolt 46. 73. 153. 875. 

Tütjchenmüli 118. 

Tuttlingen 577. 610. 

Zuttwil 44. 226. 304. S. noch Nieder⸗, 
Ober: und Unter-Tuttmil. 

Tuttwiler, Tutwyler Berg 17.118.196.553. 

Zuttwiler Berggericht 20. 119. 

Tuttwilerftraße, Gemeinden an der- 819. 


Meberlingen 82. 85—88. 90. 92. 209. 
317. 469. 562. 577. 582. 614. 615. 
880. 8831. 
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